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ZUR THEOLOGISCHEN ODE DER
KONTEXTUALISIERU

KRITLTIK EINIGEN
UO:  S Antonıo Lambino

DIE VERBREITUNG THEOLOGISC  N IDEE
In der Vorbereitung dieses Artikels habe ich 1ne Reihe Handbücher

und viel Quellenmaterıal VOoON asıatıschen Iheologen durchgeblättert‘.
Dabei entdeckte ich en interessantes Schema, das bestimmend ıst für die
Art un: Weıise,; W1€E iıne theologische Idee VO  - der theologischen Ge-
meinschaft ANSCHOININCHN wird. In der ersten Stufe erscheint die NECUC Idee
etwas unsicher auf der Buhne un ruft sowohl gedaämpfte Begeisterung
als auch schlecht verhuüllte Besorgnis auf seıten der (relehrten hervor.
Der zweıte Abschnitt esteht wesentlich 1n der Zurückweisung der Bın-
wände, dıe unweigerlich VO  w der tradıtionellen Theologie dem Neuan-
kömmling entgegengebracht werden. Dieses tadium kann ziemliıch lange
dauern: wahrend dıe Verteidiger der [dee stärker werden, wieder-
holen die Verteidiger der Orthodoxie xn  ıhre Einwände un!: bringen NECUC
VO  > Die Auseinandersetzung scheınt 1ın ine dackgasse iühren, bschon
die 1CeCUES Idee weıterhin lautstark VO  w} sıch hoören macht Dann wird auf
eiınmal unerwarteterweıse 1ne Übereinkunft erreicht (niıcht selten g'_
chieht dies waäahrend einer bedeutenden theologischen Konferenz), daß
die LCUC Idee Gemeingut der gesamten theologischen Gemeinschaft ist
oder doch weniıgstens weiıtgehend un der Neukömmling nımmt sSe1-
NC  - Platz ein. Dies stellt dıe drıtte Stufe dar, und S1e zeigt die Wahrheit
des alten Prinzıps auf, 1n dem heißt 1r überzeugen NSeTrec Gegner
nıemals WITrKlıc. WITr verabschieden S1e 1Ur schweigend. ”

Nehmen WIT z. B die JIheologie der menschlichen Verantwortung 1n
der Welt Von ihren Pıonieren wurde S1e als „praeparatıo evangelica ”®

Zu den Veröffentlichungen asıatischer Theologen gehören tolgende Artikel:
GERALD ÄNDERSON (Hrsg.) Asıan Voices 2n Ghriıistian T’heology, New York,
Orbis Books OUGLAS ELwo0oD (Hrsg.) Wıe C hristen 2n Asıen denken.
Eın theologisches Quellenbuch, Frankfurt, Verlag Lembeck (GGERALD
ÄNDERSON U, T[HOMAS STRANSKY Hrsg. Maiıssıon I rends No Thırd World
/ heologies, New York, Paulist Press MERITO NaAcpPIıL OUGLAS
ELWwO0OD (Hrsg. The Human and the Holy: Asıan Perspectuwes 2ın C hriıstian
I’heology, Quezon City, New Day Publishers SERGIO TORRES VIRGINIA
FABELLA (Hrsg.) The Emergent Gospel: I’heology from the Underside of History,New York, Orbis Books 1978 Philıppiniana Sacra, International Golloquium

Contextual T’heology, Vol AILV, No 4 9 Jan.—Aprıil Loyola Papers,
No 6, Inculturation, Faıth an! Christian Life, Quezon City, Loyola School of
Theology (1  8); CHOAN ENG SONG ISg.), Doing [ heology T’oday, Madras,
Ihe Christian Literature Society 1976

I HOMAS, Christliches Handeln 1m asıatischen Kampf, 1N: Wıe Christen
2ın Asıen denken. Eın theologisches Quellenbuch, Frankfurt, Verlag Lembeck
(1979), 301—314
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vorgeschlagen, als ine Art anfänglıchen Samens der Natur, der wachsen
un: schliefßlich authentische christliche Frucht tragen wurde. Es ıst über-
Tlüssıg auszuführen, dafiß dieser damals Idee viele Schwierigkeiten
entgegenstanden, unter denen nıcht zuletzt der Einwand WAalI, da{iß S1E in
Verbindung mıiıt gesellschaftlicher Revolution gebracht werden könnte.
ber ihre  8 Verteidiger lıießen weder Geduld och Ausdauer fehlen
un!: fuhren fort, diıese 1 heorie vertiefen. (Die heutigen T heologien der
Befreiung un der Entwicklung sınd Erben dieser alteren Tradition.)

Ks hat 1nNne ange eıt gedauert, un die theologische Reflexion über
die menschliche Verantwortung 1n der Welt heute hat sıch schr weiıt VO  w

dem Modell der „praeparatıo evangelıca” entfernt. Jetzt stellt sıch die
rage Kann ine authentische Verkündiıgung des Evangeliums ohne
gesellschaftliche Befreiung als integrales Element geben, un kann ine
theologische Methode AÄnspruch auf Gültigkeit erheben, WECNN sS1e nıcht
auf der Grundlage des sozialen Engagements des Iheologen aufbaut?3

kın anderes Beispiel ware das Problem des Dialogs mıt den Relıigionen
Asijens. Ursprunglıch wurden S1e gewöOhnlıch dıe „nicht-christlichen
Religionen” genannt. Am Anfang gab ıne starke Strömung der Be-
SOTZNIS, dafß Synkretismus führen mMUSSe, WE christliche Theolo-
SCH tief 1ın einen Dialog eintraten.* Es bedurtite sechr vıel Mut. Geduld
und Kenntnis VO  I seıten der Männer der Heıiligkeit, der Wissenschaft
un der Erfahrung, alle diese Befürchtungen zerstreuen und tiefer
1n die wahre Bedeutung des interrelıg10sen Dialogs einzudrıingen. Heute
kann die Vereinigung der katholischen asıatischen Bischotfskonferenzen
(FABC) bestätigen:

Wir nehmen die großen relıg1ösen Iraditionen IHISCTET.: Völker) als
bedeutende un! posıtıve Elemente 1in der Okonomie VO  - Gottes Heilswirken.
In ihnen erkennen und respektieren WITr tiefe geistlıche und ethische ' Einsichten
und Werte Wie könnten WIr S1e daher nıcht achten un: ehren? Und W1e€e
könnten WIT unterlassen anzuerkennen, daß durch S1E ott WUSCIC Völker sıch
SCZOSCH hat” Nur 1n einem Dialog mıiıt diesen Religionen können WIT die Samen
des Wortes Gottes erkennen. Dieser Diıalog wiırd uns ermöglichen, den Aus-
druck und dıie Wirklichkeit der tiefsten Identität UNSCICT Völker erfassen
un! u11l dıe Möglichkeit geben, authentische Wege des Lebens und des Aus-
drucks unseres eigenen christlichen Glaubens finden.“®

ÄREVALO, „5Some Prenotes ‚Doing Iheology'‘: Man, Society and
History ın Asian Context“, 1N: The Human an the Holy Asıan Perspectives
1n Christian Theology, Quezon City, New Day Publishers (1978) 202

OUGLAS KLWOOD, „Emerging I hemes 1n Asian Theological Thinking“”, 1:
T’he Human an.d the Holy Asian Perspectives 1n Christian Theology, Quezon
City, New Day Publishers 235

Evangelization aın Modern Day Asıa JIhe first Plenary Assembly of the Fede-
ration of Asian Bıshops’ Conferences, Manıila, Office of the Secretary General,
FABC D D



11 DIE NOTWENDIGEIT DE  z KONTEXTUALISIERUNG
Wenn 1C. mich der Problematik der Kontextualisierung der Theologie

zuwende, dann scheine ich eın ahnliches Schema entdecken: Zunächst
g1ıbt eın vorsichtiges Sich-Offne gegenüber dieser ldee: dann folgen
auf der einen Seite begeisterte Argumentation für die Annahme un: auf
der anderen Seite lastıge Einwände die Idee: schließlich ergibt sıch
ine hinreichende Übereinstimmung über die Notwendigkeıit einer Kon-
textualisıerung be1 anhaltendem versteckten Wiıderstand VO  - einheimi-
schen oder ausländıschen Iheologen. In einem früheren Stadium der
Entwicklung War diıese theologische idee als „Indıigenisierung” ekannt
Später wurde dieser Begriff als statısch angesehen, die Wirklich-
keit, die beschreiben ollte, auszudrücken.® Deshalb wurden die Aus-
drücke „Inkulturation“ oder „Kontextualısıerung“ VOTSCZOSCH, Je nach-
dem, ob eıner (wıe iıch vorschlagen möchte) dıe räumliche oder zeitlıche
Dimension der Kultur eines Volkes betonen wollte Der Begriff Inkultu-
ratıon scheıint sıch her auf das Wertsystem einer menschlichen Gesell-
schaft beziehen, während Kontextualisierung mehr die geschichtliche
ewegung der Erfahrung einer Gemeinschaft beschreibt.

Viele haben die Kontextualisierung verstanden als dıe Anpassung des
unıversal gultıgen Ausdrucks des christlichen aubens ine partiku-
läre Kultur. Ohne Zweitel bleibt diese alsche Vorstellung bis heute
ausgerotitet ın den Köpfen nıcht weniıger Gelehrter. Irotzdem esfeht
ter asıatıischen Theologen Übereinstimmung, daß die Kontextualisierung
(die 1ın iıhrer wahren Bedeutung I1  u das Zael der Kvangelisierung dar-
stellt) ine Notwendigkeit ist. So konnte ICHAEL ÄMALADOSS AUsSs In-
dien in einem Papier fur den Internationalen Missionskongreß in anıla
1979 schreiben:

„ s gibt ine doppelte Grundlage für die Inkulturation. Auf der einen Seıite
ıst das Kıngeborene Wort, das Fleisch annahm, nıcht NUur das Modell und die
Rechtfertigung der Inkulturation, sondern ordert S1e. Gott hat diese Weise,
SEe1IN Leben miıt den Menschen teılen, gewählt, indem S1C w1e€e dauerteig
VO  - innen veraändert. Auft der anderen Seite führt ul die Vielfalt der Kulturen
dazu, die Kıirche nıcht als monoli;ithisch anzusehen, sondern als ine Gemein-
schafift VO  } Kırchen. Das Wort selbst bleibt das Prinzıp der Einheit in einer
bereichernden Vielfalt VO  } Formen, 1n denen der schöpferische Geist sıch AÄAus-
druck verschaftit.

Was ich hier angedeutet habe, ist heute 1n der Kıirche weithin ANSCHOIMNMEN.
Ich möchte mich daher einzelnen Problemen zuwenden, dıe entstehen, WECeNnN dıe
Aufgabe der Inkulturation ernstgwird.“7

Das Schlußdokument oder die Botschaft der Delegierten desselben IB
ternationalen Missıonskongresses beschreibt dıe Inkulturation mıt wen1-

6  6 SHOKI COE, „Contextualization Theology“, 1N: Mıssıon I rends, No 37 IU
MICHAEL ÄMALADOSS, „Inculturation an! Tasks of Mission“, Arbeitspapier

(Position Paper for Workshop I1) für den Internationalen Missionskongreß in
Manila, y En Dez 1979

1



SCI technischen Ausdrücken. Es handelt sıch einen eintachen schonen
Text
1r gylauben, da{iß der Geist des Herrn jedes olk und jede Kultur /A eiNner

ihr eigenen frischen und schöpferischen Antwort auf dıe Frohe Botschaft ruft
Jede Ortskirche hat ihre eigene Berufung ın der einen Heilsgeschichte, 1n der
einen Kırche Jesu Christi. In jeder Ortskirche werden dıe Geschichte jedes
Volkes, die Kultur jedes Volkes, dıe Sinndeutungen und Werte, dıe Iraditionen
jedes Volkes aufgenommen, nıcht verringert der zerstort, sondern gefeiert und
erneuert, gereinigt, talls dıes notwendig sein sollte, un! ertüllt 1m Leben des
eistes.“8

Je mehr die theologıische Reflexion über die Bedeutung der Kontextua-
lısıerung reift, U111SO deutlicher wird, daß die Natur des theologischen
achdenkens das Eintauchen 1n den Kontext verlangt. Bei der JI heologie
handelt sıch zunachst nıcht Ur iıne Tätigkeit des Intellekts Die
maächtige vor-reflexe Welt der Symbole kommt 1Ns Biıld und beschäftigt
die intuıtiven Kräfte des Theologen. Die Symbole sınd aber unausweich-
ıch bestimmt VO partıkulären kulturellen Kontext. Zum anderen ıst die
Auswahl der Fragestellung (ob dies 19808  =) bewuftt der unbewulft g-
schieht) eın wesentlicher Teıl der theologıischen Methode Die Ausrich-
Lung des gesamten Theologisierens wird bestimmt durch die Fragen un
robleme, auf die reflektiert wird. Eıs ist wiederum der Kontezxt, der die
Fragestellung für die Gemeinschaft bestimmt., in der der eologe 1ine
bestimmte spielt. Zum dritten ist die I heologie, w1e gelehrt und
wissenschaftlich S1€E auch se1n InNas, nıemals en Ziel 1n sıch selbst heo-
ogle hat die Aufgabe, dem Glauben dienen, der SCHNAUCT: den J1äu-
bigen dienen, die notwendiıgerweise in einem bestimmten kulturellen
Kontext en mussen. iıne Theologie, die keinerle1 ezug ZU Kontext
hat, WIT:! daher für iıne Ortskirche nıcht sehr hilfreich se1n.

Ich glaube allerdings nıcht, dafß die gegenwartıge Aufgabe der asıatı-
schen Theologen darın bestehen kann, siıch oder andere VO  - der Notwen-
digkeit der Kontextualisıierung überzeugen. Das wurde bedeuten, auf
der Stufe der Motivierung stehen leiben un: nıemals dazu kom-
INCN, die Aufgabe wirklich anzupacken. Dies hätte ZUT olge, mıiıt
BERNHARD LONERGAN reden, daiß 109078  - eın Methodologe bliebe, ohne
jemals eın eologe werden. Es g1bt genugend Hınweise darauf, daflß
1n der asıatıschen theologischen Gemeinschaft ine arbeitsfähige ber-
einstiımmung erreicht wurde, die diıe Notwendigkeıt der Kontextualisie-
runs anerkennt. ach meıliner Meinung ollten WIT jetzt den Prozeßß der
Verwirklichung seinen Lauf nehmen lassen. Wır ollten mıt unseren Ver-
suchen und KExperimenten 1n Hinblick auf die Kontextualısıerung begin-
NC  > und „ruhig aber auch 1ın der Haltung der Liebe NSCTC Gegner
verabschieden“.

x „Message of the Delegates of the International Congress Mission“ (Inter-
natıonaler Missionskongrei5), eb



1884 EINIGE ASIATISCHE VERSUCHE DER KONTEXTUALISIERUNG
ine Schlußsfolgerung erg1ibt sich sehr deutlich auch ach einer 11UT

flüchtigen Übersicht uüber NCUCTIES (oder jedenfalls relatıv neuereS) theo-
logisches Schritttum ın Asıen Es gibt ıne tief empfundene Unzufrieden-
heıt mıt der Art des 1 heologisierens, „WI1e 1mMm Westen geschieht”. Eıs
hat den Anscheıin, als WCI1NH iıne allgemeine Aufgabe o1bt, die VO  }

asıatıschen Theologen angepackt werden muß, un:! die heißt
tu Wenn aber darum geht, die Kontextualisierung in
einer bestimmten Weise durchzuführen, dann g1ibt viele unterschiedli-
che Ausrichtungen un Schwerpunkte. ©  en der die asıatische Szene
etwas kennt, wird sıch darüber nıcht wundern. Denn gibt in Asıen
nıcht einen einzıgen Kontext (wıe dies vielleicht für andere Kontinente
gelten mag), sondern g1ıbt ine Vielfalt Kontexten. Als Jesuit AUS

den Phılıppinen wird I1r dies immer dann eutlıc wenn die „Ustasıa-
tische Assıstenz der esellschaft Jesu  &“ eın Regional- 1 reffen anbe-
raumt un IC den eilnehmern gehöre. Die Probleme, die Heraustfor-
derung, die dorgen der verschıiedenen Länder in dieser Region sind ein-
tach verschieden voneinander. Kontext 1n Japan bedeutet einfach
nıcht asselbe WI1E Kontext 1ın China, den Phılıppinen oder in Indonesien
USW.

Auf der Grundlage meıner begrenzten Kenntnis VO  - Buchern un: Ar-
tikeln asıatischer heologen?® wüuürde ich SaSCH, daß die Aufgabe der Kon-
textualisıerung VON den Autoren auf drei verschiedenen egen ANSCSAN-
SCH wird. kın Weg ist der Dialog zwıschen dem Christentum un einer
partikulären asıatischen Kultur, 1er verstanden 1mM ENSCICH Sinne als die
Sprache un Denkvorstellungen dieser menschlichen Gemeinschaft als
auch in iıhren ursprünglichen gesellschaftlichen Bedeutungen un Wer-
ten. So wiırd / vorgeschlagen, da{iß ıne asıatische T heologıe SIC. des
Yın-Yang Denkens bedienen solle,*® dafß S1e siıch die ausgesprochene

Neben den unter (1) aufgeführten Artikeln bezieht sıch der Autor auf dıe
nachfolgenden Veröffentlichungen ostasıatischer Theologen: The Southeast Asıa
Journal of I’'heology, Manıila; he Northeast Asıa Journal of T’heology, Manıla;
KOSUKE KOYAMA, Waterbuffalo I heology, New York, Orbis Books (1974) ders..,
I heology ın Gontact, Madras, TIhe Christian Literature dociety ders.,
Das Kreuz hat heinen Handgrıaff. Asıjatische Meditationen, (Göttingen, Vanden-
hoeck und Ruprecht ders., Fıfty Meditatıions, New York, Orbhis Books
1979 ders., TIhree Maıles Un Hour God, London, SCM Press CHOAN
ENG SONG, Christian Mission 1in Reconstruction: An Äsıan Analysıs, New York,
Orbis Books 1977 ders., I hırd-Eye I heology, New York, Orbis Books
JUNG Y OUNG LEE, God Suffers for US, Den Haag, Nijhoff ders., The
I heology 0} Ghange, New York, Orbis Books WOoNn SUL LEE, Beyond
Ideology, 1linois, Cornerstone Books LEONARDO MERCADO, Elements
0} Fılıpıno T’heology, Tacloban City, Dıvıne Word University Publications

JUNG Y OUNG LEE, Das Yın- Yang-Denken, 1N: Wıe Christen 2ın Asıen denken,
Frankfurt, Verlag Lembeck E A



Vorliebe für Harmonıie, zwischen Mensch un Natur, eigen —
chen solle,*! oder wıederum, da{fß S$1€e die Kategorie des W andels als
Grundlage TÜr die Gotteslehre nehmen so  © weiıl dieser Begri{ff besser
geeignet se1 als der der Unwandelbarkeit.!? Dieser erste Weg des Theo-
logisıerens wird gewöhnlıch VON 1heologen SCHOINIMECN, die AausSs Ländern
kommen, dıe uüber iıne weniger entwickelte philosophische Iradition VCI-

iugen, dıe eher eın anthropologisches un: kosmologisches System
haben

Eın zweıter Weg ist der des Dialogs mıt den lebendigen Religionen
oder religiösen Iradıtionen Asıens. Dies ist natürlich die große Heraus-
forderung für die JIheologen, die ın Läandern eben, in denen dıe Christen
ine kleine Minderheit bılden, umgeben VO  w} einem weıten Ozean VO  —

Gläubigen anderer Religionen. Hıer geht darum, dıe Heıilsbedeutung
des Buddhismus, des Hindu1ismus, des Islam USW. eriorschen;!
wird die Natur VON Gottes erlösendem Leiden auf dem Hıintergrund
eines ostlichen Ansatzes ZUTr Leidenserfahrung erläutert;** oder werden
die Elemente eıner asıatıischen Christologie ausgeführt.*®

Drittens g1ıbt dıe asıatische Version der Befreiungstheologie, die
schmerzhafte Begegnung mıiıt den harten Wirklichkeiten der Armut und
der Ungerechtigkeit uüberall 1n diesem Erdteil Natürlich sind die
Iheologen der Entwicklungsländer, dıe dieses menschliche und
theologische Problem intensıvsten empfinden. Am Anfang vıel-
leicht hat etwas mıiıt der Faszination Urc die Errungenschaften un
Versprechungen der Modernisierung tun) WAar der Schlüsselbegriff in
dieser besonderen Rıchtung der Kontextualisierung der der „Eintwick-
lun  16 Am Ende übernahm aber dıe „Befreiung“ dıie Hauptrolle.! Dies
11 PREMAN NILES, „Old TLestament: Man an Nature”, 1n he Human nd
the Holy, 71—82; CHUNG CHOON KIM, „l1oward Christian T heology of Man
1ın Nature“, 1N: The UMAN and the Holy, 59— 130; TLONGSHIK RYU, „Man in
Nature: An Organic View, 1: The Human An +he Holy, 139 —153

JunG X OUNG LEE, I'he I’heology of Ghange.
KOSUKE KOYAMA, Das Kreuz hat keinen Handgrıiff. Asıiatische Meditationen,

46—57; LYNN SILVA, „1heological Construction 1in Buddhist Context“”,
ın Asıan Voices, 37—b2; RAIMUNDO PANIKKAR, Christen un! sogenannte Nicht-
Christen, 1N: Wıe Christen ın Asıen denken. Kın theologisches Quellenbuch,
293— 9258
14 KAZOH KITAMORI, I’heology of the Paın 0} (x0d, Richmond, Väas John Knox
Press 1965 12—28; 44— 47 ; 130— 138

SAMARTHA, he Unbound Christ: Toward Christology 1n India Today,
in: W hat Asıan Ghrıistians UTE I hıinkıng, 221—239; CHOAN ENG 5ONG, he
Decisiveness of Christ“, 1N: What Asıan Ghrıstzans AT I hinkıng, 240—9264

Asian Ecumenical Conference tor Development, „Iheological Perspectives
Development, 1N: W hat Asıan Ghrıstians ATE I hınkıng, 387—397; AÄREVALO,
Anmerkungen einer Theologie der Entwicklung, 1ın Wıe G‚hrısten ın Asıen
denken. Eın theologisches Quellenbuch, 267 —9288

ÄREVALO, „5ome Prenotes to ‚Doing Theology': Man, Society and
History 1n Asıian Context, 1N: The Human and the Holy, 159—212; EMERITO
NACPIL, „Modernization and the Search for New Image of Man“, 1nN: T’he



geht ohne jeden Zweitel auf den FEinflufß der lateinamerikanischen heo-
logen zurück, dıe daraut bestanden, daß dıe Entwicklung nıcht wirklich
mıt den bestehenden sundhatten Sıtuationen der Ungerechtigkeit und der
Unterdrückung zurande kam KEınige asıatiısche 1 heologen sehen dıie ATrT-
mMut als das unterscheidende Kennzeichen der Kultur für die Mehrheit
UuUNsSeETCS Volkes, daß die Kontextualisierung für s1e VOT em die Wie-
dergeburt eıner JI heologıe ınmıtten der Armen Asıens bedeutet.18

Die dreı Wege der Kontextualiısıerung, die WIT hıer beschrieben aben,
verhalten S1IC naturlıch nıcht 7zueinander WI1E parallele Linien, die sıch
nıemals schneıden. Es fallt nıcht schwer f{estzustellen. daß die grundle-
genden gesellschaftlıchen Charakteristiken, relig10ser Glaube un: die
soz1i0-Oökonomische Entbehrung verschiedene Aspekte eın un: derselben
Wirklichkeit darstellen, die WITr Kultur CNNCNH Man kann auf der
anderen Seite bemerken, dafß dıe asıatıschen Theologen 1n ihren emu-
hungen Kontextualisierung verschiedene Rıchtungen der Betonung
gewaählt aben, Je nach dem Kontext, den S1E selbst erfahren en

SYSTEMATISCHE T HEOLOGIE UN.  - ZEITGENOSSISCHE THEOLOGISCHE
REFLEXION

Der Generalobere der Gesellschaft Jesu, PEDRO ÄRRUPE, betont, daß
dıe wichtigste apostolische Aufgabe der Jesuiten heute die theologische
Reflexion sel.  19 In einem Interview Trklärt . Was unter theologischer
Reflexion versteht:

„Auf dem Feld der geistigen Auseinandersetzung halte ich dıe theologische
Reflexion für außerst wichtig. Ich bın der Ansıcht, dafiß dıe großen Anlıegen
UNSCICTI eıt dıe menschlichen Probleme der heutigen Welt drıngend eın
Umdenken ın den Begriffen einer wirklich dem Evangelium entsprechenden
Theologie ertforderlich machen. iIch denke dabei Anlıegen W1€ Humanismus,
Freiheit, Massenkultur, Entwicklung und Gewalt. In meıner Sıcht bleibt die
theologische Reflexion unvollstaändıg hne dıe Euinsıchten der Human- un!:
Naturwissenschaften. Dies sSeiz dıe Arbeit e1ines 1leams OTaUs, e1ines leams, das
Aaus Angehörigen verschiedener Diszıplinen besteht. Der Dıienst, den WITr der
Menschheit eisten haben, stelit sıch für mich dar nach göttlıchen Lösungen
für die drückenden Probleme VO  } heute suchen. Wenn iıch den Ausdruck
‚göttlıch" verwende, meıne ich damıt nıcht den Iypus eınes distanzıerten Angelıs-
INU:  Z Was mM1r vorschwebt, sınd Lösungen, dıe schr konkret sınd, 1i1ne zeıt-
genössische Inkarnation einer Gottes-Sicht auf uUunNnseTe gegenwartıge Welt,
der INa 1n einer Suche, dıe VO Glauben erleuchtet ist, gelangt.“
Human and the Holy, 291—312;: RLANDO CARJAVAL, he Context of heo-
logy”, 1N: Ihe Emergent Gospel, 99— (JARLOS ÄBESAMIS, „Doing heo-
logıcal Reflection 1n Philippine Context“, 1nN: The Emergent Gospel, L IZZEIO0S
18 CARLOS ÄBESAMIS, Salvatzion: Hiıstorıical and Total, Quezon City, JIMC Press
1978), 36—39

PEDrRoO ÄRRUPE, Letter to Major Superi10rs, September 1972, merıica Vol
125 E August 57
”() Ebd



Unter theologischer Retflexion versteht ÄRRUPE offensichtlich iıne
spezlalısıerte theologische Analyse auf einem wiıissenschaftlichen ınterdis-
zıplınaren Niveau. An dieser Stelle kommt die JT'heologie wirkliıch in
Kontakt mıiıt den „brennenden Angelegenheiten“ der Welt, der AÄr-
mut, dem Marxismus, der Sakularisation, der Verstädterung, den Men-
schenrechten USW.

Die Frage, die WITr Jer tellen wollen, ist iolgende: Wiıe verhäalt sıch
diıese theologische Reilexion ZUT systematıschen Theologie, die WITLr 1m
Lehrbetriebh kennen, den „LIraktaten“ oder der Unterteilung in
Christologie, KErlösungslehre, Kkklesiologie, Eschatologie usw.” Ich VeOCI-
stehe die Schultheologie un tradıtionelle Theologie als die spatere all-
ma  IC Verdünnung der theologischen Reflexion auf dıe vitalen N1L1e-
SCH un bedeutenden Probleme der menschlichen Gemeinschaft. Mıt —
deren Worten: Die dystematisierung folgt auf den Kontext. Das ach-
denken uüber die Bedeutung des Glaubens 1n der Auseinandersetzung mıiıt
den tiefen Fragen des Lebens mu das Verständnis der Kırche VO  —$ Chri-
st1 Leben un: Tod beeiniflussen. verandern un vertiefen. Es mMu: Aus-
wirkungen haben auf das Verständnis der rlösung, dıe für die
Menschheit ewirkt hat, auf die Gemeinschaft, dıe sowohl sundıg als
löst ıst, auf die Teilhabe des Menschen goöttlıchen Leben USW. Im
Lautfe der eıt entwickelt 11a  w ein theologisches System, das als 1N€e Art
Horizont iunktioniert, auf dem sıch dıe menschlichen Probleme bzeich-
NC  an un analysıert werden. ber dieses System darf nıcht geschlossen
se1n. Es MUu sıch immer oiten halten für 1N€e Bereicherung und Korrek-
tur, die Urc kontextuelle Einsichten werden.

indem WIr uns das Modell der theologischen Methode eigen -
chen, das BERNARD LONERGAN entwickelte, verstehen WITLr das Verhältnis
VOonNn Theologie und TIradition Z zeıtgenossıschen theologischen e-
X10N als das Verhältnis VON „Systematıik“ ZUT „Kommunikation“. Wenn
ich LONERGAN rıchtig verstehe, hat die Systematik die Aufgabe, eın Ver-
standnıs der großen Lehren des Christentums voranzutreıben;*! S1e ist die
Selbst-Reflexion der Theologie als Wissenschaft.

Durch die Systematik wırd 1i1ne un vertiefte Erklärung der
grundlegenden Wahrheiten des christlichen Glaubens erreicht. Die Kom-
muniıkation dagegen hat ach LONERGAN mit der Theologie 1in ihren Be-
zıehungen ZUT Umwelt tun.** An dieser Stelle macht sich dıe Theolo-
g1€ die „Tagesordnung der Welt“ eıgen, die Lebensfragen des
menschlichen Lebens. Diese Begegnung bringt Einsichten in dıe Bedeu-
Lung des Glaubenslebens inmıtten der weltlichen Wirklichkeiten mıiıt siıch.
LONERGAN hält die Kommunikation für die Frucht des gesamtenProzesses des Theologiesierens.®
21 BERNARD LONERGAN, Method ın 7T heolo
1971 335—340

SY, London, Darton, Longman odd
29 Ebd., 13222733
23 Ebd., 335



Wiıe WI1TI schon angedeutet aben, stehen Systematik und Kommunika-
t108 dialektischen Beziehung zueinander Die Systematık berei-
chert den Hıintergrund für das Verstehen des aubens Horizont
auftf dem das en un Fragen aANSCFTANSCH werden können Kom-
munıkatıon bezieht siıch auf die Dynamık dieser Interaktıon zwıschen
dem Leben un dem Glauben, deren FErucht iNnan Spiritualität eNNEN

könnte enNN das ist Wiırklichkeit). Diese Spirıtualität ubt iıhrerseıts
wieder Einfluflß auf die iıhr voraufgehende Systematik Aaus

ÄSIATISCHE ÖPIRITUALITÄT UN  - ASIATISCHE [ HEOLOGIFE

In der Ausuübung der Kommunikation der Terminilogie VOIL

LONERGAN leiben, WIT die Spiritualität geboren Wenn dıe 1T heolo-
IC über iıhre ınternen Anliegen hinausgeht un Dıalog miıt dem
Leben des Menschen der Welt EeINTIrı dann entdeckt S1C ihre CISCNC
Identität un wird volleren Sınn menschlichen Wissen-
schaift Denn die Selbst Übersteigung 1S% das Vorspiel
thentischen Selbstwerdung un apostolischen Fruchtbarkeit Dies kann
VO  . jeder Siıcht menschlichen Lebens und menschlicher Tätıgkeit gesagt
werden un schließt natürlich auch die theologische Anstrengung miıt l

Bei der Spirıtuatlitat handelt sich Begriff der nıcht leicht
definieren ıst Kıs scheıint sich hierbe1 N} Urworte han-

deln (wie erz I® Y „Freiheit „Gewissen USW.) deren Kern
INn  ® schwer fassen ekommt un: denen 190078  - LLUTr nahe kommt WLn

S1C VO  - verschıedenen Seiten un Blickwinkeln angeht Das Wort
selber deutet dıe Gegenwart des Geistes Person Diese egen-
wart des Geistes wiıird wırksam der Antwort auf die Herausforderung
des Lebens In diesem Verständnis 1st Spiritualität

e handelt sıch 1NC intensiıve Verwirklichung umfassen-
den Systematisierung der Glaubenswahrheıiten.

Wie oft, Wn INa  - die Bedeutung Urwortes erklären 111 1st
besser, SC1INET Vorstellungskraft aum lassen als sıch auf die Ver-

nunft verlassen So wollen WIT KOSUKE KOYAMAS Darstellung VO  (n

Spiritualität ubernehmen der J8 F als 106 Art Düitt- bezeichnet der AaUuUs

der Tiefe der Persönlichkeit auifsteigt ID handelt sich nıcht den
uft der daher kommt da{flß 11ig  - sıch gegenüber dem Dreck Staub und
chweiß der Welt der Maänner un: Frauen geschützt hat sondern 1St
vielmehr der uft der AuUS der Heiligkeit kommt daß 198008  an sıch CINSC-
lassen hat auf iıhre Freuden, chmerzen, Hoffnungen un Angste

Eın geistlıcher Mensch 1St C1inNn heiliger ensch Heılıg SC1IMN heißt CiIinN

Heiliger SCIN Die Deftinıtion des eılıgen dıe L EILHARD CHARDIN
gegeben hat 1St des Nachdenkens wert Eın eılıger 1st jemand der
sıch alles Menschliche SC1INCT CISCHCN eit verchristlicht

KOSUKE KOYAMA Das Kreuz hat heinen Handzgrıff Asıatische Meditationen,
25 CLAUDE CUENOT, T eılhard de Ghardın, London, Burns anı QOates 1965 40.  5



Anfang 1973 sagte 1C.  h, da{iß der Aufbau einer asıatischen I heologıe
nıcht chnell erreicht werden könne „durch dıie dırekte Formul:erung der
theologischen Prinzıpıen aut asıatısche Weise“”, sondern 11U! allmaählıch,
indem INa  . immer wieder aufs NECUEC der Notwendigkeit entspräche, „dıe
Imperatıve in Übereinstimmung mıt der zeitgenössischen geschichtlichen
Sıtuation formulieren“.?® Unter Prinzıp verstand ich die stärker for-
malısıerten, ausgearbeıteten un tradıtionell ANSCHNOMMLENEC Vorstellun-
SCH der systematischen JI heologie 75 die verschiedenen anerkannten
Modelle der Christologie, der KErlösungslehre un der KEkklesiologıie),
während 1C unter „Imperatıv“ cher dıe bedingten, Kınzeltall AauSSC-
richteten und zeiıtgenossischen Ausdrücke verstand, die AaUSs der nterak-
tion zwıschen theologischen Prinziıpıen und der tatsachlıchen menschlı-
chen Situation (hies: Kontext) resultieren. Danach sollte dıe kontextuelle
Reflexion einen standigen un beharrlıchen Druck auf die systematische
Theologie ausüben, der SOZUSAaSCHN dıe Systematik zwingen ollte, sıch
selbst kritisıeren, sıch verbessern und

Ich verstand den Prozefßi des Autfbaus einer asıatischen T heologıe wen1-
SCI als einen unmıiıttelbaren Angriff auf dıe Systematıik, sondern vielmehr
als eın Projekt, das durch dıe Unterscheidung 1in einer wirklichen
christlichen Entscheidung un: andlung UNre verschiedene asıatische
Ortskirchen vermıiıttelt wurde. Heute ıst die Bedeutung dieser Suche ach
Imperativen, die ıch früher vorgeschlagen hatte, weiıter geklärt und deut-
licher geworden. Ich verstehe Jetzt, dafß S1C zusammentallt mıt der AIG
nach einer asıatıschen Spirıtualität. Es ist die Suche nach einer lebendi-
SCH christlıchen Antwort auf die Herausforderung des Lebens 1im heuti-
SCH Asıen.

Im Schema VO  — LONERGAN geschieht das W achsen un Reiten der Sy-
stematik (der Theologıe iın ihrer inneren Identität) durch den Einfluß der
Kommunikation (der Iheologıe 1n iıhren außeren Beziehungen). Wenn
die Theologıe in einen Dialog mıt der wiırklıchen un: komplexen Welt
der Menschen eintrıtt, dann wird ihr Selbstbewuftsein gestärkt. Das
Wachstum 1in der Jheologie mMag dann dem W achstum der Kıirche ent-
sprechen. Wie auch die Kirche 1ın UuUNsSCICIEK Jahrhundert iın ihrem Selbst-
verständnis un: 1 Verständnis ihrer Sendung gewachsen ist, indem s1e
den Schwerpunkt auf iıhre Beziehungen ZUT Außenwelt (ad extra) verla-
geETTE; konnte die Jheologie (die immerhın dıe Reflexionstätigkeit der
Kırche darstellt) in ihrer Beziehung nach innen (ad intra) wachsen, 1nNn-
dem S1e sıch mıt der Tagesordnung auseinandersetzt, die iıhr dıe Welt
bietet.

Wenn INa  =) sıch dıe theologische Reilexion etwa des EISANSCHNCH Jahr-
zehnts anschaut, dann ekommt 101Al den Kındruck, daß dieser Prozeß,
den WITLr gerade R beschreiben versucht aben, tatsächlich VOT sıch an-
SCH 1st, während siıch asıatische ITheologen mıt den bedeutenden Fragen

NTONIOCO LAMBINO, „On Asıan TIheological Reiflection“, 1: Loyola Papers,
No 4! Quezon City, Loyola School of Theology 1976 j K A



un brennenden menschlichen Problemen unNnscCICT JTage auseinandersetz-
ten und sıch auf s1e einließen. em die Theologen der asıatıschen Na-
tiıonen sıch mıiıt den Imperatıven auseınandersetzen, die der Christenheit
durch tief verankerte Bedeutungs- un Wertsysteme, durch dıe starke
Gegenwart anderer lebendiger (Glaubenssysteme, Urc die tragische
Sıtuation der Armut un der Ungerechtigkeit abverlangt werden, ent-
steht asıatische Theologie. Dieser Prozeß wird ange dauern. chließ-
lıch brauchte der Westen gut ausend Jahre, se1in theologisches (se-
bäude errichten. Für ange eıit INnas asıatisches Haus nach
Misch-Architektur aussehen, weiıl asiıatische Teile mıt westlichen VCI-
mischt sınd. ber der Bau nımmt seinen Lauf: kann nıcht angehalten
werden, und mıt Gottes Gnade werden WIT eines ages erkennen, da{fß
WITr eın asjatisches Haus en

VI I HEOLOGEN DES ÜBERGANGS BEIM ÄNBRUCH
ZEITALTERS

Wenn 190078  —$ sıch dıe heute aktıyen asıatischen JT'heologen und ihren Stu-
dienhintergrund ansıieht, dann versteht INAN, aAaTrTUu die Architektur
uUuNsSeTCS theologischen Hauses aussieht. Ich überlege mMI1r gerade, WI1e
viele der Teilnehmer diesem Gespräch nıcht einen guten eıl ihrer
Ausbildung 1n einen westlichen Kontext bekommen en Ich würde
mich nıcht einmal wundern, Wnnn unter uns keinen gäbe, der nıcht 1mM
Westen ausgebildet wurde. Ich möchte auch n wiıissen, w1e viele VO  ’

uns ın der Lage SIN  d,; SCNAUSO. gut in ihrer asıatıischen Muttersprache
Iheologie treiben, W1€e ın Englısch. Und WeEeNnNn die Sprache nıcht 1Ur
ein Mittel der Kommunikation ist, sondern vielmehr eın Konglomerat
eıner anzZcCnh Welt VonNn Bıldern, VO  - Symbolen, VOoOoNn Bedeutungen un
Werten, dann kann 198008  w verstehen, welche Widerstände g1ibt, dafß WITr
die Bauleute eıner kontextuellen Theologie werden.

Bedeutet dies, daiß WIT unseTrTer Aufgabe verzweifeln mussen und uns
selbst bedauern sollen? Ich bın nıcht dieser Ansıcht In einem unvero{f-
tentlichten Vortrag, den H VOT der Fakultät und den Studenten der
I' heologischen Hochschule Loyola in Manıla hıelt, habe ich versucht,
dieser Schwierigkeit nıcht auszuweichen. Dabe:i kam 1C. der Schlufßfol-
SCTUNS, daß meıne un: 1C besten als im
U b r beschrieben werden könnten. Ich dachte, dafß WIT die
Leute sınd, deren Aufgabe ist, dıe Fundamente für die Zukunft le-
SCH Wir sind die eologen,; die heute dıe rennenden Fragen unseTES
asıatıschen Kontextes tellen und dıe helfen mussen, daß wirklich christ-
j X S Entscheidungen un!: Handlungen für NSCTC asıatıschen (Gsemein-
schaften getroffen werden können. Wenn WITr dıes tun, bereiten WITr den
Weg für andere, die dann dank unNnserer bescheidenen Anstrengung in der
Suche nach einer korrekten Fragestellung un Methodologıe für NSserCc
eıt inrer Stelle die asıatısche theologische Reflektion mıt größerer
Spontaneität in der Sprache iNres Volkes vorantreiben können. Wiır sınd
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Männer des Übergangs 1ın ezug auf dıe Theologen der Zukunit, die in
iıhrer asıatischen Sprache uüuber dıe bedeutenden aubens- un: Lebens-
fragen ihres Volkes achdenken können. Ich dıese Aufgabe des
bergangs für iıne ehrenhafte, die die I1 Anstrengung eines Theolo-
SCH wert ist.

In einem wichtigen Aufsatz chlägt KARL AHNER?? iıne dreitfache
Aufteilung der Kirchengeschichte auf der Grundlage einer theologischen
Sıcht VOL. Es gab zunachst dıe relatıv kurze eıt der judıschen Christen-
heıt, 1n der die apostolische Grundlage der Kirche gelegt wurde. Dann
tolgte die viel angere Periode der Inkulturation des christlichen lau-
bens 1n der hellenistischen und europäischen Gesellschaft un 7Zivilisa-
tion. Schliefßlich hat dıe drıtte große theologısche Kpoche der Christen-
heit begonnen, ıIn der RAHNER die Christenheit einer wirklich glo-
alen Relıgion wachsen siıcht In dieser drıtten Epoche MUu die nkultu-
ratıon der Christenheit erneut unter den vielen Nationen der Welt
erfolgen, ındem die Kıinzigartigkeit eines jeden Landes und Volkes voll
beachtet wird.

Die Aufgabe dieser drıtten großen Epoche der Kirchengeschichte jeg
nach RAHNER darın, unterscheiden, „WIEe, miıt welcher Begrifflichkeıit,
unter welchen spekten die alte Botschaft des Christentums 1n YAyS
kunft 1n Asıen, iın Afrıka, 1n den Gebieten des slam, vielleicht auch in
Suüudamerika, verkündet werden mujß, damıt diese Botschaft wirklich über-
al] in der Welt prasent 15  t“ .2 Er schlägt einen „Rückgang auf die letzte
Grundsubstanz der christliıchen Botscha  ba VOI, VOoNn dort A4aUus 1ın unbe-
fangener Kreatıvıtäat entsprechend der eigenen geschichtlichen Situation
das (sanze des kirchlichen Glaubens LCUu formulieren“.?? Diese Rück-
führung bzw Rückkehr den Grundlagen als erster chritt auf einen
Neuausdruck der christlichen Botschaft werde nıcht iınfach se1n, ee1ılte
siıch RAHNER hinzuzufügen.

Ich finde dıe Auffassung RAHNERS über die Aufgabe der Zukunit
sechr anregend. Ich mochte dieser Idee NUr iıne kleine Nuance hinzufü-
SCH Die Rückkehr ZU grundlegenden Kern der christlichen Botschaftt
wiırd meıner Meinung nach nıcht 1n einem direkten Übergang VO  —_ der
Systematik ZUT ehre, sondern vielmehr durch die Entdeckung einer rele-
vanten Spiritualität erreicht. Denn 1C glaube nıcht, daß akademische
Iheologie oder eın wissenschaitliche Reflexion hinreichend erkennen
können, Was letztlich ZU Kern der christlichen Botschaft gehört, und s1e
siınd erst recht nıcht in der Lage, 1€S$ 1n eıner Sprache wıeder AUS-

zudruücken.
Die Eıinsicht, die aus einer gelebten YTheologie kommt, ist 1er geiragt.

Es wiırd nıcht die auf sich selbst reflektierende Theologie SE1IN, die uns

KARL RAHNER, ber ine theologische Grundinterpretatıon des {I1I. Vatıkanı-
schen Konzıils, ın Schrıiften z2UT T’heologıe, 1 E Einsiedeln 2987—302

KARL RAHNER, eb 299
KARL RAHNER, eb 300



ZU Kern des kırchlichen Glaubens führt, sondern vielmehr 1nNe€e 1 heolo-
&16€, die erleuchtet ist durch die Begegnung mıt der pulsıerenden un: le-
endigen Welt VO  $ Männern un! Frauen. Es wird keine unbeteiligte un
distanzıerte Iheologie se1n, dıe die christliche Botschaft aufs NEUC. VEI-

kundigt, sondern vielmehr 1ıne Theologie, dıie iınkarnıert un kontextua-
lısıert ist ıIn einem Land un: Volk, das sıch muht, diese Botschaft ZUu

CI
Man mochte Asien für die Miıtte dieser driıtten großen Bewegung auf

Kontextualıiısıerung halten, weıl kein anderer Eräateil ohl diesen eich-
tum kultureller un: geschichtlicher Verschiedenheit un Andersheit
besıtzt, der Asıen eigen ıst Wenn der christliche Glaube in die vielen
verschiedenen Laäander un Völker Asıens inkulturiıert werden kann, dann
kann wirklich der lebendige (slaube füur die gesamte Welt werden.

Hat jemals iıne begeisterndere eıt egeben, lebendig sein”
Oder hat die Bezeichnung ‚T heolose des UÜbergang Jemals
einen ehrenhafteren Vorzug dargestellt?

(Übersetzung: Georg Evers)

Summar'y
1ıhe article HA Critique Of ome Asıan Efforts At Contextualization Wıth

Reterence PQ Iheological Method” Was orıgınally contrıbution at theological
conterence iın Pattaya (30 S E 80) which had iıts topıc SE He Sıgnificance
For Doing Theology In Asia” First AMBINO reflects upDON the PITOCC5SS of
establishing 11 theological idea 1n general anı applıes it then to the problem
of contextualıizatıon. he need tOr doimng theology respecting the cultural, reli-
&10US an SOC10-eCONOMIC context has een generally accepted by 11O But DYy
lookıng n{ SOME of the Asıan attempts at contextualizatıon it becomes obvıous
that this general CONSCMSUÜ:! alone does not make tor theological acceptable
realisation. Therefore, he Seis Out {O reflect üpPON the relatıon of systematıc
theology towards contemporary theological reflection. At present ‚AMBINO SCECS
the ADPCATrancCce of distinct Asıan spirıtuality which 111 hopeftully develop iınto

Asıian theology. He understands hıs OW' role anı that of his tellow theo-
logiıans that of “transıtional theologians” who at the “dawn of 191 age  2
PTCDATe the WdY for future generatıon O1 theolog1ans who 111 be D  le to
bring about truly Asıan theology.
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ABSIAMMUN UND BUCH
Z ur rage der semantıschen Bedeutsamkeit

anthropologischer Strukturen ım Alten vorderen Orızent
ım Hinblick auf den koranıschen Monotheismus

VvO:  s T homas Mooren
Inhalt:

Verwandtschaft un: Kommunikation
Famılie, Klan und Stamm bei den arabıischen Nomaden
Die anthropo-soziomorphe Grottheit
Vom morphologischen Diskurs : Heıligen Buch die monotheistische
77 Revolution“

VERWANDTSCHAFT UN.  - KOMMUNIKATION
Der anthropologische Ansatz eines Ethnologen WIieE (r LEVI-STRAUSS

nımmt auf die sıch nıcht unbekannte Idee Bezug, dafß „das Universum
der Primitiven (oder solcher, die 198028  - dafür ausgab) 1m wesentlichen AaUuS

‚Botschaften' (messages) besteht . 1 Es geht darum, dem Universum
„gleichzeitig physische als auch semantische kıgenschaften”* zuzuerken-
1necnNn Solch 1nNne physisch-semantische Korrelatıion, vergleichbar der Art
und Weise, 1ın der die moderne Biologie den genetischen Code versteht,
scheıint sıch besonders 1mM Fall der 5S0s „naturıstischen” Religionen auf-
zudrangen. SO kann INa  } dıe Folge der Jahreszeiten W1€e ine Art „Gram-
matik“ begreifen, die dıe Sprache der „Natur” koordiniert oder SCNAUCT:
deren vielfältige, oft 1mM Wiıderspruch mıteinander stehenden Kräflfte
denn INa  - sollte sıch hüten, auf ugarıtısche orstellungen einen
phılosophischen Naturbegriff anzuwenden, der einem Denker W1€E SCHEL-

na  her stunde als der Mentalität des Jahrtausends Chr
Nichtsdestotrotz sSind WITr 1ın Ugarit / Zeugen unablässiger Kämpfe

zwischen Mot un: Baal/Anat,; in Mesopotamien der zahlreichen ben-
teuer des Dummuzı. Dabei steht letztlich dıe Ernte der Fruchte und des
Getreides, die tierische WI1E pflanzliche Fruchtbarkeit auftf dem Spiel.?

Man versteht leicht, dafß 1n diesen Fällen die physısche Welt ine Art
Sprache (1im metaphorischen Sinn) darstellt, deren „Worter“ durch die
Naturkräfte, anders: die Gottheiten, gebildet werden. Man könnte auch
aSCNH, daß wir hıer mıt eiıner Sprache
tun haben der geheimni1svolle „Diskurs“ des Lebens drückt siıch iın

Die Übersetzungen fremdsprachiger /atate 1n diesem Artıikel stammen VO
Autor selbst.

(3 LEVI-STRAUSS, La pensee JUUVADEC, 354
181D., 355
C TH MOOoOREN, Paternite el Genealogıe dans Ia hensee relıgieuse de P’Ancıen

Proche-Orient, 145— 148 376; cf. uch 1IH JACOBSEN, he I reasures
0} Darkness, SS D7



konkreten Kräften AQUus, dıe wahrgenommen werden als Gestalt („mor-
phä”), tahıg, die „message” übermitteln, die Fruchtbarkeit un achs-
tum besagt. Auf diese Art verweist u1ls5 die rage ach der „materıa
prima”, die den relig10sen Diskurs der Polytheismen des en vorderen
Orients, besonders unter dem Blıckpunkt der Fruchtbarkeitsrelig10nen,
speı1st, auf jene sichtbaren Kräfte, die die Erde des Orients hervorgebracht
hat, auf jene „Herren‘ aal) mıiıt deren (restalt das W achstum der
anzen un 'Tiere verwoben iSt. un: mıt denen 1n Übereinstimmung
leben 1m elementaren Interesse des Menschen 1eg

Im Vergleich den oben angesprochenen Kulturen scheint U

ziemlich schwierig se1n, auch in den alten semitischen Nomaden-
kulturen Araber, Hebräer ete:): sEe1 in denen der Wüuüste der der
Steppe, 1m Herzen Arabiens oder seiner Randzonen, der physiıschen Welt
1ne ahnlich gearteite semantische Funktion zuzuschreiben. Dies nıicht 1U  e

deshalb, we1l die Spezlalısten be]1 den vorıslamischen Arabern z D die
Abwesenheit eines „Pantheons” nach Art der großen vorderorienta-
iıschen Kulturen testgestellt haben.,* sondern VOT em auch auf Grund
des tast ganzlichen Fehlens „naturıistischer” Gottheiten, deren +
der Religion als semantischer Clode hatte dienen können.

Sicherlich, gıbt den arabischen Donnergott Ouazl® und besonders
die “  „djınn  9 hınter denen sıch die dem Menschen och nıcht unterwor-
fene Natur verbirgt.® Wır fiinden ferner 1n Mekka den weiblichen Dämon
al-‘Uzzd, der sechr gut jenen chtoniıschen, miıt der Fruchtbarkeit 1n
Zusammenhang stehenden Wesen., die Quellen und Grrotten bewohnen,
zugerechnet werden könnte.? uch dürfen WITLr nıcht dıe Frühlingsfeste,
mıt ihren Erstgeburtsopfiern, dıe der Gottheit des Himmels dargebracht
werden, vergessen.“® Diese Feste stellen iıne Periodisation, also ıine Art
sCOdarE: des Mysteriums der Fruchtbarkeıiıt un damıt des Lebens dar

Jedoch sınd für uns die Nomadenkulturen besonders deswegen inter-
essant, weil bei ihnen die mıiıt semantischen Eigenschaften ausgestattete
„Physis“, VO  w der WIT oben 1m Anschlufß I: LEVI-STRAUSS sprachen,
VOT em 1m Menschen selbst, 1n seiner anthropologischen Realität aus-

gewıesen werden kann. Sıe ist C5, die dıe der „materıa prıma “ des
Diskurses des Menschen angesichts des Mysterium des Lebens übernimmt,
die die „ Worter für 1iıne Gottheıiten un Menschen umfassende Sprache
liefert, bzw. mıt deren Hılfe ine „Grammatık”, die die Entfaltung des

SS HENNINGER, La Kelıgıon bedouine preislamıque, 140
Si8 WELLHAUSEN, Reste arabıschen Heidentums, 67

6  6 C IH MOOoOREN, Parente et Relıgion Arabe hreislamıque (Teilauszug aus

Paternite et Genealogıe J 49—52; HENNINGER, Geisterglaube heı den
vorıslamıschen rabern, 315; MACDONALD, DJinn, 560, Sp

(I£ IH MOoOREN, Paternite et Genealogıe 7 307/308; ÄTALLAH,
Al-Buss. Vestige de cultes chtonızens Arabıe, TU Z39.
C HENNINGER, Les F  etes  } de Printemps hez les Arabes et leurs Implications

historiques, 422, 424, 425; 1IH MOOREN, oD Cıl., 123—120; ct. Kıx 5
] —. 1 9
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Lebens nachzeıichnet, aufgestellt werden kann. Natuüurlich handelt sıch
auch hler TE „morphologische” Sprache, aber ist nıcht in erster
L.inıe die außere Natur, die dıie Wort-Gestalten tellt, sondern ben
der Mensch selbst un: besonders seine Natur

Eın olcher Gesichtspunkt ist naturlich der strukturalen Anthropologıie
nıcht fremd.? Man kann mıiıt HEUSCH SoOga soweıt gehen aSCH,
Kultur entstande, sobald dem Menschen gelänge, seine eigene D10-
logische Realıtat ZU Gegenstand der Reflexion machen.!1® Anders un:
spezieller formuliert: dıe Idee einer morphologischen Sprache, he1 der dıie
anthropologische Realıtäat die Rolle der „materıa prima“ rfullt, ezieht
sıch 1mM wesentlichen auf das Phänomen der Verwandtschaftsbeziehungen.
SO spielt der Mensch als D der notwendigerweıse in
Beziehung ZU Andern steht, aber 1ın eiıner Sanz bestimmten, koditi-
zierten Weıise, die eines lebensvermittelnden Wortes.

Natuüurlich sınd Begriffe w1e „Wort“, „Sprache” eiCc 1mMm u b BTAr a
n  N Sıinn nehmen. Wır gehen nıcht weıt W16eE LEVI-STRAUS

stellenweise LuL, WCNnNn ine onkordanz zwıischen phonetischen
Gesetzmälsigkeiten und denen der Verwandtschaftsbeziehungen VCI-

mutet.11 In der anthropologischen Realıtäat ein semantısches System
sehen 111 vielmehr heißen, daß I1a  - 1n ihr eın Kommunikationssystem
sehen kann, WECNnN auch nıcht im wortlichen Sınn: e A hiler dıe Männer,
die Fxuschen; dort die yetauschte Tau Diese, aber nıcht jene
(Männer) halten den Vergleich miıt den W 6 rtern der artikulierten
Sprache aus Um dieser un: einıgen anderen Schwierigkeiten
entgehen, sollte 190028  - vielleicht offen darauf verzichten, cdıe Verwandt-
schaitsbeziehungen WwW1e eın Kommunikatıionssystem behandeln, se1

6Cdenn 1 metaphorischen Sınn.
ber selbst 1mM metaphorischen Sınn scheint unls dıe Idee der Kom-

muniı:katıion durchaus gee1gnet, das jenem komplexen Netz verwandt-
schaftlicher Deziehungen eıgene Wesen Pr beschreıiben Denn ist ja
iımmer das Leben oder Überleben der Gruppe, das iın Eheschließßungen
und Genealogien autf dem Spiel steht: sıch kommuniziert. Auf diese
12 HEUSCH, OD C
C (1 LEvıI-STRAUSS, Les stiructures elementaıres de Ia harente; Anthro-

pologıe structurale: ct. uch die schr nutzliche Zusammenfassung der Ideen
und Probleme der strukturalen Anthropologie hel HEUSCH, Pourquoir
’ebouser?, für dıe uns interessierende Frage bes 5: 04 ]10E;
vgl allg. dem Ansatz, Kultur etc VO Begriff der Sprache Kommunikatiıon
her anzugehen uch den Artikel VON 15 SPAE, Kultur uUN Relıgion. ur Er-
NEUETUNG der Missıologıe, bes 3 9 Unser Artikel teılt gewI1sse An-
sichten des dort 1n Anschlufß SCHREITER entwickelten odells der Kultur/
Religionsbetrachtung, wobei WITr allerdings der Begriffssprache VO  - hensee
SAUVAGZE iolgen.
10 Cf HEUSCH, oD C1l.,
11 C azu uch die Diskussion, außer IBID., bei KROEBER,
Clyde Kluckhohn, Gulture, 329—3532, bes 300 Anmkg. 2 ‚ ferner

HARRIS, IThe Rıse 0} Anthropological I heory, 493— 498



Weıiıse zeigt die „physische Welt®”, verstanden als „Welt der Verwandt-
schaftsbeziehungen “ auch die INnr eigene Fıinalıtat S1Ee gıbt jedem ihrer
Teile Je seinem Platz die Möglichkeıit, jenem Strom des
Lebens, den INn  } durch derartıge Bezıiehungen kanalısieren will,
BaTttızıpıeKFen.

F AMILIE, KLAN UN  w STAMM BEI DE  Z RABISCHEN NOMADEN

Wır wollen Nnu einen eLWAas eingehenderen un bewußt interpretie-
renden Blick auf jene APAyS1S-, die die Verwandtschaftsbeziehungen
darstellen, werfen, wobe]l WIT mıt der Kleinfamilie, der Basıs jeder
verwandtschaftlichen Verästelung, beginnen. Die arabischen Nomaden
tellen dabe] eın für MNSCIC Zwecke besonders durchsichtiges un hılf-
reiches eıspie dar

Die Familıe
Die Famılie heilßt bet bait) 'ayle A  le 1a  T pl ıyal oder .  aılat,

gemäß dem terminologischen Inventar, das HENNINGER aufgestellt
hat.!3 ach ]JAUSSEN*“ wiıird sS1e auch ahel/ahl genannt. Eıne Analyse der
Kamılıie Mu sıch 1m wesentlichen mıt der Vater-Sohn-Beziehung befassen.
ach JAUSSEN ist die Famılıe ur auf die Vaterschaftt gegrundet; 1im
allgemeinen exıstiert muüutterliche Filiation nıcht“ .15 Da die Familie dıe
direkte Nachkommenschaft des Vaters betriift, ist dieser „naturgemäß
Chef un Prinzıp dieser ahel, deren Wiıchtigkeıt VOT em ach Zahl
und Kapazıtat der Kınder männlichen Geschlechts bemessen wird“ .16
Der TLöchter kann der Vater sıch nıcht rühmen., dıe TAau ist in den
ugen aller Nnu  an e1n erkzeug, das dem ıllen ihres Mannes untfier-
worten ist *

Der Vater versteht sıch allererst als Gründer
einer sozıalen Selbst Empfänger des Lebens VO  $ seinem
Vater er, ı11 1U  =) VOT em dessen se1n. Seine Nn
dorge richtet sich darauf, Geschlecht un Name fortzupilanzen, se1nN

@ß Die Famiılıe heı den heutıigen Beduinen Arabıens und seiıner Randgebiete,
33 1m übrigen se1 Begınn dieses Paragraphen daraut hingewlesen, daß

1mM allgemeinen VO  - den Ethnologen als Forschungsvoraussetzung akzeptiert
wiırd, daß S1C. TOSSO modo und unter bestimmten Gesichtspunkten das Leben
in der Wiüste, m.a. W. dıe ökonomische Form des Nomadısmus der Beduılnen,
nıcht grundle SC n d 1m Laufe der eit geandert hat Man geht Iso davon
Aaus, dafiß mıiıt der gebotenen Vorsicht möglich ist, VO Leben der heutigen
Beduinen unter Abstraktion des in ihrer Lebensweise typisch Islamischen
uch auf das Leben VO  } eınst, 1ın vorislamıscher Zeıt, Rückschlüsse zıehen.
Zur ethnologischen Frage des Nomadismus uch OE MOOREN, Parente et

Relıgion .5 {
14 &} Goutumes des Arabes Days de Moab. 1L

Ibıd.,
16 Ibıd., TE
17 Ibid.,

ZMR 1/81 17



Wunsch esteht darın, sıch herum soviel raitiıge Sprößlinge w1e
“ 18möglıch Zu haben

Darüber hınaus darf der Gründer einer Famıilie nıcht mehr unter
demselben Zeltdach W1€e se1n Vater wohnen. Kr MUu unabhängıg se1ın
un se1In eigenes Zuhause besitzen. So vervollständigt sich dıe Definition
der omadentamılie: „Das Wort bedeutet daher dıe Familie 1MmM
strikten Sinn: Vater, Mutter., Kinder die alle unfer demselben Chef
un: emselben ach en Es sıeht AUS, als sej’en beide Bedingungen
gleichermalßen VO  - Nöten.“19

ber der Vater ıst nıcht 1Ur der biologische Gründer eiıner
des Gemeinschaftslebens, sondern auch ıhr rechtlicher „Der Vater

ıst der absolute Herr über alle Guter. rst mıiıt seinem ode werden S1e
sseine Sohne vererbt; dann auch kommt ZUT Verteilung.

Jedoch gilt noch aut Folgendes hınzuweılsen: zunächst einmal ist der Besitz
be1 den Nomaden wenıger konzentriert als be1l den Seßhaften. Er ist labı!
besonders 1m Hinblick auf Herdenbesıtz 1n der Folge VO  — Razzıen, die als
Jegales Mıiıttel der Besitzvermehrung gelten. Nıicht 1Ur der wirkliche Besitz,
sondern uch das Besitzrecht geht verloren auf Grund einer KAazzıa: die nach
geltenden Regeln durchgeführt wurde. So richtig daher autf der einen Seite ist

betonen, dafß der Vater der Kleinfamilie der wahre Eigentümer ist, muß
doch andererseıts uch die Möglichkeit erwähnt werden, dafß der junge Beduine
gerade uch durch eilnahme einer Razzıa ebentalls das Recht besıtzt, ein1ıge
Stück jıeh 1ın Kigenbesitz nehmen. Ferner können 1m allgemeien Kinder und
selbst Frauen Fıgentumer einiger Tiere SC1N.

Wenn das elt uch Familienbesitz ist, kommt doch VOTI, das seine
Innenausstattung Eıgentum der Frau, als eıl ihrer Aussteuer, ist. Im Prinzıp
herrscht namliıch Gütertrennung, Wenn uch dıe Frau 1n der Verwaltung iıhrer
Guter unter gewıssen Gesichtspunkten immer VO Mann abhängt. Aber 1m
Falle einer Scheidung muß der Frau alles, Wa S1E 1n dıe Ehe mitgebracht hat,
zurückerstattet werden. Kommt einer ungerechten Verschmähung, MUu:
der Mann Sar für ine Wiedergutmachung auftkommen.

Schließlich sSC1 noch erwähnt, dafß der Vater immer dıe Möglichkeıit hat, schon
seinen Lebzeiten selinen Söhnen einen el der Erbmasse vermachen der

Sanz einfach Geschenke vergeben.“*
Ist der Vater der eigentliche KEigentuümer, ist auch,; der beerbt.

Das Hinterlassen eines €e€s stellt sich als die rechtliche Komponente
seiner biologischen Aufgabe, Gründer eıner Lebenszelle se1N,
dar Die Erbschaft regelt dıe (die Guter betreffende)
Vermittlung des Lebens Ferner kann auf diese Weise der ohn 1m
wesentlichen als virtueller Mit)-Besitzer definıiert werden. Er ıst nıcht
11UTI der rechte Arm des Vaters, ımmer seinen Diensten olange mıt
ıhm unter einem Zeltdach lebt, sondern 1PSO facto auch der rechtmäßige

Ibid.,
[bıd.,
Ibıd.,

>1 ( ıb 2 ’ HENNINGER, D Cıl., 125 129; HENNINGER, Das khıigen-
tumsrecht hbeı den heutıigen Beduimnen Arabıens, S, 21;



Nutznießer der vaterlıchen Gruüuter „Alle Sohne haben das ec auf einen
dergleichgroßen Anteil aus den Gütern des verstorbenen Vaters

äalteste besıtzt immer eın Vorzugsrecht.”** Frauen un Tochter sind Aaus

der Erbschait ausgeschlossen.
Hier ist eiNeEe Bemerkung ZU Krstgeburtsrecht nötıg. Nach HENNINGER solilte

mMa näamlıch leber VO  . einer symbolischen der Bevorzugung „honoris causa”
sprechen. Eıne Institution, nach der der Erstgeborene automatisch diıe I1
Substanz des vaterlichen Erbes erhalten wurde, dafß für dıe übrigen Söhne
198008 noch eın kleiner eıl übr1ıg blıebe, ist namlich be1 den arabıschen Nomaden
nıcht bekannt. Nicht einmal das elt erbt der Erstgeborene notwendigerweise.”®
Die Zerstreuung des Besitzes, natürliche Konsequenz eines solchen Zustands,
kontrastıert sichtlich mıt der Sorge der Ackerbauern, den Grundbesitz integral
w1e möglich erhalten.**

Wır haben also gesehen, daiß die des Vaters 1m wesentlichen
in der Weıitergabe de einst empfangenen Lebens esteht (ın biologischer
un materieller Hıinsicht). Der Sohn, virtueller (Mit)-Besitzer, wird sich
ebentalls bemühen. dem Vater in dieser Spur folgen un folglich sıch

Das geschieht mıt Vorliebe mıt der Tochter des Onkels
väterlicherseıts. der „bınt al= amm:. der patrılateralen arallel-
base.®5 ber damıt verlassen WIT schon dıe Kleinfamilıie un kommen ZUT

nächsten sozıalen Einheıit, dem Klan

Der Ian
a} Der Ian als somatısche Waırklichkeit

„Über der Familiengemeinschaft steht iıne komplexere sozliale
Gruppe, die mehrere Familien umfaltt: die amuleh ıst schwier1g,
ine CENAUC Definition dieses Wortes geben _“25 HENNINGER nennt
folgende Ausdrücke als Klanbezeichnung: i ’ahl finde: die hamuleh
hingegen bezeichne schon eıinen Klanverbund.?*? uch für ('HELHOD
esteht dıe hamuleh AUS mehreren Klanverbänden. Der Klan heißt ach
iıhm ‘ashira.?8 ber in ezug auf dıesen Terminus emerkt JAUSSEN: „Die
“ashireh bleibt (für uns) ihrem Autfbau un inrer Entwicklung nach 1im
Halbdunkel, das sich AAa Fiınsternis in der rage der gabileh .9 dem
eigentlichen Stamm verdichtet.“??

JAUSSEN, OD C1E.,
23 C HENNINGER, oD cıl., Die Famıalıe bei den heutıigen Beduinen

123 und ebentalls HENNINGER, TE primogenıture en ethnologıe, Sp 473/474
24 (F HENNINGER, Die Famılıe heı den heutigen Beduinen 129 14
25 C HENNINGER, OD Cit.; 131; JAUSSEN, oP C1l.; 4 E ÜHELHOD,
Le droit dans la socıete bedouine. Recherches \W/AR le orf drozt coutumıer des
Bedouins, SS 5 D 11051445

JAUSSEN, 0 CM F3
GF Die Famıiılıe bei den heutıigen Beduinen 133
Gr 0ß CS 50; ct uch HENNINGER, 0 C1t., 134
Op CLE: E3



Die Schwierigkeit, exakte ermin1 tinden, beruht letztlich Sanz einfach
auf der großen Labilıitat und Beweglıchkeıit all dieser Einheiten w1e auf der
J atsache, dafß dıese Gruppen zahlenmaäßig untereinander sehr varılıeren. o
annn eIN Stamm 20 000 Mann zahlen, ber uch 1Ur 2 9 dafß mıt dem Klan,
W as dıe Größenordnung angeht, 7zusammenfällt.39

Kur un wichtig ist jedoch NUr, da die Klangruppe, w1e immer sS1€e
heißen Mas, als patrılınearer un: patrılokaler Verband, als Patriklan
also,* sich als VO selb nen abstammend betrachtet. Auf der
ene des ans handelt sich also, um die JTerminologıe BRÄUNLICHS

gebrauchen, iıne 5 Wirklichkeit.®? Andererseıts
kommen auf lanebene natürlicherweise die Genealogien 1Ns Spiel Sie
weısen jedem Indivyviduum nıcht 1Ur 1ın ezug auf dıe Seinen, sondern
auch ın Hıinblick auf die, welche seiner Gruppe Tem sınd, einen atz

Sıie sınd unerläfßlich für die Durchführung der Exogamievorschrilft.
Von einer segmentıerten Genealogie spricht INna sobald INa mıt mı1ın-

destens wel Indivyviduen Söhnen) tun hat, dıe sıch auf einen gemeinsamen
Ahnen zurücktühren. Solche Genealogien tunktionieren besonders 1n einer mehr
der weniger dezentralisierten Gesellschalt, Wie WITr S1€e bel den arabischen
Nomaden vorfinden. WILSON wendet auf s1e den 1 erminus „acephalous sSocle-
ties”, „kopflose” Gesellschaften, Mehr als SONst ist hier die somatische,

genealogische Wirklichkeit, dıe eıne relatıve Kohärenz der Gruppe an-
tiert un: dıe rechtliche W1€E politische Dimension des (Gemeinschaftslebens
regelt.

C onnubium UN forum
Grerade die (0)  © dıe die enealogien spielen, zeigt deutlich, W1Ee ın

den ugen der Gruppe Blutsbande un! Solidarıität zusammengehören.““
Die Genealogien sıind das vitale „1deologische” Gerust der Klanver-
bäande Sie stehen schliefßlich 1MmM Dienste dessen, W as connubıum un
Was forum für die Gesellschafit ist: connubıium: dıe blutsmäßige (Ver-
wandtschaf{t, Heirat e{6.); forum: die rechtliche Komponente der Klan-
wirklichkeit.®

Zum „Torum-Aspekt” se1 LUr uUurz ein Beispiel gegeben. Hier detiniert dıe
Genealogie u auf welche Individuen sıch die Verpflichtung ZUr vendetta/
Blutrache erstreckt, WeCI unter das „Jus talıonıs” fallt Hierhin gehört die Kr-

(5f: HENNINGER, O CGS 135; (CHELHOD, oD C1t., 51
31 Ct. CÜHELHOD, OD Cıt., 5 9 vgl dazu uch HENNINGER, La socıete
bedouine ancCıeENNE, S6—953
39 C Beiträge z2UT7T Gesellschaftsordnung der arabıschen Beduinenstämme,
7 n 198, 2A4 JAUSSEN, 0 C1t., 1L1I3S HENNINGER, oD ELE 134

Diß WILSON, Genealogy an Hıstory ın +he Bıblıcal World, 1 9 20,
4 D 43; über dıe Rolle lınearer und segmentierter Genealogien uch ıbıd.,

1 20, 40, 46, 158, 194
Vgl uch Anm

30 Wir folgen hier der Terminologie VO  } GEUus, I’he I rıbes of Israel,
147, 148, 16.  "’7 ct uch CHELHOD, op CM 381



wäahnung der S0 „Rhamsa“ be1 den Arabern, ine Institution, dıe 1n hbesonders
guter Weıiıse dıe Verflechtung VON Recht un:! Jut iıllustriert.

Die Bbhamsa (von arabisch „5“) umschliefßlßt die Verwandtschaft e1ines Mannes
hıs vAR3 Grad, ber VO Großvater AUS gerechnet. Im Falle einer Blutschuld
sind dıe Verwandten des Mörders bıs hın 1Ns Glied, unter Ausschlufß des
fünften also, VO  - der vendetta bedroht. Die Pflicht der Rache obliegt umgekehrt
allen Verwandten des Ermordeten bıs hın ZU Grad einschließlich, wiederum
VO Groflßvater des Betroffenen A4us gerechnet. JAUSSEN bemerkt ferner, dafß
die direkte Nachkommenschaft eines schuldıg Gewordenen immer unter das
(Gresetz der Blutschuld fallt.96 Der Verwandte Girades seıtens des Mörders
spielt 1m übrıgen oft dıe Rolle eines Vermiuttlers zwischen den betroifenen
Gruppen. Die Verwandtschalit Grades derselben Seite ann sich ferner durch
diıe Abgabe eines Kamels loskaufen. Aber die des Grades, fugt JAUSSEN
hinzu, annn derartıge Lrsatzleıistungen nıcht tür siıch iın Anspruch nehme

Die Rhamsa, das vielleicht hervorstechendste Beispiel für das Ineinander-
greifen VO  - lut un! Recht. stellt eiwas W1e€e eiıne Klan-Untergruppe, neben den
bisher genannten sozıialen Einheiten dar. Einzıg auf Verwandtschaftsbande
gegründet, bildet S1€e einen nıcht unterschätzenden Faktor des Gemeinschafts-
ebens. Es gibt S ine Eidesformel, durch dıe 198028  —$ einen Menschen, der ZU

lan eines der Blutschuld schuldıg Gewordenen gehört, zwıngen annn bewel-
SCH, daß nıcht ZUT bhamsa des Oörders gehört.®® Das Beispiel der Rhamsa
zeigt unNns, WI1IE die Genealogien/die gemeınsame Abstammung ein somatisch-
rechtliches (Ganzes organısıeren, wobe1l 1mM Hintergrund immer die Figur des

WE op C: 159; uch ibıd., 158—160; ct. ebenso BRÄUNLICH, 0
CL, ÜHELHOD, 0ß C1l., SS 8 9 270—292098; HENNINGER, Die
Famıiılıe beı den heutıgen Beduinen 3D CASKEL, Gamharat An-
Nasab, I’

GE OD C: 159; ct uch ıbıd. dıe Skizze auf 160
C E BRÄUNLICH, O Cit., S1 Betreffs e1INeSs Mordes innerhalb der khamsa

CHELHOD, 0D C 331—335 ur vendetta 1m allgemeınen SEe1 noch im
Anschlufß ÜHELLHOD, (der EOPOLD WEISS, alıas ÄHMAD AÄSAD, he road LO
Mecca, rab Übersetzg., 145, zıtıert, ct. (.HELHOD, oD C1E.,; 3292 Anm 3E
mit esonderem Blıck auf Jordanıen, hinzugefügt, daß dıe einfachste Methode
zwischen we1l Klanverbänden Frieden herzustellen, darın bestand, C111

junges äadchen Aaus der Famiıilıie des Agressors entführen nd einem
der Erben des Opfers AA übergeben. Dieser würde S! autf Grrund des Jung-
fräulichen Blutes der Hochzeitsnacht, das ja eın anderes Jut als das der
Mörderseite ist, symbolisch den gewaltsam Umgekommenen rachen (1bid., 322)
ber HELHOD selbst bemerkt dazu (ibid., 322 dafß diese Intormation VO  -

aäanderen entschieden bestritten wurde. Hingegen scheıint einNe ziemlich allge-
meıne Sıtte se1n, als Supplement ZU Blutpreıs ein Junges adchen A4us der
agnatischen Verwandtschalit des örders ordern (cf 1bıd., ,JAUSSEN, 0D C:, 233)

Im übrigen (ÜHELHOD, 0ß Eit.; E0/-979 270, Anm 2 D /ABBE Frage
eines eventuell relig1ösen Ursprungs des „Blutrachemechanismus”, gedacht als
Opfer für dıe 1 otenseele. Jedoch handelt sich hier ıne schr umstrıttene
These 85 uch .‚AMMENS y DE Blutrache: „Es handelt sich Famıilienreligıion,
dıe eINZIYE, dıe der Beduine, der Verf.) wirklich versteht und deren Ver-
pflichtungen nıcht in Frage stellen wagt (L’Arabıe occıdentale AUAan
l’Hegire, 183); ct. uch JAUSSEN, 00 C BTa DE



Ahnen sehen ist Quellpunkt un: Scharniıer für dıe Verteilung und Vermitt-
Jung des „Lebensstromes”.
C) Die Allıanz ben 'amenh

Unsere bısherige Beschreibung hatte Gruppen, deren somatısche Ziu-
sammengehörigkeit als nıcht-fLiktiv gilt, ZU Inhalt och ein typischer
Zug der Gesellschaft, die uns 1er beschälftigt, esteht darın, daß
Alliıanzen selbst da noch 1mM Namen des Ahnen und der gemeinsamen
Abstammung geschlossen werden, sıch somatisch nıcht
sammengehörende Gruppen handelt Es spielt dabe] keine (0)  ver daß die
Genealogıie, bzw die Behauptung der gemeınsamen Abstammung einen
fiktiven harakter annımmt. Wichtig ist, da{iß INa  } sıch VO  — DU  >

zueinander verhalt als o b 188003  =) miıteinander verwandt ware. Die
Allianz ben "ameh iıst daftür ein esonders gutes Beıispiel. JAUSSEN be-
merkt ZU Terminus ben "ameh Folgendes: „Ben "ameh g‘-
schrieben nach der Aussprache der Beduinen VO  — Belqdä, scheint ein
Wort populären rsprungs se1nN, ZUSAININENSCZOSECNHN AaUus ben un
"ammeh ‚Sohn der Tante väaterlicherseits‘ oder aber ‚Sohn des (OOnkels‘
nach der Volksinterpretation. ”®

Zwei Gruppen verschiedenen Ursprungs, die jedoch in permanentem
Kontakt mıteinander eben, behandeln sıch VOL 1U  ; ab W1C Sohne des-
selben Onkels vaterlicherseıts, also W1€E Verwandte“*® oder WI1e (ÜHELHOD
emerkt: „  (0) des COUS1INS agnatıques. ”“

MwusıL teıilt uns folgende Kormel für die Schließung diıeser Allianz bei den
KRwala mıiıt „Zwischen uns und euch wiıird dıe zwıschen Verwandten ubliche
Freundschafit W1€ ine Freundschait zwischen Blutsverwandten tortdauern.”“**
Bei den Fugarä haben JAUSSEN und SAVIGNAC folgende Formel notiert: „ Wır
verbüunden uns tür das lut und die fünfte (Generation).“ ährend die kormel
gesprochen WITd, flieiit das Jlut eınes geschlachteten Opfers ZUT Erde. 49 In
seinem Bericht ber die Sıtten und Gebräuche der Araber AUS Moabh führt
JAUSSEN auS, daß sich diıe Seilnehmer der Allıanzzeremonı1e einen Sabel
mıiıt Goldknauf, Zeichen der Macht, nıederlassen, sıich die rechte Hand reichen
und feierlich be1 Allah un! seinem Propheten die Allıanz beschwören.“**

Die geschlossene Allianz hat sowohl defensiven als auch offensiıven
harakter. Für dıe Konföderierten stellt s1e ine Quelle des Glücks un:
der Sıcherheit dar Zahlreich sınd ihre Auswirkungen. Sie erstrecken sıch
auf Weiderechte, die Reisebegleitung, dıe Fragen Schuldner und Jäu-
bıger betreifend, Verlust VO  \ ıeh oder auch SaAanz allgemeın auf das

CH: 149
GE 1bıd., 50/151

41 64l O2 ct uch ıbıd., 381—384 Insofern ist der VON JAUSSEN
genannten Volksinterpretation („interpretation vulgaire”) Anm recht
/r geben.

The Manners and (/ustoms of the Rwala Bedouins, AT
C outumes des Fugardä SS 1 35, Uu. Anm Z

44 C oD Ci.; 150
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Verbot, S1C. hemmungslos der Gewalt hinzugeben, Raubzüge an-

stalten, kurz auf alles, Was den Zustand des „Nicht-Krieges”“, der ZW1-
schen den Kontrahenten herrscht, in Grefahr bringen könnte. uch die
Blutrache erfährt durch die ben "amen ine YEWISSE Einschränkung.“

Zusammenfassend kann 190028  w SdaSCH: der Klan kann als Fortfuhrung
der großen ewegung der Lebensvermittlung angesehen werden, die
ihren Ausgang ın der Kleinfamilie ahm Auf der CS des ans
werden WIT letztlich Zeugen eıner immer weıter sıch greifenden Ver-
astelung des Lebensstromes, organısıert un eingebettet UuUrc. das System
der Genealogıen, ohne die Heirat un Wohnort keine konkrete Gestalt
gewınnen können. Der feststehende Bezugspunkt ıst dabei der hne
selbst wWwWenn in der Praxis, unter eın somatischen Gesichtspunkten g-
sehen, sıch die Berufung auf dıe gemeiınsame Abstammung als fiktiv
herausstellen kann Das ist jedoch ohne Belang, WwWI1e WIFr eispie
der Allianzbildung gesehen aben, WCI1L INa  w} 1im Auge behält, OTIu

1m Eigentlichen geht gemeınsamen eben,
miıt gemeınsamen Rechten un Pflichten Im Gegenteil, Ina  e kann e  9
daß der Modellcharakter der Idee der gemeinsamen bstammung SC
rade adurch mıt besonderer Deutlichkeit hervortrıtt, da{iß S1e auch dann
noch als verpflichtend gilt, offenbare Blutsverwandtschafit nıcht
vorhanden ist

Der Stamm
a) Fiktive Blutsverwandtschaft

In seinem Bericht über die Rwala bemerkt MUusıL: „Der Stamm be1
den wala ıst bekannt als kabilet er bed  det oder auch SIrt) ALr-

rwala, wobel asıre denselben Sınn W1e€e bed  de oder kabile hat.“ 46 Wiır
befinden uns also 1ın bezug auf den Stamm Was die Terminologie
angeht iın derselben Lage W1e beim Klan Die Bezeichnungen sınd
nıcht eindeutig un oftmals überschneiden sıch dıe Worte für lan un
Stamm. Die Grüunde für diesen Sachverhalt en WIT schon*
chen. Eıs kommt och hinzu, da{iß der Stamm, der den höchsten rad der
sozialen Hierarchie einnımmt, S1C gleichzeıt1ig auch weıtesten VO  e

der realen Blutsverwandtschafit entternt und VOI em ine rechtlich-
polıtısche und geographische Gröfße umschre1bt.

HENNINGER weist daraut hın, da{iß be1 den Nomaden die größeren
übergeordneten Verbände NUuUr „rein politische oder deelle Einheiten“47
darstellen. Derselben Ansıcht ist auch (JASKEL.® BRÄUNLICH bemerkt,
A} C ibid., 150, 154, 155, 158, 159
46 Op C1t., 4 E} ZUT JTerminologie uch dıe Liste be1 HENNINGER, Die
Familıe hbeı den heutigen Beduinen 154, WIT uch den Lerminus
„ferga”“ tinden.

La socıete bedouine aAnCıeENNE, O ct. uch VO selben Autor Die Famıiılıe
beı den heutigen Beduinen P 34/135
48 ( oD C: I7



daß ohl keinen Stamm g1bt, der nıcht somatisch fremde Untergrup-
PCH oder -Stämme 1n sıch aufgenommen hat, und War als Mitglieder
miıt vollen Rechten.* Deshalb ist bemerkenswerter, da{iß gerade
auch ın ezug auf den Stamm VO  ; seinen Miıtgliedern die Idee der 24 e
meinsamen Abstammung hochgehalten wird, un sSe1 als Fiktion. So
notiert ]AUSSEN: Aleder Stamm g1ıbt VOT, TOLZ der Modifikationen, die
1m Laufe der Jahrhunderte stattgefunden aben. VON eınem einzıgen
Ahnen abzustammen. ““ der der Stamm „akzeptiert die widerspruüch-
lıchsten egenden un: tındet sıch selbst eINZ1IE un allein 1ın der
kategorischen Behauptung: der Stamm 1n selner Gesamtheit stammt V O1l

nen a.b 06

Der Stamm als rechtliıch-geographische Waırklichkeit
Welches sınd NUunN, neben der praktisch 11UT behaupteten Blutsver-

wan  schaitt die anderen Faktoren, die dıe Stammeseinheit konstitueren”
Da gılt zunachst einmal, dafß der Stamm als unabhängıg agıerende Fın-
heıt autftritt. Solidarität ist notwendig; 199078  w kämpfit terner für die Durch-
setzung derselben Interessen unter der Leitung eiınes obersten Chefs Be=-
sonders wichtig ist dabe] das Gefuhl der Homopgenıitat.*“ In ezug auf
den Stammesführer, den obersten cheich, emerkt BRÄUNLICH übrıgens
ausdrücklich, daß die eiınes POkitıschen Führers inne-
hat un ansonsten 11U!T eın Primus interd ist.

Was die rechtliche Seite des Stammeslebens angeht, ist festzuhalten,
dafß außerhalb der Qabila eın fast rechtloser Zustand herrscht. ec
g1ibt 98808  -— innerhalb der Stammesgrenzen. Eın Fremder kann VO  $ ıhm
19888  am prolıtieren, WE den Schutz e1ines Stammesmitgliedes genielßt.”*

Die letzte Bemerkung weist auf iıne der wichtigsten Funktionen
des Stammes hın, namliıch die (0)]  e’ die als geographische Größe
spiıelen hat, sofern 199078  w} überhaupt Politik un:! Recht VO  ( der Geographie
bheben kann. Mıiıt andern Worten: der Stamm definiert das Terrıto-
r1um, die Weideflächen 170) un: die W asserstellen.®

Aus dem bısher Gesagten geht also hervor, daß der Stamm, selbst
WCNN unter dem Gesichtspunkt der somatischen Wirklichkeit 00 mehr
49 CGf 0ß CS 1958; cf uch ıbıd.,

Op CIl DE
51 Ibid., 114; c uch der Stamm „rühmt S11 Sanz besonders seiner Ver-
wandtschaftsbande miıt einem einzıgen Ahnen, dessen Namen tragt un: VO  }
dem vorgıbt blutsmäßig abzustammen (ibid., 114).“
52 C 1bıd., 114; ferner BRÄUNLICH, 0ß Cil.;

Gr op Cıl., 82 8 9 ZUT Rolle des Shaykh's 1mM allgemeınen Q Moo-
REN, Parente el Relıgıon
5 fr I MOOREN, op CHX SS sCe1 noch bemerkt, dafß uch 1mM Hin-
blick auf Eheschließungen der Stamm iıne wichtige juristische Funktion ertüllt.
Denn welches uch immer die genealogische Komposition eines Stammes unter
dem Geschichtspunkt der realen Blutsverwandtschaft sSe1nNn mas, nach außen hin
präsentiert sıch der Stamm als endogame Größe (cf (G(EUS, 0ß C1l.,

147 IH MOOREN, haternıte et Genealogıe Z Anm 118)



oder weniger fiktives (Grebilde darstellt, 1mM Grunde als N erlange-
runs des ans angesehen werden kann. Sıcherlich, dıe rechtliche edeu-
Lung des Stammes ist iıne andere als die des ans, s1e erstreckt sich
hauptsächlich auftf terrıtoriale Fragen. ber die Finalität der Stammes-
einheit ist dieselbe W1€ die des Klans uch der Stamm ezieht sıch als
Fıixpunkt auf den gemeınsamen Ahnen uch hat keinen anderen
Zweck als den der Weitergabe gemeinschaftlichen Lebens, der Ermög-
lıchung der Teilnahme emselben für all seine Mitglieder, womıt
letztlich 19388  amn der 1n der Kleinfamilie schon gegebene Klan zuende geführt
WITL:

ur Famailıe, Klan un: Stamm kann aher, 7zusammentassend gesagtT,
die des gemeiınsamen nen Sar nıcht hoch veranschlagt
werden. Er ist nıcht 1Ur der Held, dessen YTaten noch nach (senerationen
gedacht wird, sondern auch der Vater par excellence, erfolgreicher Ver-
mittler des Lebens, das seinerseıts eınst empfing (1n biologischer W1€e
materieller Hınsicht). Eıs kann ferner festgehalten werden, dafß die Idee
der gemeinsamen Abstammung, dıe sich über die Kleinfamiılie hinaus
ank der genealogischen Systeme artıkuliert, immer auch die der
habe einem gemeinsamen en enthält, Sanz gleıich, untier wel-
chem Gesichtspunkt anvısıert WIL  d’ dem der Famiılıie, des ans oder
des Stamms.

DIE NTHROPO-SOZIOMORP  E (SOTTHEIT
Zu Begınn des Artikels erwähnten WITF, da{is die anthropologische Rea-

lıtät die „ Worter” für 1ne Sprache bereıitstellt, dıe, angesichts des
Mysteriums des Lebens, (xotter un Menschen umfaßt. Nachdem WITr
versucht aben, dıies für die Welt der Menschen e1spie der (vor-
islamischen)®® arabıschen Nomaden aufzuweılsen, mussen WITLr NUu  - einıge
Bemerkungen der (Gotterwelt widmen.

uch diese wird näamlıch einem Großteil ach dem anthropo-so-
zıomorphen Modell erfa{ißt. Damit wollen WITLr SagCNH, da{fß die Gotterwelt,
der des tammesmenschen aber auf einer hoheren ene VCI-

gleichbar, dıe „Wort-Figuren” des durch die Verwandtschaftsbeziehun-
SCH eingeleiteten Prozesses tellt, mıt andern Worten, dafß S1E nıcht 1U

VO Stammesleben geradezu annektiert® wird, sondern mehr noch, S1C.  h
als dessen wirklicher Garant erweıst.

S CHELHOD, o Citz: 298 u. BRÄUNLICH, 0ß C1t., 04/105,
200; HENNINGER, Das Eigentumsrecht he2 den heutigen Beduinen Arabıens,

C Anm
Im einzelnen AASGLC Studie in Parente et Relıgıon SS 2864
Der Ausdruck „annexation“ findet sich be1 DHORME, La Relıgıon des

ebreux Nomades, 313
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Be1 den Safaiten (nordarabischen Nomaden) gibt ine (zOoft=
eıt ainens Shay haq-qawm, die „das olk begleitet der ıhm
Es handelt siıch 1er eigentlich den „Appellatıv e1ines Gottes, dessen
wahrer Name uns unbekannt 15  60 Die gerade genannte Umschreibung
palst 1mM Grunde auf jede Stammesgottheit, da S1E deren eigentliche
Natur anze1gt*. Die Gottheit 199108 nıcht 1U  an 1ın der Lage SE1IN, den
Stamm 1n den verschıedensten Sıtuationen begleiten selbst Razzıa
un Kontre-razzıa sınd nıcht ausgeschlossen),® sondern sS1e garantıert
uch das „Glück” des Stammes. Dies wird besonders deutlich den
typischen „Gad-Göttern”, (530d-"A:  1cdh der Gad-Dayf „‚Glück”
der i1cdh un der Dayf, wobei „Gad“ auf das arabische „djaad”,
Großvater, Vater des Vaters, also Ahne. hiınweist.®

ber i114  - kann die Bande zwıschen Verwandtschaft und Gottheit
noch NS knüpifen un miıt DHORME VO  —$ einem wahren „dieu parent”,
VO  — dem Gott als Verwandten, sprechen. Dabei gılt die Gottheit als
Vater, Onkel oder Bruder des Menschen., denn zumındest verhält S1E sıch
ıhm egenuber 1ın diesem Sinn. DHORME unterstreicht denn auch, da{fßs
der Gott, der sıch quası ın eın Famıilıenmitglied verwandelt hat Sı
Stamm auf Grund einer entscheidenden Intervention oder einfach 198808  —+
durch permanente Schutzgewährung dıe Rolle eines nahen Verwandten
(spielt). Man gibt ıhm nıcht unbedingt einen besonderen Namen.“®

Wır können u1l5s5 1er darauf beschränken in ezug auf die eben ent-
wickelten Gedanken auf entsprechende nordarabische Grafftiti hinzu-
weısen, die sıch, W1e schon angedeutet, selbst 1n Sachen Blutrache und
Razzıa die Gottheiten wenden® oder auf Num I 9 s VO  - einem

C Gorpus Inseriptionum Semiticarum, S 27068, 2816, 9839 SEC:;
A MOOREN, op €2t.;

DusSsAUuD. La Penetration des Arabes Syrıe avanlt l’Islam, 145
61 G 1bıd., H5a17 dıe Diskussion der Identität dieses Gottes, bes 1n
bezug auf den syrischen Lycurgus; uch ÖxXTOBY, OoOME Inscriptions
of the Safaıtıc Bedouins; 22 HÖFNER, Die vorıslamıschen Relıgionen
Arabıens, 383/384

Vgl azu die entsprechenden Graffiti 1n LITTMANN, Safaitıc Inscriptions,
auf die WITr uUu1s ebenfalls 1n Parente el Kelıgion 30— 34 beruten haben

Vgl rab „djadda”, beachtlich, respektabel se1nN, se1 auf Grund des Ran-
SC5S, den 1119a einnımmt der n der Reichtümer, die 198028  - besitzt CL K AA
MIRSKI, Dictionnaire Arabe Francaıs, I‘ 959, Sp.) Fuür „djadd”,
Großvater, Ahne, Glück, 1b1ıd., L, 260, Sp &} uch JAUSSEN: „Es ist
ziemlich bemerkenswert, bei demselben Wort die doppelte Bedeutung ‚Ahne'
un:! ‚Chance der ‚Glück‘ finden:; ct. den Grad der Kanaanäer und ramäaer
(oD C:, 314).“ uch dıe Inskriptionen be1 LITTMANN, OD C 184, 3006,
348, 574, 640, 1198; ct. uch Repertoire d’Epigraphie SEMULAUE, 199

Op Cıl., S2Ti cf. uch dıe Bemerkung desselben Autors: daß 1mM
Grunde der semitischen Seele ine Verehrung für den Gott, insofern
als Verwandter angesehen wird, besteht (1bid.,
65 $ RT MOOREN, op A 31—353; vgl Repertoire 220 (mit
Bezug auf ät), LITTMANN, oD Cıt;; n“ 146 (Ba’al Samin und )y 305
(Allät), 1196 (Allät) eic
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Y ıgeal, Sohn des Joseph, Späher des Stammes Issachar, die Rede ist;
denn dieser Name aßt durchscheinen, dafß dıe Gottheit „wahrscheinlich
als gö € der Familıie, als Bluträcher., als der nachste Verwandte“®6
galt

Diese Analyse kann och durch ine Anzahl theophorer Kıgennamen
vertieit werden, sel]len 19808 nordarabische oder hebräische (die eben-
falls für uns deswegen VOoO  - Interesse sınd, insotern ein1ıge hebräische
Klanverbände ine den nomadiısierenden Arabern vergleichbare Lebens-
torm teilten). jJedoch mussen WITr uns SCH des begrenzten Rahmens
dieses Artikels®7 mıt einıgen Hinweisen begnügen, auf den nordarabı-
schen Namen „Bin-Ilah“ (Sohn des Gottes) oder das hebräische Elıab,
„Gott ist Vater“ (Num E, 95 ] E} 1) Sam 16, 65 Ghr F: un ö 18),
Elıam, „Gott ist Onkel“ (2 Sam EL 3) oder uch Ahıram (Num 206, 38)

(Gott der Bruder ist, während iın Abraham der Vater ist, der Liebt
(sanz besonders deutlich wiırd die Kınverleibung der Gottheit 1in das

Stammesleben, also ıhr anthropo-soziomorpher Charakter 1m Falle des
Ahnenkultes, dort, die Gottheit in direkter Weise der vergott-
lıchte hne ist So emerkt HENNINGER: y der Übergang VO Stam-
mesahnen ZU Stammesgott erscheint MIr nıcht als schwierig. Obwohl

übertrieben ware, hierin den Ursprung für alle einzelnen Gottheiten
sehen, kann 1908028  w doch annehmen, daß ein Teıl VO  — ihnen anfangs

1Ur nen und Heroen d  N, VO  o egenden umwoben, schließlich
chritt für Schritt den Gottern gleich werden. “ 6

So kennen WITr B., Wa den Hıdjaz 1ın Zentralwestarabien angeht,
die Eıgennamen 'Abd (Diener des Ihagıf un 'Abd Qossay, wobel
letztgenannter „der Ahnherr des arıstokratischen Klan der Quraysh
war) vermutlicher Verfasser der mekkanischen Konstitution“.® kerner
se1 der safaitische KEiıgenname Ammel, „der Onkel ist Gott”, erwähnt
W1€e auch die hebräischen theophoren Kıgennamen Ammiuiel, „meın Onkel
ist Gott“ Z Ghr 3 5) Hıel, „meın Bruder ist Gott“ (I Kö 16, 34) oder
Abiel, „meın Vater ist fn (Z Sam G, 1) 70 (Für die Region VO  e Petra/
Nabatäa weiıst STARCKY auf dre  1 vergöttlichte Könige hın, namlıch den
‘Obodas, dieger über Antiochus AXIL, Malichos un Aretas SOWI1E auch
aut die vergöttlichte Königin a  u
66 DHORME, op C1l., SE ct. Hıob 1 E „Ich weiß, meın A}1
67 (: ZU Folgenden: 415 MOOREN, 0BD CLE K E N

La relıgı0n bedouine preislamıque, 131 Im einzelnen dazu MOOREN,
OD c 41—47; und VO selben Autor Paternmite et Genealogıe TE
OF jetzt uch 1n MOOREN, Le Kıt  d  A  b al-Acnam de Ibn al-Kalbi, Hk

L AMMENS, I’ Arabıe occıdentale AvUan ’ Hegıre, 170; vgl uch WELL-
HAUSEN, Reste arabıschen Heidentums, betreits "Abd Qossay.
70 (: LITTMANN, oß C1l., 155 und Diskussion ın MOOoOREN, arente et
Kelıgion 44; ferner 1b1ıd., 43; vgl uch NOTH, Die ısraelıtıschen
Personennamen ım Rahmen der gemeiınsemıtıschen Namengebung, 1 7 15f£.
&: un DHORME, 0ß CIl 316
A * G(‚ulte des MOTES, in Petra et Ia Nabatene, Sp 1015



Manchmal trıtt der sSoz10morphe Charakter der uübermenschlichen Welt
auch dadurch zutage, da übernatürliche Wesen w1e dıe ON g_
nannten (Greisterwesen (S 15) 1ın Klan- bzw. Stammesorganisationen
lebend gedacht werden.”? Ja selbst VO hoöchsten Gott der Araber, a
galt 1m Volksglauben, besäße dre1ı Joöchter/Frauen Allät, al-‘Uzzä
un: Manät (Koran, Sure 53, 1 E

Hier MU: schliefßlich uch darauf hingewıiesen werden, dafß die (Z6:
samtheıt der eben genannten relıg10sen Konzeptionen, bzw. die darın
ZU Ausdruck kommende relig1öse Mentalıtät, VO Propheten des . S
lam Muhammad, unter dem allgemeinen Terminus E  r  k“ schäritstens
verdammt wird (cf. Sure 6, 100; LZ. 106; 37 158 etc) Shirk bedeutet
eigentlıch: Assoziation, Partizıpation, Teılen, Miıtbesitz oder Mitverant-
wortiung. Ursprünglıch stammt dieser Begriff also Aaus der Sphäre des
Handels un des Rechts Jedoch ist 1n der Tat sechr gut geeignet,
den weck der Verwandtschaftsbeziehungen, W1€e WITr ihn heraus-
zuarbeiten versucht aben, umschreıben. Da jede mehr oder weniger
dauerhaite Allıanz SOW1€SO die Tendenz hat, sıch 1ın Verwandtschafts-
beziehungen außern, haben WITr gerade auch Beispiel der ben
"onen-Allianz (S 229 gesehen Eheschließungen un Adoptionen kön-
1C  e} hlıer ebenftalls noch erwaäahnt werden.”*

VOoM ORPHOLOGISCHEN DISKURS ZU HEILIGEN UCH
DIE ONOTHEISTISCHE „REVOLUTION“
Das Ziel der bisherigen Ausführungen estand darın, die anthropolo-

gısche Realıtät der vorıslamischen Araber, esonders die „physische
Welt“ („COrps physıque” LEVI-STRAUSS) der Verwandtschaftsstruktu-
C als einen groben Diıskurs, miıttels dessen „Leben“ verstehbar wird,
begreifen. Wir haben ın dieser Perspektive Familie, Klan und Stamm als
1ne Art c  „code interpretieren können, der 1in der Lage ist, den sonst
nıcht faßbaren „Lebensstrom” organısıeren. Dabei dürfte VOT em
der harakter eines olchen Diskurses -
runter WIT seine Kigenart verstehen, sıch Aaus eiıner Kette
Wesen zusammenzusetzen deutlich geworden se1n. Anders: der Mensch
oder SCNAUCT der hne ıst 1mMm wahrsten Sınn des Wortes das vitale
{2 SS ÜCHELHOD, Les Structures du SACTEe hez les Arabes,

HENNINGER, Geisterglaube hei den vorıslamıschen Arabern, 299, 308;
TI MOoREN, op G1 AUfE
73 C TyH MOOREN, 0D C1l., 52—56; WELLHAUSEN, OD CI 24— 45;

FAHD, Le Pantheon de ”Arabıe centrale la Veılle de l Hegire, bes
IBN AL-KALBI, Kıtcb al-asnäm, 153—27; IBN HIsHAM,

sırat al-nabı, G6B ÄZRAOI, ARb  AAar MakRka, 1,
74 Zum Ganzen des Problemkreises „Shirk“ vgl 42r MOOoOREN, 0D C2l., 57—64;
ZUT Bedeutung des arabıschen Terminus ct KAZIMIRSKI, 0ß CI 1221/4229;

LANE, An Arabıc-Englıish-Lexicon, I’ 47
„Schlüsselwort“ des Diskurses. Auf diese Weise wiıird das Projekt des
Lebens C6  lesbar
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Im übrıgen ıst dabe1 dıie Idee der Kommunikation als dıe eigentliche
„Natur“ der Verwandtschaftsbeziehungen, Was ihr Funktionieren in der
eıt angeht, deutlich geworden; die Idee der Partiızıpation iın bezug auf
dieselbe Lebensquelle jedoch als deren „Finalıtat“, denn Vater ist inNnan

HUr das einst selbst empfangene en weiterzugeben.
Unter spezilısch relig10sem Gesichtspunkt olg daraus, dafß dıe (zott=

heıten 208801 Großteil, aber nıcht exklusiv, dem „anthropo-sSoz10mor-
phen“ Iyp angehörend (se1 als divinisierte Ahnen oder weiıl S1e in
einer den enschen vergleichbaren „Gesellschaft  c lebend vorgestellt
werden) integraler Bestandteıil der Urc die Verwandtschaftsbezie-
hungen geregelten Lebensvermittlung S1IN!  d,; zumiındest aber Bereitschaft
ZUET: Intervention oder Solıdarität mıt den Menschen außern. Anrufungen
un Gebete, kurz S1e auch sein mögen, waren SsSonst nıcht S1€e g-
richtet worden. Dais solche Gottheiten, die siıch WwW1e Verwandte dem
enschen gegenüber verhalten, diesem schr nahe sind, lıegt auf der
and

Von hiıer AaUuUSs bietet sıch jedoch auch e1InNn KEınstieg ZU ema 110-

theıistische „Revolution“ d wWw1€e S1e VO Propheten Muhammad —_

ternommen wurde.” Zu Recht wiırd namlıch daraut hingewl1esen, dafß
durch den arabischen Propheten die f} Gottes heraus-
gestrichen wird daß sıch keiner Gott näahert, sCe1 denn als
(c£ Sure 19, 93) ° Bekannt ıst auch, dafß das Charakteristische der
Monotheismusauffassung des Propheten auf der eCNne der Formu-
lierung un selıner speziılischen Argumentationsweise darın Desteht,
mıt jeder Art VO  - „shırk‘ Assozı1atıon, aufzuräumen, besonders WEeNnN sS1€e
sıch in der orm VO  ‚e Vater bzw. Sohnschaft darstellt Allah hat weder
ezeugt noch ist gezeugt worden (Sure E 3) Er hat weder Tau noch
JToöchter och Schne, ist alleın, der Kınzıge (cf Sure 142; Z O, 100 f
etc.) Kurz (sott ist auf veinen Fall ein

Eıs ist uns jedoch möglich 1m Lichte UuUunNnserer Untersuchungen, beson-
ders unfier dem Gesichtspunkt der VO  $ uns in Spiel gebrachten Idee
eines h Diskurses, die Verschiedenheıt (oder
WECNN INa  ®} diesen Begriff vorzieht: den „Übergang”) VO  - heidnisch-jJuden-
christlicher und koranısch-monotheistischer Welt noch anders ertas-
sen.‘“ Nämlich: das, Was sıch 1n ezug auf den monotheistischen Diskurs

75 Für das rolgende un: den Problemkreis des koraniıschen Monotheismus, VOTLT
allem 1m arabischen Kontext, ct 1Iu. MOOREN, Paterniute et Genealogıe .. .,

U. Islam und C hriıstentum ım Horızont der anthropologischen Wark-
lıchkeıt, 1LISKO
76 Cf. azu uch ANAWATI, Die Botschaft des Korans und dıe hiblische
Offenbarung, 136

Die Gruppierung VO  } heidnisch-judenchristlıch auf der eıinen Seite un!
monotheistisch-koranisch auf der andern erfolgt natuürlich AUS der Siıcht des
Korans, für den das Christentum auf Grund des Sprechens VO „Sohn
Gottes“ 1ın bezug auf den Messias und das Judentum in bezug Au einen SC-
wissen "Uzair/Esdras (cf ure 9’ u. RODINSON, Mahomet,;
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des Propheten andert, insotern betreffs der „materıa prima”, mıt-
tels derer „Heidentum“ un!: Sanz allgemeın dıe „Shirk-Religionen”
ihren religı10sen Diskurs formulieren, schärfste Bedenken anmeldet,
meınt unter diesem Gesichtspunkt 1im wesentlichen die Fo T! IN des Dis-
kurses. Das heißt a1sS0 nıcht, dafß der Prophet dessen „materı1a prima “
(Rohstoif) geandert hätte, denn TOLZ seiner Krıtik un Weigerung,
das Konzept der Verwandtschaft als Material ZU Formulıerung seiner
I heologıe gebrauchen, bleibt uhamma ennoch 1mM Bannkreis der
„Verwandtschaftsmentalıtät”, WECNN auch iın eıner den anderen Relig1io0-
1IC  - diametral entgegengesetiztien Weise sondern bedeutet, da{iß
einen morphologischen durch einen a-morphologischen Diskurs, 11
heißen: einen Diskurs ohne anthropologische „Gestalt“”, ersetzt Anders
in der koranischen Oifenbarung trıtt dıe Stelle der menschlichen oder
göttlichen „ Wort-Figuren” das rezitierte, geschrıebene Wort Von 1U  —

WIT: Offenbarung 1n einem „Rıt  b“‚ einem uch festgehalten.
Die Folgen dieser semantischen (im eingangs zıtierten Sınn VON EVI-

STRAUSS) Revolution, der Ablösung des „1Ns Fleisch“ geschriebenen
Wortes durch den eigentlichen Buchstaben, sSınd vielfältig. Wenn die
Anthropologie nıcht mehr 1n affirmativer Weise die „Grammatık“, das
Stammesleben nıcht mehr den C  „code der Lebensvermittlung konstitu-
jert, weiıl der hne als „Schlüsselwort” HY den Koran abgelös wurde, ”8

eröffnen S1IC für den relig1ösen Diskurs voöllıg NCUC Möglıchkeiten,
ebenso W1€e das Heidentum unter den Begriff der „Shirk-Religionen , der
assozijationistischen Glaubensvorstellungen fallen (cf dazu uch PARET, Der
Koran. ommentar und Konkordanz, 27) Da{iß ber eine gyEWISSE Berechti-
SUunNns hat, das Christentum, da keine TCIN € Buchreligion ist fer MOooOREN,
Islam und GChristentum ” 29 Anm 38), nıcht 1LLUTX dem radıiıkalen Mo-
notheismu „zuzuordnen“, sondern auch 1n dıe Nähe der „heidnischen” Relig10-
1ECN rücken, SAanz gleich, ob INa  } unter „Heidentum” die klassıiıschen Poly-
theismen, dıe altvölkischen der überhaupt „mythologischen” Religionen mıt
ihrem Sakralıtätsverständnis versteht, wiırd au dem Folgenden noch klarer her-
vorgehen.
Dabei geht natürlich nıcht eın statısches Klassıifizieren der Sar Gleich-
stellen, sondern WITr denken her die „dialektische“ Grenzfunktion des
Christusereignisses allen Religionsiormen gegenüber 1m Zeichen VO  e Gericht
und Erfüllung, w1e WIEDERKEHR in Jesus GChristus als dıe Erfüllung
der Relhgionen, bes 163— 169 angesprochen hat

Eıs dürftfte terner klar geworden se1N, da unls nıcht eine historische
Studie tun ist, in dem Sinn, dafß WITr der Frage nachgingen, woher der
koranische Monotheismus unter dem Gesichtspunkt außerer Eintlüsse
C1I11NCI1 e  ware hier bes der „Hanifismus CL RODINSON, op C1t., 361)
kommt, sondern 1ne „typologische” Gegenüberstellung zweler semantischer
Manitestationsweisen.
78 In bezug auf dıe (wenn uch 1LUF noch relatıve) Gültigkeit VO  - Ahne und
Abstammung jedoch vgl iın MOoOREN, Paternite el Genealogıe SS 109 —120
(Paragraph „Monotheisme et arabisme”) die Erörterungen ber die „umma” als
monotheistischen Stamm un! dıe Rolle Abrahams/Ismaels als Ahnvater
des Glaubens den einen Gott
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die WAar 1mM einzelnen schon bekannt sınd, Von denen aber anderer-
se1ts einıge verdienen, 1ın den Kontext unNnseTES eben entwickelten An-
Satzes geste werden.

Da ware zunachst einmal erwähnen, dafß das Heilige Buch In einer
bisher nıe dagewesenen Weise der Idee der Schöpfung, ” SAanz allgemeın
der mMac des einNes (xottes Platz Chalit:
mıiıt andern Worten: der tür den Menschen Jebenswichtige Bezugspunkt
verlagert sıch VO  = der der Anthropologie immanenten - SCHLLE WCS 1n
Richtung auf den ıllen eiInNeEs Gottes, der 19808 vollıg autonom als
letztgultige nstanz autftrıitt.89 Seinen W iıllen jedoch tut der 1ne (sxott
1im ( e sSse{tZ kund, islamısch gesprochen: in der sharı'a Es ıst ja auch
1im Horizont uUNserer Überlegungen 1Ur verständlich, daß der durch das
geschrıebene Wort zumındest relatıyıerte anthropologische „code durch
einen erseizt werden mußß, einer reinen Buchreligion wohnt
1PSO facto 1ıne „legalıstische” Tendenz inne. Denn der Mensch kann be1
seinem Versuch der Weltbewältigung nıcht ohne UOri:entierung allein e
lassen werden. Der Koran sagt 19808 dem Menschen, Was tun muß,
wobe] die Idee der Partıizıpation, e1in Schlüsselwort der „Shirk-Relig10-
nen , Urc dıe des 5 abgelöst wird.®! Sıcherlich mußte

Daß WIT 1mM koranisch-monotheistischen Kontext mıiıt einer anderen
Vorstellung VO  . Schöpfung tun haben als iın den klassiısch-polytheistischen
KReligionen des Alten Orients haben WIFr anhand der Analyse der Verben
„bny „qnyu eic. SOWI1Ee des Ausdrucks „bny bnwt  &* für 1n Paternıite et
Genealogie 1 Aa ÜU. 386—388 erortert.
&Ö GE HERRENSCHMIDT, Sacrıfice symbolıque sacrıfıce effıcace, 75}
176 ADa testamentariıische System lehrt, daß ine Weltordnung eın ‚Na-
turgesetz‘ 1Ur insotern g1ibt als eiIn Gott gewollt hat, und dafß S1e sich
zugunsten des Menschen 1Ur hält, we1ıl dieser ott wiıl! Was hier
in bezug auf das Judentum gemeınt ist, gilt uch für den Is!am
81 Zur Rolle der sharı vgl SE MOooOREN, OD C FEA Vgl uch
dıe Definition, die (SARDET VO islamiıschen Begrilff der Religıon (  A  ın  3}
g1ıbt 99  ın ist Iso die Gesamtheit der VO  w ott erlassenen oblıgatorischen
Vorschriften, denen 108028 sıch unterwerfen mMUuU: (Art D  iNn, 301, SPI Der
islamische Religionsbegriff umtalßt Iso sowohl die Idee der Verpiflichtung, der
Unterwerfung, ber uch denn sonst wurde das Gesetz ja nıcht seine an-
tische Funktion als NCUEC „Grammatik“ des Lebens ertüllen den Begriff der
Retribution un Rechtleitung. In dıesem 1nnn stellte die erste islamische KOom-
munıitat („umma“), VO  - Muhammad 1n Medina (Yathrib) gegründet, den sozialen
Rahmen dar, innerhalb dessen INa  } sich rechtens seiner „Schulden“ ott 11=
ber entledigen konnte (gemä rab 99  ana:.; KAZIMIRSKI, 0ß Cıt. I, 757,

Sp „dayn”, Schulden, Schuldenschein, ıbid., 758, Sp.) und ZW al eben
unter der Leitung („hudä des die Bedingungen diktierenden Gesetzes, das (5E=-
horsam verlangte („däna h®) seıtens der Mitglieder der „umma , be1 gleich-
zeitiger Garantie für Gerechtigkeit und Belohnung (cf hebr. A Richten u.
Urteil, GESENIUS/BUHL, E 161 Sp.)

Man ann daher uch N, daß 1n der koranıschen Offenbarung Gott
weniger sıch selbst schenkt „sicut est 1n se abgesehen VonNn der Mitteilung
seiner Einheit als daß vornehmlich dem Menschen sagt, W as tun

31



in  e sıch auch dem alten tammescode beugen, aber der Gehorsamsakt
besitzt 1U  - ine andere Qualität: richtet siıch die Innerlichkeit des
Menschen, se1in (Grewissen, seine freie Verantwortung. Fıner vollig
Idee wird Raum geschaffen: der Möglichkeit der Belohnung, der Er-
langung des Paradieses. Das ist grundsaätzlıch etwas Anderes als dıe
„Überlebenschance“ 11 der memorI14a, dem „dhikr“ des Dichters, der die
Großtaten des Ahnen rühmt, oder CGas Weiterleben 1m Sohne.®? Die
Idee der ora überhaupt WIT: dabe1 auf einen andern Grund gestellt.
Gut und ose werden nıcht mehr 1n Funktion der Stammeszugehörigkeit
definiert,® sondern gemal iıhrer Konformität mıt den 1m Buch AaUSSC-
drückten Betfehlen (Grottes.

Überhaupt ist ja die Buchreligion als Pendant eines Von en spezıiel-
len Verwandtschaftsbeziehungen befreiten Gottes vorzüglıch dazu g-
eignet, die eiInNes Vehikels der Universalisierbarkeit VO  a Konzepten
und Lebensweisen über den Stamm hınaus spielen.“ Diıie Dıg

Rolle, die der arabische Monotheismus daher 1m Prozefß der Ver-
einheitlıchung der Stämmewelt und nıcht 1Ur der arabıschen g-
spielt hat, ist denn auch VO  3 den Forschern schon gebührend gewuürdıgt
worden.®

Alerdings sollte 1m Rahmen Untersuchungen über die 1N01710-
theistische „Revolution“ als Osung eines 1mMm wesentlichen morpholo-
gischen Diskurses durch einen historisch fixierten .Lext die rage nach
hat (cf. uch (GARDET/ÄNAWATI, Introduction la / heologıe Musulmane,
Z ferner ure 5! 116, Wort Jesu Allah gegenüber: 7 Du weißt He-

scheid ber das, W as ich (an Gedanken) 1n mMI1r hege. Aber iıch we1i15 über das,
Was Du ın dir hegst, nıcht Bescheid 66

(SF: I MOOREN, Islam und Christentum SS FZ 13 SADM
Dem widerspricht nıcht, dafß der Koran altes vorislamisches Brauchtum und

Gesetzesgut aufnımmt, denn hat 11U Gültigkeit als VO  w (sott her kodifi-
ziertes Recht. Vgl ZUT Definition der Moral in Funktion der Stammeszugehörig-
keit SAHLINS’ Analyse 1ın Age de Hıerre, age d abondance, bes 250—9260
„Autrement dıt cte donne e paAS maAauvals Ou bon SO1; maıs seulement

fonction de quı est 1 Autre (1bid., 254)." In diesem Sinn galt allerdings
S noch für die „umma” insotern s1e als monotheistischer Stamm ANnSC-
sehen werden kann, 1n dem die Bande der Relıgıon dıe Bande des Blutes ab-
gelöst haben daß Gut und Böse teilweise 1n Funktion der Religionszuge-
hörigkeıt definiert wurden (GE SE MOOoOREN, Paternite el Genealogıe , SS
114—116).
84 C uch BLUMENBERG, Arbeıt Mythos, 244, ZU selben I hema einer
gestaltlosen reinen Worttheologie: „Die Größe des unsichtbaren (sottes ist
hier se1ne Fahigkeit, d unabhängig VO ult un! VO  w} Kultstätten reıin
durch das Wort ‚real‘ und dadurch, WCiN 1909028  =) den Ausdruck verzeiht, unbe-
grenzt transportfähig werden. Dauerfähigkeıit über Exile hinweg und Mis-
sionsfähigkeit über exotische Distanzen sınd 1Ur ZwWwEA1 Aspekte derselben Be-
stiımmung.

(: G M (GGRUNEBAUM, I'he Nature 0} Tab Unity, bes 7 RODINn-
S1003 Mahomet, 249—329; WATT, Mahomet Medine, 99—
K og MOOREN, Paternite el Genealogıe .q I9 720
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dem „Preis” einer solchen Umschichtung des für Religion und Kixistenz
bedeutsamen semantischen Feldes nıcht ungestellt bleiben. Wır denken
dabe1 Sanz allgemeın das Verhältnis Mensch Welt, bzw. die Er-
fahrung der anthropologischen Realıtät schlechthin. Ist C5 nıcht be-
rechtigt, VO  . einer zumiıindest tendenziellen „Entwertung“ der S It
(„morphä”) des Anthropos sprechen, insofern seıine Rolle als

ort-Gestalt der Botschaft (message) des Lebens verliert
zugunsten des Heiligen Buches? Man INaS das Festhalten der (Grestalt
des Anthropos füur „archaiısch“, kulturgeschichtlich „primitiv“ oder
„mythologisch ”® halten, könnte INa  za aber angesichts des in einem
Buch (vornehmlıch ın der orm eines ewıgen un: unveränderlichen S65
setzes) testgehaltenen Wortes nıcht miıt gew1ssem Recht VO  an einer „De-
sakralisation“ des Lebens sprechen, WEeENnNn 190078  ] Rolle un Deftinition des
„Heilıgen“ nach JAULIN akzeptiert: namlıch, dafß das Heilige nıcht
das Esoterische, sondern das Alltägliche ist, daiß (in den altvölkischen
Gesellschaften, der Verf.) darum geht, dem Alltäglichen einen Status

geben, den be]i uns nıcht mehr besitzt. Dieser Status ist derjenige
eıner Grammatik.“87 Demnach wurde ıin uUunNnscTreT Perspektive genugen,
den Terminus „Alltag“ durch „Stammesleben“ (als die Wirklichkeit, die
Verwandtschaftsbeziehungen, Brautpreıis, Handel eic umfaßt) konkre-
tısıeren, die Bemerkung JAULINS in unserem Kontext anwenden
Onnen.®8

C Anm
Le Sacre, ’esoterisme et le quotidien,
Es se1 nebenbei bemerkt, dafiß die Schwierigkeit ((HELHODS 1n Tes Structures

du SACTe hez les Arabes, das ‚Heilite” bei den Arabern entdecken, VOr
allem (parallel seiner Ihese VO  } dem hel den vorislamischen Arabern
Ü: fus gebliebenem Heiligen) daher kommt, und das TOLZ des Bemühens,
den Begriff „Mythos” erweıtern (cf. 1bid., 125 die Rolle des konkreten
Lebens als „semantischen Ort“ der relig1ösen „code” begreifen. SO sucht
vergeblich be1 den vorislamischen Arabern tiefgehende Spekulationen uüuber
das Heilige. Dieser Sachverhalt wird besonders deutlich AUS den tolgenden
Linien, die, in INa S1E unter einem anderen Gesichtspunkt als dem CHELHODS
sieht, N: die Art VO  } Sakralität ZU Ausdruck bringen, dıe WITr suchen: „Aber
dıe relıg1ösen Spekulationen scheinen aum seinen (des Arabers, der Verf.)
realıstischen Geist quaälen. Vielmehr ist mehr damıt beschäftigt, seine
Tapferkeit rühmen, seine Großzügigkeit feiern, seıne Feinde verhöhnen,
als Gesänge Ehren der (sötter komponieren. Seine epischen Gedichte
wollen LLUTr menschliche Wunderwerke gelten lassen, keine anderen Großtaten,
als die der halblegendären Stammesfiguren. Durch se1ine Identifikation mıiıt der
Gruppe übersetzt der Dichter das tiefe Sehnen des kollektiven Bewußtseins.
Alle dıejenigen, dıe mıt den zeiıtgenössischen Nomaden 1n Kontakt getreten sınd,

darüber überrascht, W1Ee wenig S1E sıch dıe Religion kümmerten, über
ihre Gleichgültigkeit den großen roblemen des Heıilıgen gegenüber. Hıngegen
findet INa be1 ihnen Erzählungen tast epischen Charakters, dıe dıe Großtat
eines legendären Heros /AHS Inhalt haben (1bid., 124).“

Akzeptiert INa  } verstandenes Alltagsleben in seiner Kodifiziertheit un: Be-
zogenheit auf den Ahnen als semantischen Ort des relig1ösen Diskurses, dann
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Wır sprachen schon VO  - dem Platz, den das Heil‘ige uch der Idee der
Schöpfung wıdmet. Jedoch werden WITr dadurch nıcht LUTL mıiıt dem W illen
eınes autonom andelnden Grottes konfrontiert, sondern uch VOTL das Problem
der „Natur” überhaupt gestellt, SCHNAUCT: das der Formulierung des Verhält-
n1ısses VOL Mensch un!' (Um)we. Dabei klang die Art und Weise der Problem-
stellung schon 1n der ben zıtierten Bemerkung HERRENSCHMIDTS Eıs
geht namlıch dıe „ontologische” (nicht existenzielle) Inkonsistenz VO  -

Mensch un! Welt, die iıhre Rolle als (Öestalt der Offenbarung 1M tiefen
1NN des Wortes verloren haben. Miıt andern Worten: die „morphä” wırd
reduzıert auf e1in reines Zeichen (arabisch: äya) der Macht des Schöpfergottes

W AasSs jeder Art VO  - Sakramentalität, außer der des rezıitierten Wortes, 1m
übrıgen den Rıegel vorschiebt; e1in Zeichen, dessen Funktion lediglich darın
besteht, den menschliıchen Verstand wWw1e übrigens uch e1m Betrachten der
Geschichtsvorgäange ZU Denken ANZUICSCIL, damıt se1ine Siıtuation —

gesichts der koranischen Botschaft begreift.®
Dies hat letztlich nıcht 190008 als spatere ideologische Frucht den „Atomis-

mMus als populärste iıslamische Philosophie, ın der die „Naturgesetze“ den
undern Gottes Platz machen, ZUTr Folge, sondern Welt wird grundsaätzlıch 1m
Horizont VO  — mıt einer anderen Buchreligion auszudrücken
Gen 1) erfahrfahr, Wenn uch dıe Perspektive des eröffneten eltver-
standnısses nıcht gerade ertreulich aussıeht, WE 198028  - ure z (vom Khalifat,
Stellvertreterschaftt des Menschen) Glauben schenkt: AWngd damals) als deın
Herr den Engeln sagte: ‚Ich werde auf Erden einen Stellvertreter e1IN-
setzen!‘ Sie sagten: ‚Willst du auf iıhr jemand (vom Geschlecht der Menschen)
einsetzen, der auf ıhr Unbheıil anrıchtet und lut vergielt, WITr (Engel) dır
lobsingen un! deine Heıiligkeıit preisen?‘ Er sagte: ‚Ich weiß (vieles), W as ihr
nıcht wilt‘.“90

handelt sıch VO islamiıschen Monotheismus ah nıcht (entgegen ÜHELHOD, oD
C:, 9 [ VO selben Autor Introductıion la socıologıe de ’ Islam,

165) ine erstmalıge Differenzierung der Sal „Rationalisierung” eines bıs
dahın unbestimmt gebliebenen Heılıgen, sondern miıttels des Heıligen Buches

eiNeEe „ I’ransplantation“ des semantıschen Ortes dem sıch VO  w 1U  -

„Sakralität“ ausdrückt.
4 Sure A} 1mM Zusammenhang mıt 2’ 2Iff. 7’ 306; 64, ete.n vgl uch

1n bezug auf dıe Zeichen ÜHELHOD, Introduction . . ., 149 A s’agıit
de croire JUC est contorme la log1ıque des choses.“

Unsere Umschreibungen Ww1e „ Iransplantation” des semantischen Ortes, „Eint-
wertung“ der Gestalt des Anthropos, „Inkonsistenz“ VO  w} Mensch und Welt
meınen letztlich den Verlust VO  - e 1 Prägnanz VO  - Mensch
un! Welt Eıne solche ber für diese entdecken ist 1U:  =) ZWAaTl uch eın An-
lıegen des Mythos (cf. BLUMENBERG, oD CIl bes doch heißt
das nıicht, dafß u11l 1ne „Remythologisierung“ des Christentums gıinge
Christus verhaält sıch ZU Mythos W1€e jeder Religion „dialektisch“,
1mM Sinne VO:'  } Gericht un:! Erfüllung (cf Anm 77) jedoch geht uns
das Aufzeigen einer genuınen „Weltsicht“, die VO  - einer extrem monotheisti-
schen (schon Sar nıcht nicht-trinitarischen) Position her unmöglıch ist. Diese
hat aber, gerade 1ın der Krise unseTrTer technisch-bürokratischen Weltbetrachtung

und Ausbeutung (Umweltprobleme planetarıschen Ausmaßes, tast ZUTFr Per-
fektion gesteigerte Manipulation des Menschen), etiwas tun mıiıt der Ehr-
furcht VO  } jederlei l (die kosmische Brüderlichkeit des S5onnenge-



Dies INUu uns 1im Rahmen unseres Artikels als Ansatzpunkt einer Re-
{lex10n, die sıch mıt der VO  a einer reinen Buchreligion hervorgerufenen
semantischen „Revolution” beschäiftigt, leider genügen.“ ber dürfte
klar geworden se1n, weic fundamentale Fragen geht un: W1€e
vielleicht möglich ist, sıch die uns oft fremde Welt dieser Relig1i0ns-
torm 1m Lichte bestimmter Modelle heranzutasten. Für keine andere
elıg1ıon als die islamische, stark des EINZIE gültigen koranıschen Wortes,
gilt vielleicht ın SOILIC. hohem aße die Auffassung, dafß Polytheismus
(einschließlich Inkarnation, AaUus$s der Sicht des Propheten), jede orm VO  }

Mythos, immanenter Sakralität oder Sar S5akramentalıtat, ıne
eben „sSh  2r  k“ (cf arabisch: sharak) sel, 1ın die der Greist des Menschen
ohne Kenntnis der richtigen Grammatık des Lebens läuft.?? Die VO

I dıe nıe größere Bedeutsamkeit empfing als da der Logos ihr e1N-
wohnte, den kühnen Gedanken der „Gottebenbildlichkeit” jeder Theorie

entheben un! damit uch der „ Welt” ihren Platz geben.
91 Eıs ist klar, dafß das Problem der Schöpfung, des Verhältnisses Mensch
Welt eic. bei weıtem durch NSeTE kurzen Hinweise nıcht erschöpft behandelt
ist Darum annn ber uch nıcht gehen, sondern 11UT das Aufreißen VO  $

Denkperspektiven, die sıch VO jeweiligen theologischen Ansatz her ergeben.
Im übrıgen wird ohl uch keiner heute behaupten, die großen Relıgionen
haätten diıe gerade mıt dem Schöpfungsglauben gegebenen denkerischen Pro-
bleme zufriedenstellend, jeder Nach-Frage- Würdigkeıt enthoben, „gelöst”.

Von einem SanzZ anderen Ansatz, namlıch VON der Philosophie/Kulturanthro-
pologie herkommend, scheint uns terner Ur noch einen Autor eNNECN

das schon zıtierte Werk BLUMENBERGS, Arbeiıit Mythos einen unbedingt
erwäahnenswerten un: uch für die Theologie fruchtbaren Versuch darzustellen,
grundsätzlich einıge der hier unter dem Stichwort monotheistische „Revolution“
behandelten Fragen anzugehen, ct bes 127—162; 237/238:;: 239— 290

Interessant in der Beurteilung der mehr mythisch-sakral orientierten Religio0-
NC  - (einschließlich ihres Rıtualismus: Opferpraxis etc.) ın SC Sprache:
der morphologischen Relıgionen ist dıe Konvergenz zwischen der islamischen
Shirk-Konzeption und der Position eines modernen Strukturalismus orıen-
ı1erten Anthropologen W1€e SMITH, für den der relig1öse Rıtus 1U deswegen
„funktioniert“, weil der Mensch 1n 1ne „Falle des enkens”“ läuft („un certaın
Lype de plege pensee”, Aspects de l’organısatıon Ades rıtes, 143) Wiıe weıt
ber gerade die „Falle“* einer morphologischen Sprache für dıe Herausarbeitung
einer Inkarnationstheologie unabdinglich ist, haben WIT uch anderer Stelle
schon urz angesprochen: ct. Islam und GChristentum 25 bes Anm. 63
ct azu uch die vergleichende Analyse VO  - hinduistischer und alttestamentlicher
Opfertheologie 1mMm schon zıtierten Artıkel HERRENSCHMIDTS (s Anm 80), w as

für die arabische Welt noch erganzen ware durch WELLHAUSEN, Reste des
arabıschen Heidentums, 142/ 143

Wir sollten vielleicht VAÄBR Schlufß noch einmal darauf hinweisen, daß uns
iın der hier ausgearbeıiteten Position niıcht „Mythologisierung”, „Sakralisie-
rung” der Immanenz jeden Preis geht vgl Anm F 90) Aber geht

uch darum, angesichts der 1n jüngster eıt VOTI allem 1n Frankreich heftig
entbrannten Monotheismusdiskussion 1mM Anschluß B LEVYS uch Le
T’estament de Dieu (cf uch den Artikel VO  - ITRIGANO, Le Dieu vyuant na
Das de Ltestamen T, 1N:! Le Morde, 1979, 2) un! der Jüngsten Entwick-
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siam VOTSCHOHMNEN „ Iransplantation“ des semantischen Örtes des
relig10sen Diskurses ist dıe ohl radıkalste Form, die das beruühmte
„sola fide”“ un! damıt i1ne Sanz bestimmte Art VO  — „Tides” jemals —_

tahren hat
lung des chiutischen Islams herauszuarbeiten, daß totalıtäre Fehlentwicklungen
un! staatlıcher Mißbrauch der Relıgion keineswegs eın mıiıt den Nıcht- (oder
nıcht reinen) Buchreligionen der „neo-stoischem“ Heidentum notwendıg
sammenhängendes Privılee bilden, VOTL dem uns e1n radikales Auswandern
(Exilieren) 1ın das semantische Feld reiner Iranszendenz hüten wurde, W1e
E  EVY ungerechtfertigter Weise behauptet (cf. Le TOC monotheisme, 21)

Abgesehen davon, daß dıe VO  - LEvVY als Konsequenz des radıkalen Monotheis-
InNnus geforderte technische Ausbeutung der Welt (cf iıbıd., 21) als Ideologie
absurd geworden ıst, dürfte klar geworden se1n, da{fß dıe AaUus der Verlagerung
des semantischen Feldes tuüur dıe Buchreligion erwachsende
tung ZU Gesetz keineswegs gefeit ist totalısıerende Vereinnah-
mMUunNnSs der „ PFaXis, dıe letztlich nıcht LLUT freiheitszerstörend, sondern uch
W1€e WIT der Teheraner Geiselaffaire ablesen können, gesetzesstörend WÜEI -

den ann. Wır können diıeses Problem nıcht besser umschreiben als mı1t den
Worten. BLUMENBERGS: „Moses kommt VO Berg miıt den gottgeschriebenen
Tafeln un! trıfft auftf das Goldene alb der Entbehrung vertrauter Götzen. Was

tun mußfßÖte und Was tat, War dıe Erweiterung des Gesetzes ZUTLE alle Bilder
verdrängenden Vollbeschäftigung, ZU Inbegriff mınut1öser Lebensregelungen,

jener immer wıeder begehrten erfüllenden ‚PFaxıs:, die Vergangenheiten
nıcht zurückkommen laßt Diese Erfüllungsform bezeichnend, könnte 190078

Paulus 1ın Abwandlung jenes dunklen Wortes des Ihales VO  w Milet n
lassen: Es WAar alles voll VON (resetzen. Deren Beachtung machte ihre Achtung
zunichte; das ist das Problem des Pharısäers Paulus 1mM Römerbrief (op CS
)u

Summar'y
In the present artıcle under the tıtle of ““Descent an.d the Holy Book” the

author analyses the significance of parental structures materıjal for the tormu-
lation of relıg10us discourse ın Comparıson ıth wriıtten hıstorical text lıke
the Holy Koran. Following the structural anthropology developped Dy (LAUDE
LEVI-STRAUSS the author investigates in how far parental system, C: that
of the rab nomads, maYy be interpreted system of communıcatıon 1n whıch
the paren(t, INOLC precisely the ancestor, plays the part of lıfe-giving "key-
word” (in metaphorical sense), the parental an! matrimonial rule being COI -

parable to kınd of STAMMAAT, hıs leads tO the iıdea of morphological
(1:€ consısting of Concrete, lıying {igures) d1iscourse, whiıich finally COMPTI1SCS
gods an human beings, thus being Oopposed to amorphological text sSystem
consıisting of etters only. Furthermore the author demonstrates the inner aftı-
nıty of morphological discourses ıth Aalıy theology inspired by the concept of
incarnation, anı he poıints out 1n hat WaYy the concrete socıal an! cultural
practice makes 190980728 realize hat he has to do If thıs concrete code 15 replaced
by the intervention of the holy text ike for exemple the Holy Koran, the holy
book necessairly A4SSUMesS the ole of legalistical diıscourse telling INa  =) by
of prophetic words hat he has (0) do Ihe ACUUM left behind DYy the dethroned
concrete figure 15 tilled by L1CW ethic of obedience anı the pathos of PUTIC
faith, sola tides



IBLIOGRAPHIE

NAWATI (Georges Die Botschaft des Korans und dıe bhiblische Offenbarufig‚
1N: Jesus Ghristus und dıe Relıigionen (Hrsg. PAuSs), 109—159, Graz/
Wien/Köln/Kevelaer 1980

uch (J+ARDET (Louis)
TALLAH (Wahib), AlL-Buss. Vestige de cultes chtomızens Arabıe, 1N: Arabıca

22) 1975, A E
BLUMENBERG ans) Arbeıt Mythos, Frankfurt/M. 1979
BRÄUNLICH (Ernst), Beıträge Y Gesellschaftsordnung der arabıschen Beduimnen-

stamme, 1In: Islamıca (6) 1954, 08— 1852297920
BROCHIER (Jean- Jacques), JAULIN LEvY B.-H.)
BUHL (F.) (GSESENIUS.
CASKEL Werner), (amharat AN-NASAB Das genealogısche Werk des Hısam

ıb Muhammad al-Kalb  U de., Leiden 1966
HELHOD (Josep Introduction Ia socıologıe de F’Islam. De ’ anımısme ’unı-

versalısme, oll islam d’hier et d’aujord ’ hui, H; Paris 1958
Les Structures du SACTe hez les Arabes, oll Islam d’hier et d’aujourd hui,

A, Parıs 1964
Le drout dans [a socıete bedouine. Recherches 5247 le orf OM le Adroant Coutumıer
des Bedouins, Paris 1971

Gorpus Inscriptionum Semiticarum, Pars V, Inscriptiones SAracCeEN1CAaS contıinens,
k& fasc 1! Paris 1950

DHORME (E.) 1' Ekvolution Religieuse d Israel, La Kelıgıon des Hebreux
Nomades, Brüssel 1937

USSAUD (Ren6e), La Penetratıon des Arabes en Syrıe AUAan ’ Islam, Parıs 1955
FAHD (Toufic), Le Pantheon de ” Arabıe centrale la V eılle de l’Hegire, Pariıs

1968
(JARDET (Louis), Art IN, in Encyclopedie de ’ Islam, LCUC 11, UT,

Sp 304, SP., Paris, Leiden 1965
NAWATI (M.-M.) Introduction la I heologıe Musulmane. Essaz de Tn  CO-

logıe Gomparee, Paris 1970
(GESENIUS ( Wilhelm) BUHL (Frants), Hebräiuches und Aramaısches Hand-

wörterbuch, Leipzig 1921
(GEUS K H; I de) I'he Irıbes of Israel. An Investıigation ınto SOME of the

presupposıtions 0} Martın Nothi''s Amphictyony Hypothesis, Assen, Amster-
dam 1976

(GRUNEBAUM von), The Nature of Arab Unity, in Arabıca (10) 1963,
BD

HARRIS (Marwin), The Rıse of Anthropologiıcal I’heory. Hıstory of T’heorıes
of Gulture, New ork 1968

HENNINGER Joseph) Die Familie bei den heutigen Beduinen Arabiens und seıiner
Randgebiete. Eın Beitrag ZUrTr Frage der ursprünglichen Familientorm der
Semiten, 1in Internationales Archiv für Ethnographie, XLIIL, 1—188,
Leiden 1943
Les F  etes  A de Printemps chez les Arabes et leurs Implications historiques, 11
Rewista do Museo Paulista, Neue Folge (4) 1950, 389— 4392
Das Kıgentumsrecht be1 den heutigen Beduinen Arabiens, ın Zeitschrift für
vergleichende Rechtswissenschaft einschließlich der ethnologiıschen Rechts-
forschung, (61) 1959, SS 6—56

37



La societe bedouılne ancıenne, ın I’ Antıca Socıeta Beduina, Hrsg. (Xs
9 Studı Sematicı 2, Rom 1959, 69—93; Üu. 1n demselben and La
Kelıgıon hedouine preıislamıque, 115— 140
Geisterglaube bei den vorıslamıschen Arabern, ıIn Studıa Institutz Anthropos,

Wien Mödling 1963
La primogeniture ethnologie, in Dictuonnaure de Ia Bıble Supplement,

VIIL, Art Premiers Nes, Sp. 461—482, Parıs 19792
HERRENSCHMIDT (  1vler), Sacrifice symbolıque sacrıtice eifficace, in La fonc-

t2ı0n symbolıque. Essa1ıs d’anthropologıe, Hrsg. IZARD Üu. SMITH, Parıs
1979, 102

HÖFNER (Maria), Die vorislamiıschen Religionen Arabiens, 1in GESE, HÖFNER,
RUDOLPH, Die Relıgionen Altsyrıens, Altarabıens un der Mandäer, 233—
402; oll Die Relıgionen der Menschheıt, X! A Stuttgart, Berlın, Köln,
Mainz 1970

HEeEuscH (Luc de), Pourquor ’ebouser el autres ESSALS; Pariıs 1971
JACOBSEN orkild), TIhe LTEeASUTES 0f Darkness. Hıstory of Mesopotamıan

Relıgıon, New Haven, London 1976
JAULIN (Robert), Le sacre, L’esoterisme et le quotidien (Gespräch miıt BrRoO-

CHIER), 1n Magazıne Tatteraure 149 1979, SS E 3
JAUSSEN (Antonin), Coutumes des Arabes Days de Moab, Parıs 1948

SAVIGNAC, Mission archeologique Arabıe, Supplement I1 (‚0ou-
uUuUMeES des Fugard, Parıis 1914 (erschien.

KAZIMIRSKI (A BIBERSTEIN), Dictruonnarre Arabe Francaıs, LICUEC Bde,
Parıs 1960

KLUCKHOHN Clyde), ROEBER.
ROEBER (A E KLUCKHOHN yde), (‚ulture. eratıcal TEULEW 0} CONCEDLS

definıtions, New York 1952
‚AAMMENS Henri), L’ Arabıe occıdentale Avan l’Hegıre, Beirut 1928
LEVI-STRAUSS Claude), Les sSETUCEUTES elementaıres de la parente, Paris 1949

Anthropologıe structurale, Parıs 1958
La pensee SUUNVASE, Paris 1962

T  EVY (Bernard-Henri), Le Testament de Dieu, Paris 1979
Le FTOC monotheisme (Gespräch miıt Kr BROCHIER), ın Magazıne Tatteraıre
(149) 1979, SS 099

LITTMANN nno) Sataitıc Inscr1iptions, ın Syrıa, Publicatıions 07 the Princeton
Unzwersıity Archeological Expeditions 5yrıa ın 04—5 an 1909; Dıvısıon
I Semitic Inscriptions, Leiden 1943

MACDONALD Art. Djıinn, 1ın Encyclopediue de U Islam, LCUC E 1L,
560, 5Sp 536, S5D Paris; Leiden 1965 (in Kollab. miıt MassEgE)

MOOREN (T’homas), Paternaite et Genealogıe dans [a pensee relıgieuse de ’An-
en Proche-Orient. Le dıiscours monotheiıste du Prophete Mahomet face

” Arabıe preislamıque, U garıt, Israel et le chrıistianısme. In  ese du Doc-
OTra 1heologie, Institut Catholique Paris, Paris 1979; 509 SS (ma-
schinenschriftlich).
'arente el Relıigıon Arabe preislamıque, Koblenz 1979
Le Kıtdab al-Acnam de Ibn al-Kalbi KEssal d’une traduction partielle, Koblenz
1979
Islam un! Christentum 1mM Horizont der anthropologischen Wirklichkeit, in
Zeıtschrift FÜr Missionswissenschaft und Religzonswissenschaft, 64) 1980,

10232



MvusıL (Alois), TIhe Manners an (ustoms of the Rwala Bedouins, New York
1928

NoTtTH (Martin), Die israelitischen Personennamen 1m Rahmen der geme1ınsem1-
tischen Namengebung, 1n Beıträge ZUT Wiıssenschaft vO Alten UN: Neuen
T estament,; Helit 4 } Stuttgart 1930

OxTosyY (Willard G.), Some Inscriptions of the Safaıtıc Bedouins, New Haven
1968

PARET (Rudi Der Koran. Kommentar UN: Konkordanz, Stuttgart, Berlin, Köln,
Mainz 197

Repertoire d Epigraphie SeEMULGUE, publıe par la Commission du Gorpus Inscrip-
Hthonum Semiticarum, 1, 1—500, Paris

RODInsSsoNn (Maxime), Mahomet, Paris 1961
SAHLINS (Marshall), Age de pıerre, age A’abondance. L’economıe des socıetes

prımılıves, Parıis 1972
SAVIGNAC, JAUSSEN.
SMITH (Pierre), Aspects de l’organisation des rıtes, in La fonctıion symbolıque.

Essa1s d’anthropologie, Hrsg. [ZARD Uu. SMITH, Paris 1979, 1302170
PAEF Joseph J.) Kultur und Religion. Zur Erneuerung der Missiologie, ın

denn ıch IN beı uch“. Perspektiwen ım chrıstlichen Missıionsbewuftsein
heute (Hrsg. W ALDENFELS), 33—51, Zürich, KEinsiedeln, öln 1978

STARCKY Jean Petra et la Nabatene 1in Dictonnaire de la Biıble Supplement,
VIIL, Sp 985—1016, Parıs 1966

RIGANO (Shmuel), Le Diıeu vivant n a pPas de testament, in Le Monde,
1979,

WATT Montgomery), Mahomet Medine, Paris 1959
WELLHAUSEN Julius), Reste arabıschen Heıdentums, E Berlin 1961
WIEDERKEHR (Dietrich), Jesus Christus als Erfüllung der Religionen, iın Jesus

Ghrıistus und dıe Relıgionen (Hrsg. PAUuSs), SS 161—190, Graz, ı1en,
Köln, Kevelaer 1930

WILSON (Robert Genealogy and History 2ın the Bıblıcal World, New Haven,
London 1977

ÄRABISCHE QUELLEN:
ÄZRAQI, ARLAD  AAar Makka Ma d}  aa  D fih  a  P Mın al-athär, L LNECUC Mekka

13592 H., Impr. al-Madjyıidiyya.
IBN HIsHAM, S  A,  irat al-nabi, Hrsg. FERDINAND WÜSTENFELD: Las Leben Muham-

meds nach Muhammed Ibn Ishäk, bearbeitet VO  - ABD AL-MALIK IBn HISCHAM,
I’ T ext, Göttingen 1859

IBn AL-KALBIÄ, Kıtab al-asnäm, Hrsg. ÄHMED ZEKI PAcHA: Le Livre des ıdoles,
Kairo 1914, Impr. Nationale.

39



IBL FÜR LATEINAMERIKA EINEN „DRITTEN WEG“?

Bemerkungen zZUT gesellschaftspolitischen
Grundsatzdiskussion ın der lateinamerikanıschen I heologıe

UvUO  S& Hans Schöpfer

Seit FIDEL CGASTRO, CHE (JUEVARA un (!AMILO T ORRES in den sech-
zıger Jahren begannen, den bestehenden lıberalkapitalıstischen (resell-
schaftsmodellen solche marxistischer un sozlalutopıscher Pragung entge-
genzustellen, TacC dıe Diskussion ber Qualität un Durchführbarkeıt
idealtypischer Gesellschaftsmodelle unter den engagıerten heologen La-
teinamerikas nıcht mehr ab Man begann schr rasch VO  $ „LTerzerismus”
(nıcht verwechseln miıt „ I'rılateralısmus“) sprechen, einem „dritten
Ausweg”, der dıe posıtıven Ansatze liberalkapıtalistischer un marxıst1ı-
scher Modelle vereinen suchte.

Da seıit dem Kınzug (JASTROS iın Habana keinen ausgepragten
Erfolgsmodellen kam (mit dem Sturz des gemälıigten Sozialrevolutionärs
General VELASCO ÄLVARADO ZINng 1976 1n eru dıe letzte große Hofifnung
dieser Art verloren, un: Nicaragua mMu S1IC. erst och bewähren), am
der Begriff „ Lerzerismus” zunehmend einen negatıven Beigeschmack. In
Gesprächen mıt den be1 der Puebla-Konferenz 979 anwesenden heo-
ogen kam deutlich ZU Ausdruck, da{fß Kompromıisse miıt „liberalkapı-
talıstıschen Institutionen jeder Art“” nıcht weiterführen, we1 die natıo-
nalen un! internationalen Machteliten des Lıberalısmus letztlich immer
wıeder einschnei1dende Sozialreformen, für welche nıcht rückzahlbares
oder wen1g ertragreiches Kapıtal investiert werden mulß, verhindern (vgl
die VO 1W eru auferlegten Kreditbedingungen; Rohstoffboykott
einerseıts un Waffenhilfe andererseıts 1ın verschiedenen lateinamerika-
nischen Ländern: dıe Schwierigkeiten des sandınistischen Nicaragua,
gunstige Anleihen erhalten). Der gesellschaftspolitische Kurs, den viele
lateinamerikanısche Befreiungstheologen heute anstreben, scheint sich
daher eher radıkalısıeren, zumal VO  - offiziell kırchlicher Seite PE
rückhaltung gegenüber konstruktiven Vorschlägen geubt WIT

Die uebla-Konferenz hat ‚War ellung bezogen gegenüber den Ideo-
logıen 1mMm allgemeinen un: gegenüber den Entfiremdungen rechts- und
linksorientierter Gesellschaftsmodelle vgl . Puebla 507—562). Sie
hat aber nıcht dıe Erwartungen jener Theologen rfüllt, welche glaubten,
die Konferenz wuürde bestimmte Gesellschaftsmodelle global verurteilen.
Damit könnte die Vermutung auiftreten, dafß der Diskussionsstand in die
erste Phase des lerzerismus zurückgefallen ist

Ich bin nıcht dieser Meinung. Es stımmt, daß dıe Bemühungen
sozialere Modelle mehr Wurdigung un: moralische Unterstützung VCI-
dient hätten. Es darf aber nıcht übersehen werden, da{iß pastorale oku-
mente nıcht 1ın parteınterne oder regıonale Kontroversen eingreifen
können, WEeNnNn S1€e AÄußerungen für einen anzcCch Kontinent enthalten sol-



len ID scheint MI1r 1n diesem Fall wichtig, dafß zumındest are Vor-
stellungen uüuber Demokratie un Gemeinwohl, uüber den allgemeıinen Wert
un die Notwendigkeit politischen KEngagements 1m Rahmen der Men-
schensrechte SOWI1e über die Bedeutung VO  - Pluralismus un Toleranz SC
schaiien werden. Im Abschnitt „Begriffe VOL Politik un politischer Ver-
pflichtung” finden sıch einıge entsprechende Außerungen. Sie können
durchaus als Versuch gewerte werden, iıne breitere Grundlage für
verschiedene Formen gesellschaftlichen Engagements schaffen, WECNN-

gleich ihre Interpretation 1MmM ortskirchlichen Bereich nıcht uberall 1InnOova-
torısch verstanden wird.

Nr 5921 sagt: „Ziwel Begriffe VO  H Polıitik un: politischer Verpflichtung
mussen unterschieden werden:

Die Politik in iıhrem weıtesten Sıinne, die das Gemeinwohl sowohl Zu088
nationaler WI1E autf internationaler Ebene 1mM Auge hat Sie MU: die Grundwerte
einer jeden Gemeinschaft prazısıeren die innere Eintracht un! dıe außere
Siıcherheit und MUu die Gleichheit miıt der Freıheit, diıe öffentliche Autoriıtat
mit der legıtimen Autonomie un! Mitbeteiligung VO  - Personen un! Gruppen,
dıe nationale Souveränität mıiıt dem Zusammenleben un! der internationalen
Solidarität 1N Kınklang bringen. S1e definiert uch dıe Miıttel und die Ethik der
gesellschaftlichen Beziehungen. In dıesem umfassenden 1nn betritfit die Politik
die Kirche un! folglich uch ıhre Hirten, die Diener der Einheit

Die Kırche hat gemäß Nr 5929 die Politik inspırıeren uUrc die
Förderung VO  — Werten., welche besonders die Wuünsche der den Rand
Gedrängten einbringen.

Nr. 5923 spricht den zweıten Aspekt RN

Z Die konkrete Verwirklichung dıeser fundamentalen politischen Aufgabe
erfolgt gemeıinhın durch Bürgergruppen, deren 1e1 ist, die politische Macht

erlangen und auszuüben, die wirtschafitlichen, politischen und sozjialen
Fragen nach ihren eigenen Kriterien der Ideologien lösen. In diesem 1nn
annn 198028  - VO  w einer Parteipolitik sprechen. Die VO dıesen Gruppen erarbeıteten
Ideologien können, uch WENN S1€E sich auf die christliche Lehre stutzen, VCI-

schiedenen Schlußfolgerungen gelangen. Daher annn keine politische Partei, wWwI1ıe
sehr S1E siıch uch auf dıe Lehre der Kıirche tutzen mas, die Vertretung aller
Gläubigen für sıch beanspruchen, da ja ihr konkretes Programm nıemals einen
apsoluten Wert tür alle darstellen annn

Damit sind verschiedene Gesichtspunkte politischen Engagements mıt
bisher unbekannter Deutlichkeit angesprochen: Die Kırche hat auch
durch ihre Hırten einen Beıtrag /A3EE Förderung jener Werte leisten,
welche dıe Politik inspırıeren mussen. Sie „tut dıes BÜn ıhr Zeugn1s,
ihre TE un ihre vielfältige pastorale Ttätigkeit” (P 5292) Burger-
STIUPPCNH, welche die polıtische Macht ausuben, tun dıes „nach ihren
eıgenen Kriterien oder Ideologien” GE 523) 1ın eigener Verantwortung;
S1E können dabej verschiedenen Schlußsfolgerungen gelangen“ (P 523
duürten jedoch nıcht „die Vertretung er Gläubigen für sıch beanspru-
hen  “ (P 523) Diesen Formuli:erungen ist eın bedingtes Verständnis fur
Pluralismus un! J1oleranz kaum abzusprechen.
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Daraus ergeben sich wichtige Konsequenzen. Die 1er gemachten
Außerungen gestatten jedem engagıerten Christen, se1n Gesellscha{ifts-
verständnıis nach eigenem Wissen un Gewissen Z Geltung prıngen.
Es geht nıcht mehr schr die Beurteilung des politıschen Standortes
als vielmehr die rage, mıt welchen Mitteln un: mıiıt welchem Erfiolg
eın W1€ auch immer gedachtes Gesellschaftsmodel! dem Gemeinwohl
besser dient Es ist klar, dafißs jeder Versuch gesellschaftlicher Konstruk-
tıon seline Schwächen un Mißerfolge en WIT:!  d. Es kannn eın politisch
Engagıierter aber nıcht aufgrund einer Ideologiegebundenheıt, sofern S1€e
dem christlichen Glauben nıcht widerspricht, „kirchlich behaftet“ werden.
Diese 1M uvebla-Dokument aufscheinende politische OÖffinung 5lst SIC
gesellschaftstheoretisch belegen

DIE UNMÖGLICHKEIT DES ÖPTIONENDETERMINISMUS
V0bwohl die Auseinandersetzungen mıt den großen Ideologen der

Gegenwart immer LEUC rkenntnisse den Jag bringen, obwohl WITr
bereits auf i1ne reiche Erfahrungsgeschichte mıt politischen Praktiken
zurückblicken, un obwohl der Verabsolutierung politischer Optionen
unter dem TUC der sıch weiterkumulierenden Weltprobleme manche
Spitze gebrochen wurde, mussen WIT heute mehr denn ]Je zugeben, dafß
WITr kein Gesellschaftsmodell besitzen, das Endgültigkeit beanspruchen
düurtfte. Es wird dies auch nıe geben, solange Menschen g1ibt, deren
freiheitliches Denken nıcht unterdrückt wird. Je mehr sıch näamlich der
interkulturelle Dıalog weltweıt durchsetzt, desto besser erkennen WITr, daß
der Voreingenommenheıit UrCcC kulturelle, iıdeologische un!: selbst pPCI-
sonliche Erfahrungen nıemand Sanz entgeht. Dies ist die 1Ne Seite des
Problems. Auf der anderen Seite MU: gesagt se1nN, da sich die usgangs-
lage für gesellschaftliche Konstruktion VO  - Kontinent Kontinent, VON
Nation Natıon dittferenziert. Ich meıine damıt, da{iß WIT VO SUMMATI-
schen Universaldenken des Mittelalters auch in der Politik endgultiıg Ab-
schıed nehmen mussen.

Wenn 19808  - die Unterschiede 1ın der Beschreibung der ıdealen (der
gerechten, authentischen oder W1€e immer genannten) Gesellschaft schon
unter Politologen stark auseinandertfallen, ist Kinigkeit VON anderen
Standpunkten dU5S, eiwa VOIN der Waırtschaft oder VO  a} den Religionen her
umMmso weniıger Zu erwarten. Wo kommen WIT aber 1n, wWwWenn ıdealtypısche
Denkmodelle keine Absoluthe1 mehr beanspruchen? Fallen WITr dann
nıcht 1n einen Relatıyısmus, der schlimmer ist als siıch bekämpfende
Fixstandpunkte”

Das könnte der Fall se1N, WENnN WIFTLr uns nıcht die christliche Nor-
mierung gesellschaftliıcher Werte (die jeden immanenten Absolutheits-
anspruch relativiert) kümmern, oder WC11N WITr mıt einer aprioristischen
Ordnungspolitik auch die Strukturpolitik über Bord werten. Es dürfte
allgemeın einsichtig geworden SEe1N, da{fß sıch mıt den abgegriffenen Wort-
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hulsen „Kapitalismus“ un!: „Kommunismus“ 1m tradıtionellen Sınn nıcht
mehr operıeren aäßt Kınmal abgesehen VO  — der semantischen Problematik
der prinzıpljellen OÖrdnungspolitik, 1n deren Zielsetzung sıch die Grund-
optionen schon erstaunlich nahe kommen (zumındest Was dıe humanı-
taren Aspırationen betrifft), geht heute mehrheitlich Fragen der
Organisatıon VO  ' Produktion un gesellschaitlichen Beziehungen, dabei
VOT em Prioritäten. Was nutzt Z Beıspıiel, WECNN WITr ın der
Ideologienqualifikation steckenbleiben, während die menschlichen Pro-
bleme der auf en Seiten zunehmen”? Während INa 1mM semantı-
schen Bereich verhältnismälig leicht Werturteilen kommt, ist viel
schwierıiger, dıe eigentliche Effizienz eines politischen Systems beim olk
nachzuweısen, iınsbesondere dort, das olk keine Demokratieerfahrung
hat, demokratiemude geworden ist, oder seine poliıtische Kreativitäf
durch den taglıchen UÜberlebenskampf blockiert ist Bel jenen gesell -
schaftlıchen Voraussetzungen, die 1ne optımale Entwicklung VO  — Indı
viduum und Gesellschaft VO humanıiıstischen Standpunkt Aaus ermog-
lıchen, treften sıch dıe Grundansätze der ldeologıen un: Religionen AaAnı
ehesten. Hıer hat auch das Christentum seinen polıtıschen Hauptbeitrag

eısten.
Eune prinzıpielle Neuausrichtung des politischen Engagements Au

christlichen otiven 1m kritischen Aufweis der Authentizität wiıird e1IN-
sıchtig, WCNN INa VO  } der Tatsache ausgeht, daß extreme, deterministi-
sche Gesellschaftssysteme nıe durchschlagenden Erfolg, nıcht einmal für
dıe Befriedigung der dringlichsten Bedürtfnisse der Allgemeinheit, SCc-
bracht aben, oder daß der Radikalıität entfremdender Strukturen
blofß das Vorzeichen geaändert wurde: Zu echt befreiender Praxis führt
keine Ideologie, die sıch nıcht selber VO  - iıdeologischer Fixation efreit
So konnte bis heute kein kommunistisches Regıme die ursprüngliche,
„reine” T heorie des Marxismus, VO  . der INa  ®} S1C bis LENIN noch vıel
versprach, konkretisieren. ber auch die Okonomen des „klassıschen”
Kapıtalismus hätten spatestens seıt dem Manchester-Liberalismus ihre
Modelle modiftizieren mussen. tellen WITr nıcht fest, daß 1ın gewı1ssen
kapıtalistischen Läandern heute Sozialmaißhnahmen ergriffen werden,
die S1E manche kollektivistische Gesellschaft beneiden könnte? Sınd
gekehr aber nıcht auch ıin kommunistischen Ländern Ma{fßnahmen I
griffen worden, welche die Selbstverantwortung des Einzelbürgers auf-
werten un! ihm wieder persönlıchere (humanere) Lebensräume —

billigen?
Das bedeutet, da{fß WIT mıt Prinzipiendiskussionen uber iıne abschlie-

Bende Ordnungspolitik mehr eıt verlieren als gewınnen olange —

nıgstens, als WIT versuchen, die Sschwachen Punkte des eigenen Systems
hiınter jene der anderen Systeme tellen Ordnungspolitik ist für die
Authentisierung der Gesellschaft hochstens insofern interessant, als S1e S1C
VO  } außen her, ZU Beispiel durch das Christentum, 1n rage tellen läßt,
also eıner „realen Ordnungspolitik” wird. Damit jedoch dazu
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kommt, mussen 7zuerst die Ideologıien un: iıhre Ableger „radıkal”
rage gestellt, entmythologisıert werden. Es gibt näamlı;ch 1ın der ideolog1-
schen Konzeption der Gesellschaft immer hermeneutische Zirkel, die
nıcht VOINl innen er, auch nıcht 1mM gegenseıltigen Aufeinanderprallen,
aufgehoben werden. Sie brauchen das Maß des Menschen, das im Tiefsten
nıcht ideologisch definıert werden kann. Ich wurde VON meınem Stand-
punkt AdU>S sagen: Es g1bt ein christliches Humanismusideal, das den
chwächeren schutzt, andererseits jedem se1in eıgenes Leben Jäßt: gibt
eın aktıves S5ozlalengagement, das die AÄuseinandersetzung nıcht scheut,
das aber nıcht VO  — der Polarısatıon, sondern VOIL gemeinsamen rund-
anlıegen ausgeht, dıe für die eigene Praxıs fruchtbar machen sucht
Das bedingt iıne Relativierung der eigenen Kultur, der eigenen Gesell-
schalit, des eigenen Ich (In der d:at g1ibt den „reinen Ideologen” ımmer
wenıger

Aus diesem TUn ıst der Status quaest10n1s des polıtischen Denkens
iın Ost und West pralımınar systematısıeren, wobe1l auf 1ne innere
un: 1n außere hermeneutische Zirkelstruktur hinzuweıisen ist, ın der
sich Humanes un Entiremdendes Inhumanes, Marterıialistisches, K g0-
istisches UuSW.), Allgemeinguültiges un: Partikuläres (Geschichts- und Kul-
turbedingtes USW.) vermischt, un in der sıch Absolutheitsansprüche
letztlich 1Ur e Imperi1alısmus legıtimıeren lassen. Ideologıen können
aber nur entmythologisıiert werden, indem 108028  - S1E „radıkal historisiert ,
in den wirklichen Kontext der Geschichte hinemmstellt, hermeneutisch
entwirrt.

DIE PROBLEMATIK DES INNEREN ERMENEUTISCHEN ZIRKELS
Eın innerer hermeneutischer Zirkel VO  - besonderer Wiıchtigkeit zeıgt

sıch 1in der bıpolaren Systemdiskussion. Hıer bestehen sowohl VO  . der
Systemkohärenz als auch VO  - systemintern verwendeten Begriffen her
Unklarheiten. Als Beispiel diene der Freiheitsbegriff des Liıberalismus.
Das ıberale Freiheitsideal ist VO christlichen Standpunkt AauUus talsch,
WECNnN 6S Freiheit miıt eınem Individualismus /ARG Deckung bringt, der
jedem Narrenfreiheit un dem Stärkeren den Sieg überläfßt: WCNLN Hreıi-
eıt dem Kgo1smus Vorschub eıstet. Das Freiheitsideal hat aber auch eine
posıtıve, humane Seıte, WwWenn die Voraussetzungen ür ine eigen-
standıge Persönlichkeitsentfaltung liefert, 1n der demokratische Entsche1i-
dungen nach subsidiären Prinzipıen in die gesellschaftliche Planung e1InNn-
bezogen werden. Demzufolge raucht Liberalismus nıcht mıiıt Kapıtalısmus
gleichgestellt werden. Im sozialistischen Extremftall finden WITr die
„Diktatur des Proletariates”. Hier kann theoretisch LUT VO  $ eiıner authen-
tischen Volksvertretung gesprochen werden, WEn eın aAaNZCS olk „DIO-
letarısiert” wird un: dieses Proletariervolk auch die ac Z U

besitzt. Wo g1ibt aber diese Sıtuation kon-
kret? Im Grunde werden da bestimmte Volksgruppen un! gesellschaftliche
Optionen ınfach übergangen, auch Wenn sıch Minderheiten han-



deln sollte Damit zeıgt sıch ın diesem System der F,g 01SMUS ebenso eut-
ıch W1e beim lıberalistischen Kapıtalismus auf der Ebene einer sozialen
chicht miıt dem Unterschied, daiß S1e unter dem Einflufß einer anderen
Ideologıie steht Praktisch dıiktiert 1in kollektivistischen 5Systemen 1ne
ideologisch-intellektuelle ıte, dıe sıch als „Einheitsparte1” konstitmert
un 1m (Grunde iıne Volksminderheit vertrıtt, wobel S1E die Staatsordnung
11UT miıt Waffengewalt aufrechterhalten kann. S1e entiremdet dıe gesell-
schaftliche Entwicklung eines Volkes ebensosehr wWw1e€e ıine liberalistische
Wirtschaftsoligarchie. Dem sSe1 entgegengestellt, dafß auch der Sozialismus
nıcht 1PSO miıt Kollektivismus identitizieren ist Die Vermischung
VO  — Soz1ialısmus un Kollektivismus ıst wahrscheinlich größer als die VO  —

Liberalismus un Kapitalısmus.
Vom christlichen Standpunkt AUS können WIFr unabhängig VO  } der

globalen Systemwertung entiremdende Jlendenzen aufzeigen, diıe unter
Umständen in verschıiedenen Systemen sı verschıeden artıkulieren, JE-
doch auf gleiche oder ahnliche Wurzeln zurückgehen. Im lıberalkapiıtalı-
stischen System tellen WITr 1ne auffallende Dıiıktatur des (Greldes bzw. des
Prinzıps der ((gewiınnNmMaAaXIıM1ErUNS fest (z WECNnN Multis oder Banken die
Marktwirtschaft ihren Grunsten ausnutzen können) Im kommunıistı-
schen System diktiert dıe Einheitspartei uber Prinzıpien un Prioritäten
gesellschaftlıcher Entwicklung. Beide Systeme mussen, sobald S1e extireme
kormen annehmen, durch aften abgesichert werden. Wer koönnte in
einem olchen Fall behaupten, daß die Regjierungen den ıllen des
Volkes im Rahmen des demokratisch Möglichen ertüllen! Sicher ware
kein olk un kein Soldat der Front damıt einverstanden, dafß eld
in den heute üblichen Größenordnungen für Vernichtungswaffen AaUSSC-
geben wWIrd, olange nıcht einmal alle menschlichen Grundbedürifnisse
genüugen abgedeckt sind. Und uber dıe rage, ob dıie Diktatur des Geldes
der Diktatur der Partei bZw. der Urc oportunistische kınzelinteressen
aufgesplitterte dem absolutistischen Staat vorzuziıehen sel, aßt sich ad
LAUSCAaIl diskutieren. Damıiıt soll lediglich aufgezeigt se1nN, dailß in
beiden Pauschalmodellen personalen un! grupalen K, g01smus g1bt, und
dafßs die demokratisch tormulierbaren Grundbedürfnisse durch keine
ideologıschen Spitzfindigkeiten überspielt werden können. em ist ıne
semantische Unterscheidungskomponente VO  - großer theologischer Be-
deutung berücksichtigen: In der bıpolaren Systemdiskussion kommt oft
1Ur der materijelle Aspekt ZUuU Vorschein. Die Geistigkeıit des Menschen
spielt aber in christlicher Hinsicht iıne wesentliche (0)  6, die 1ın die
ordnungspolitische Systemdiskussion einzubeziehen ıst. Das Problem aßt
sıch gut ommunistischen un! liberalkapıtalistischen Modellen der
Dritten Welt aufzeigen:

Wenn kollektivistische Ideologen ASCH, zuerst musse den hungernden
Massen Eissen gegeben werden, tellen S1e eın menschlich un christlich
durchaus vorrangıges Postulat auf. Damıiıt ist aber och nıcht der prak-
tısche Erfolg durch das System garantıert. Länder WI1eE ambodscha,
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Angola, Mosambik, uba und nach viıelen Jahren immer noch Rufßland,
lassen dıe Frage bestehen, ob ohne Menschenrechtsverletzungen, ja ob

einıgen Orten überhaupt gelıngt, dıeses Postulat in kurzerer eıt
lösen als in nichtkommunistischen Ländern Hıinzu kommt, daß die
menschliche Iranszendenz VO  — all jenen, dıe sıch als Atheisten ezeıch-
NCN, A4aUuS Prinzip geleugnet wird. Sie sind er in der Einschatzung des
individuellen menschlichen Lebens oft unberechenbar (vgl dıe ideolo-
gisch bedingten Krıege 1n Kambodscha., deren Urheber auch VOTLI einem
Genoz1ıd kaum zurückschrecken!). Dem materijellen Aspekt der distrıbu-
tıven Gerechtigkeit steht 1er iıne völliıge Aufgabe bestimmter Menschen-
rechte (z. B politische un relıg10se Freiheıt, Auswanderungsrecht, Op-
pos1ıt10nS- un:! Mitspracherecht) gegenuüber. ach christlicher Auffassung
ist der „geistige Aspekt der Gerechtigkeit”, {wa die Gleichberechtigung
1ın bezug auf weltanschauliche und polıtische Selbstentialtung, Rede-,
Bewegungs- un: Bildungsfreiheit ebenso wiıchtig W1€e dıe materielle
Gleichstellung des Menschen. Letztere ist ohl gegenuüber der ersten
Gerechtigkeitstorm nıcht abzuwerten, aber S1e darf auch nıcht übergestelit
werden. Ich kann MIr darum sehr gul vorstellen, dafß Menschen g1bt,
dıe vorzıehen, 1n einer Gesellschafit mıt mehr distributiv-materiellen
Ungerechtigkeiten eben., in der aber gEWISSE Chancen der Individual-
und Sozialentfaltung gegeben SInd, dıe in einem kollektivistischen System
undenkbar waren, Chancen, die oft VO UÜberlebenswillen des Indıiviı-
duums abhängen un: selhbst die Durchführung revolutionäarer Struktur-
veränderungen nıcht ausschließen.

Wer 1U vermuten oHfe: 1in extrem liberalkapitalıistischen Ländern
stehe diesbezüglich besser, täuscht sıch. WAar gıbt dort theoretisch
mehr individuelle Entfaltungsfreiheit, doch ist die Marginalisation der
Armsten derart Tortgeschrıtten, dafß S1e sich Aaus eigener Kraft nıcht mehr
1n das kulturelle en ihrer Gesellschaft integrieren können: S1e siınd
anomisch, und die überwindenden Hindernisse sind für iıhre physısch-
moralısche Sıtuation groß. Was die menscC.  ıche 'Iranszendenz be-
trifit, finden WITr dort VO materialistischen Darwınısmus über den Deis-
INUuS bıs Zum Inditfterentismus alle weltanschaulichen Schattierungen. Der
Materıi1alismus ist dort, gesellschaftliches Ansehen un (Gütermaxımile-
runs AA erstrebenswertesten Ziel geworden siınd („Geld un: LErfolg als
Gott”) 1mMm Prinzıip ohl wen1g anders als methodisch VO historischen
Materialismus unterscheiden. Hier ist allerdings ıne Prazısierung
atz In einer extremen Form ist heute kaum mehr ine 1ıberal-
kapitalistische Gesellschafit anzutreffen. Die Ausnutzung unternehmer1-
scher Freıiheıt für ine egoistisch-opportunistische Marktwirtschaft (Frei-
heitsmißbrauch durch Konsumbeeinflussung, Machtkonzentration durch
inanzkonzentration, (lancaudıllismus uUurc Korruption, Bestärkung der
tarken ZU  — Ausnutzung der chwachen wobei die Konsumbeeinflus-
SUNS noch das geringste bel darstellt) hat sıch auf einzelne Unterneh-
mergruppen innerhalb einer oder mehrerer Nationen reduziert und ıst
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nıcht selten auf Regionen oder kleine Länder beschränkt (z Nicaragua
VOI dem Sturz S50OMOZAS, Paraguay, El Salvador., afrıkanısche Diktaturen
- la IDI AMIN, BOKASSA un!: NGUEMA, ZU eıl Sudkorea un die
Philippinen).

In rechts- un: linksextremen Systemen g1ibt politische (G(eiangene,
die unter der Diktatur der atten mıt en Konsequenzen stehen. Wie
sich eın COChrist iın olchen Situationen verhalten hat, hängt VO  ( der
konkreten Situation ab Sotfern CS die außeren Umstände erlauben, hat
siıch auch der Christ ın bezug auf se1ne bürgerliche Verantwortung dem
System integrieren, zuerst als Burger ernstgenommen werden,
bevor VO  —$ innen her die gesellschaftliche Entiremdung bekämpit. Wer
gleich 1 OTAaUS AaUS der Opposıtion auftritt, hat schon Sal keine Chancen,
se1ne christlichen Anlıegen ZUTr Authentisierung der Verhätnisse Uu-

bringen In jedem Staat gıbt bürgerliche Funktionen, die der Christ
wahrnehmen kann. ohne sıch verleugnen. Er stößt dabe1 freilich auf
viele Grenzsituationen, die eın theoretisch nıcht umschrieben werden
können: olbald sich christliches Engagement un bürgerliche unktionen
vermischen, entstehen namlıch „außere hermeneutische Zairkel“

DIE PROBLEMATIK AEUSSERER ERMENEUTISC  ER ZIRKEL

Außere hermeneutische Zirkel ergeben sich aus der Wert-Macht-Pola-
rısatıon ungleicher Optionen. Wie AaUS dem Vorausgehenden ersichtlich
wurde, kommt in jedem polarısıerten Gesellschaftssystem ZUT Verfäl-
schung VO  ' Grundwerten (z. 5 einseıtige Verteidigung VO  - Individual-
rechten führt egoistischem Individualısmus oder EXZESSIVET Altruı:smus
führt rüucksichtsilosem Kollektivismus). In en Gesellschaftssystemen
gibt aber auch gemeinsame nlıegen, obwohl iıhre Verwirklichung
mıt verschiedenen Miıtteln angestrebt WIT'  d, ZU Beispiel: bessere aD
rechtere”) Einkommensverteilung, Erhaltung der Landwirtschafit als
Grundproduktionszweıig für nationale Autonomıie, Sıcherung natıonaler
Energiequellen, Unterstutzung VO  - bedrohten wichtigen Wirtschaftszwei-
SCH, Umweltschutz, Verbesserung der Bıldungs-, Gesundheits- un Sozial-
politık Mıt diesen Begriffen ist automatisch die rage nach ihrer naheren
Interpretation ausgesprochen: Wer bestimmt das Mai für die gerechte
Einkommensverteilung” Wo begınnt der Umweltschutz un: WCI soll ıhn
berappen” elche Wirtschaftsbranchen sind wirklich bedroht un: VO  -

gesellschaftlicher Bedeutung”? Die Fragen ließen sich endlos weiterführen,
20880381 Beispiel 1m Bereich der Gesundheitspolitik (vgl Kontrolle un: Fi-
nanzıerung der arztlıchen Dienstleistungen), praktisch in en ereichen
VO  — öftfentlıchem Interesse. Das siınd die außeren hermeneutischen Zirkel,
a denen der iıdeologische Dialog scheıitert.

Das „Maßß der Dıinge" wird dabe1 meiıistens VO nhaber der polıtischen
ac bestimmt. Die politische Arl hangt VO  - den demokratischen
Strukturen ab, die ihrerseıts manıpulierbar sind. Aus den Zirkeln werden
Spiralen VO  } Wert- un Machtabhängigkeiten. Es esteht darum dıie
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offensichtliche Gefahr, dafß iINna  ] zuerst ach einer Urdnungspolitik Aus-
schau hält, die iINnd  —$ sıch 1m amp die polıtiısche aCcC klammern
kann. urc Machtmonopolisierung entstehen Wertverlagerungen, dıe
nıcht mehr demokratisch sind un: da beginnt VO  — die chrıst-
liche Intervention. S1e hat verlangen, daß jede Machtkonzentration
auf echt demokratischen Mehrheitsbeschlüssen eruhen soll Machtmono-
pole ordern namlıch, gleich ob Sie auf Wirtschaftsoligarchien, Parteien
oder Armeen beruhen. immer die Korruption. Und da 5älst S1C das Un
christliche eines Gerechtigkeitsbegriffes wiıeder isolieren. Wo dıe Gesell-
schait nach dem Willen einer Öligarchie gestaltet wird, entsteht revolu-
tiıonare Öpposition. Diese ruft nach Gewalt un: Gegengewalt. Da ist eın
weıterer Ansatzpunkt für dıe Demaskıerung einseıtiger Entwicklung bzw
für die CNTISLLICHE Normierung einer Siıtuation finden Vor em 1n
Lateinamerika führte ine spate Analyse einseıtiger Machtkonzentration
auf eindruckliche Weıiıse ZUT taschistisch-militaristischen Verzerrung der
demokratischen Kräfteverhältnisse, das hei1lst, DE Begunstigung der schon
Besitzenden (vgl. V PE die Zinssätze) un: dıe Ausbeutung all jener Men-
schen, die SCH kultureller, wirtschafttlicher un: polıtıscher Vernach-
Jassıgung ihre Interessen nıcht ZUE Geltung bringen konnten. Die olge
WAar ine gesamtmenschlıche Margınalısıerung breitester Volksschichten,
dıe ohne Menschenrechtsverletzung auf seiıten der eıinen oder anderen tast
nıcht mehr überwinden iıst Im kommunistischen ()sten führte 1ne
parallele Entwicklung einem 1deologıschen Imperialismus, der se1ne
menschlichen und volkswirtschaftlichen Schwächen hiınter einer arbarı-
schen Machtdemonstration Urc Auifrüstung un: Oppositionellenveriol-
SUun$ versteckt.

Beide Eixtreme führen ZUT Systemverfestigung, verhindern also 1ne
Authentisierung der Gesellschatt Die Problematik ıst einigermaßen
durchschaubar, solange siıch Gesellschattsmodelle handelt, deren
Verabsolutierung genugend militärısche oder ökonomische Machtmuittel
ZUT Verfügung stehen, un olange sich 1ne Diskussion auf ord-
nungspolıtischer ene handelt Das äßt sich an den großen Tendenzen
lıberalistischer un: kollektivistischer Grundmodelle leicht nachweiısen.
Man muß heute die Spezlalısten suchen gehen, welche die National-
Okonomie der englischen Klassık oder auch 1U  —_ des Neoliberalismus als
ideal betrachten. Desgleichen werden bestimmte Schwächen des utop1-
schen un sozialreformerischen Frühsozialısmus, auch die des orthodoxen
un: revisionistischen Wissenschafttssozialismus oder selbst des Konkur-
renzsozlalısmus ımmer offensichtlicher (vgl. China, Polen, Ungarn, AL
gerıen, Kuba usW.).

Die Analyse eines Gesellschattsmodells wird andererseits aber SACCh
komplizierter, WECNN 1ine demokratisch-pragmatische Offnung ‚U1

„Mischmodell“ führt Das Problem äaßt sich einfachen eispie. des
polıtıschen Engagements elines Priesters zeıgen. In seinem Kınsatz füur ine
authentischere Gesellschaft g1ıbt theologisch neutrale politische Ent-
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scheide, die als Burger treffen kann. Er kann un sollte sıch natürlich
auch be] weltanschaulich relevanten polıtischen Prozessen einspannen,
motivıert Urc se1n christliches Weltbild (wo 0 V  S Verständnis
VO  i christlıcher Gerechtigkeit, Freiheit un! Gemeinwohl einbringt). Als
zutieist priesterlicher Christ wiıird jedoch uberall dort vorsichtig se1N,

iıne Situation VO Evangelium her in rage geste WIT:! (z 1n der
nwendung VOoONn Gewalt), un wırd auch als Hırte einer Herde VO  I

gegensätzlıch denkenden Menschen Vorsicht walten lassen,
möglıchst überall un gegenüber allen ine menschlich-christliche Offen-
heit den Tag egen, 1n der selbst der „polıtische Feind‘ nıcht 1m
Namen des Evangeliums verdammt wird, sondern In der jeder Diıalog,
ıedes Korrigieren un: Neuanfangen möglıch bleibt.

Das bedeutet insgesamt: ID g1ıbt verschiedene Formen des politischen
Engagements bzw der politischen Miılıtanz, je nachdem e1in Politiker auf
atheistische Ideologıen, als a1le auf eın chrıistliches Weltbild oder als
Priester auf eın besonderes (pädagogisches Geschick erforderndes) Amt
bezogen ıst. Das e1spie des polıtısch engagıerten Priesters stellt bloß
iıne Seite des Problems dar, namliıch die hermeneutische Vereinnahmung
durch eın Amt oder durch eın persoönlıches Weltbild Schwieriger als die
personliche Seite des gesellschaftlichen Engagements ist die I hematik der
Mischmodelle sıch analysıeren.

Mir scheint, dafß die Komplexität möglıcher Gesellschaftsgestaltung
viel gro1 geworden ist, als dafß S1e absolutistisch, Urc 1ine einzıge
Ideologie, durch ine homogene Geschichtserfahrung, durch ein einzelnes
Schema abgedeckt werden könnte. Das bedeutet se1 nochmals klar
ausgesprochen dafß WITr uns gefallen lassen mussen, 1SCITIC Ideen
relatıvieren un anstelle ıdeologie- bzw. parteibezogener Politik sach-
bezogene Politik betreiben. Damit kommen WITr auch dem eingangs
erwähnten Wunsch ach radikaler Entmythologisierung der Ideologien
bzw. ihrer radıkalen Historisierung entgegen. Es dürtfte otffensichtlich
se1N, daß Nationen mıt grundverschiedenen historischen un: kulturellen
Erfahrungen SOW1Ee mıt Sanz anderen Okologischen Gegebenheiten 19888
einmal 1ne Je verschiedene Politik betreiben mussen. Diesem Bemuüuühen
legt sıch freilich e1in weıterer Teufelskreis iın den Weg, sobald die Wahl-
un Regierungsstrukturen jene benachteiligen, dıe sıch nıcht Urc. parte1-
oder kontroversbezogene Polemik .in die Publikumsgunst hlieven lassen
(eine Frage der Demokratiereife!).

Die Forderung ach sachbezogener Politik führt automatisch VO  w der
Ordnungspolitik WCS iın die Bereiche der Struktur- un Kon]unkturpolitik,
VOIN Streit der Ideologien ZUTE pragmatischen Zusammenarbeit zwischen
Wissenschaftlern un: Politikern. Die Theologie steht auf beiden Seiten.

Als reflektierte Praxis mulsite sS1e WAar vordringlich ın der Aktion des
christlichen Politikers sıchtbar werden. Sie mMU: sıch aber auch 1n der
struktur- un selbst iın der konjunkturpolitischen Diskussion geltend —

chen, allerdıngs mıt der Eınschränkung, da{ß sS1e Kompetenz verliert,
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Je mehr sıch die Diskussion auf Detailfragen VO  - Management, Mitbestim-
UNS, Produktions- un Marktordnung konzentriert. In diesen Bereichen
wiırd Hauptaufgabe der Theologie leiben, die sozialethischen Implıi-
kationen verdeutlichen, Prioritäten zugunsten des Gemeinwohls
setzen, auf Konflikte aufmerksam machen un: vermittelnde Alter-
natıven anzubieten, ohne auf deren Absolutheıit pochen. Dabe1i zeichnen
sıch interdiszıplınare Grenzen ab, die 1U VO Einzelfall her beurteilt
werden können.

SuUmMmMar'y
Since the Castro-revolution the discussıons about ideal-typıcal models of

sociıety 1n Latinamerica ended For long tiıme ıt Was believed that there
15 S aYy between ıberal capıtalısm an marxı1ıan-utopılıan sociıalısm.
Since it did not COINC to an y eal „soclalıstıc SUCCESS models”, the opınıon that
mıxed models AICc impossible became stronger, because ıt WasSs thought that these
would be boycotted SOONECGT later Dy capıtalıstic elites. Ihe conference
of Puebla dıd not condemn anı y model of socıety such, however, ıt resisted
iındıvıidual aspects of rıght left models, which ATC threat to COIMNIMNOMN weltare.
his ‚An the search for different roads 15 still OPCNH.

hıs artıcle trıes to Va that there Ad1C diftferent possibilıties tor the develop-
ment of societies because of environmental, polıtical an cultural condıtions. It
polints tO the iınternal anı external hermeneutical cırcles that Ar E to be
disentangled that the development of socıety Cd  - become authentic.

Internal hermeneutical circles exıst 1n the bipolar dıscussıon of system which
d1iC geared towards poliıtics of order only. Ihe concept of reedom C cannot
sımply be equated ıth capıtalısm. It reedom equals individualısm, which
g1VeEs iree-go to anıy ‚0) 81 who 15 stronger than the other, ıt 1S, of COUTSC, onesided
anı unchriıstian. However, ıf it 15 conceived free P tor personal develop-
ment 1n socıal an subsıdiarıly controlled democracy, ıt becomes posıtıve an
NCCESSATY precondıtıon tor human development.

Eixternal hermeneutical cırcles exıst when there Ad1iCcC unequal optıons ın the
polarıstation of values and In all social models there AT SOMEC COMIMMON

goals which ATC aımed at different roads. Intellectual anı spırıtual values
have to be respected ell ecCoNnNOm1C goals. Communist models a1m first of
all at economıc balance 3884 people who aTrc, however, restricted 1n their
priviıleges of reedom (of an religion etc.) hıs 15 only another form of
ımper1alısm that, not unlike econOomiIic imper1alısm, cannot guarantee Anı y authen-
tic development of socılety.
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For father, Francıs ıllıaım May,
1900 1979

RL  d

Ihe task of bridge-building between relıg10ns and cultures 15 mMoOSst
lıkely LO succeed when ımportant 1SSUES ATC at stake T hıs Wa ON  (D
TCason for becoming interested in radıcally dıftferent relig10us
approaches to what 15 perhaps the most intractable human problem of
all that of makıng of death‘ In thiıs aV should ike LO rıng
elements of anthropology an lınguistics K0) bear {wo authoritative
EeXtTISs from the Buddchhist Aan: Christian tradıtions. In partıcular,
he referring X6} the relationship between the semantıcs and pragmatıcs
of such EXTIS possible key LO separatıng what 15 iırreconcılable in
them from hat they ave iın COMIMONS hence IN Y tentatıve an slightly
1d10syncratic subtitle. place thıs analysıs 1ın the eneral context
of approach to the genes1s of meanıng 1n culture an socıety.

should thus ıke to alk about how talk about death egın
wıth the assumption that talkıng about €a has ıtself become
problem ın estern socıeties:;: paradoxically, the recent spate of popular
lıterature the subject 15 probably symptom of thıs deep-seated
inabilıty to face ca part of ıfe better indication of where the
problem lıes 15 that the work otf ELIZABETH KÜBLER-ROSsS,; after inıtijal
resistance, Was acknowledged to be nNnOot only NECESSATY but pıoneering.*
hıs SUZFESS that the heart of the problem 15 the loss of ancıent skills in
facıng to an preparıng for nes OWNN e and the deaths of
those 1Calr to ONC. In the absence of generally accepted riıtuals an
ymbols, which 1ICE ‘made sense’ of death ın WaY which nabled people
to TEa what W as then irequent anı hıghly visıble event public,
communal affair, ıt has become diftficult ıf not impossible tor Man y
people oday LO ra1ıse the subject at all when + touches them

JTalkıng about ea has become much problem for

hıs 15 the slightly revısed text of ead R the IVth Annual
Conterence of the Australian AssocJjation for the Study of Relıgions at the
University of Sydney, August 20—24, 1979, the general theme ‘Religion
anı (Culture’. Was able to attend the CGonference, visıting ecumenical centres
1n Sri Lanka the WaY, thanks to gran irom the University of
Münster.

KÜBLER-ROSsS, On Death nd Dyıng (New ork Macmillan,



talkıng about SCX Wa in the nıneteenth century.“ As ÄRIES shows,
there ave been mMan y changes 1n the WaYyS in 1C Kuropeans thought
of and prepared for ea from the acıent Christian ea of ea
transıtional clumber 1in expectation of the resurrection LO the fearsome
last judgement of the late medieval macabre per10d the idealised
reunion wiıth those ON  (D loved at the tiıme otf romantıcsm. At all tımes,
however, death Was something that 0381  (D accepted ConsC10usly AaN! under-
went publiclhy, SUurrounde: by Tamıly and dependents. Only in the nıne-
teenth century did there ADPCAr the charıtable lıe, the embarrassed refusal
LO speak about eı 1n the of the dyıng Ihe outcome W as the
virtual elımınatıon of the VAD thought of e from the health-and-
healıng ethos of modern, technıcısed medicıne.? would SCC these [WO
examples of large-scale cultural repression not merely analogous,
but contıinuous. Both the inabılıty to lıve com{ortably wiıth sexualıty and
the refusal to accept mortality AÄrIC EXpress10ns of alıenatıon from OUTX

bodiliness ın all iıts transıent, contingent and vulnerable realıty.“
In th1s should 1ıke LO examıne SOINE of the presupposıtions of

OUT being able to talk about ea iın the context of rational
culture which has largely eliminated mythology an rel1g10n, the cultural
media for communıcatıon about such "exıstential’ top1cs e chall
begıin wıth {WO short sections IC 111 attempt to determiıine what
death R  15 from the poınt of VIEW of nature an (2) what ea ‘means’
from the pomint of 1EW of culture. then discuss (3) SOINC work
arısıng irom the psychology and SOC1010gy of Janguage which 111
enable tOo cConstruct framework for (4 the analysıs of [WO traditional
relig10us CXIS ea ONC Christian, the other Buddhıist, in the hope
that they INAaYy provıde wıth paradıgms of how might alk about

hıs comparıson 15 worth tollowing Because of unftortunate concatena-
tıon of Causes such the advent of syphılis, SCX, 1n the small, tightly organısed
an! highly moral households of the bourgeo1sie around the middle of the
eighteenth century, had become lıterally 'unspeakable’; ct VA  z USSEL, Sexual-
unterdrückung. Geschichte der Sexualfeindschaft (Reinbek: Rowohlt, 1970
234—093 Sımilarly, about the middle of the nıneteenth century death quıite
suddenly "went under‘ subject of public anı prıvate conversatıon, that
the French hıstorian of culture PHILIPPE ÄRIES could entıtle the last part of
his monumental study L’homme devant la MOTE (Parıs: Ed du Seuil,
“La mort inversee”.
} his would AaPpPCAar X60) be Case of collective repress10on, the 'desymbolisation'
of central human CONCETN Dy wıthdrawing it from public circulation an
relegating iıt {tO the lımbo of clichees an cırcumlocutions, described by
ÄLFRED LORENZER, Sprachzerstörung und Rekonstruktion. Vorarbeiten einer
Metatheorie der Psychoanalyse (Frankfurt: Suhrkamp, 1973 In popular
parlance: death, like SCX, had become 'taboo’.

his 15 central thesis of ERNEST BECKER, T’he Denial of Death New York:Free Press, 1973), which he offers corrective to FREUDS typically nıne-
teenth century preoccupatıon ıth SCX, anı which do not think W as effectively
refuted by DONALD EVANS 1n RKelıg1i0us Studies Review 295— 34
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e Fınally S shall iry LO draw SOINC conclusions about how the
study of relıgı10ns COU make urther contrıbutions towards solving OUTr

publıc AN! prıvate problems talkıng about ea In order for all thıs
LO be possible, however, must have method capable of establishing
what different relıg10ns have COILNINON I hıs aYyY intended
prelımınary sketch of such method

Death from the Point 0} Vıew of Nature
Ihe VCIYy poss1ibilıty of ea m1ig be called Dy product of evolution

Protozoa do not die they SIMpLy dıyvıde They thus achieve unrivalled
CONSISLENCY the maıntenance of theır SPECIECS throughout 11HNMEeENSsE

per10ds of L1ime, though VCnNn these prıimıtıve SPCCICS represent quıte
advanced stage of evolution from INOTSAaN1C matter But the theory of
evolutıon, understood the continual multiplıcation of possıbilities of
development suggests that urther stages of complexıty WEIC latent
thıs advance In the logıc of evolutıon development only possible
beyond certaın poımm 1f the possibilıty created of experımenUung
with different combinations of genet1iCc materı1al hiıs implies the eX1SL-
HAn of genet1C pool which A4SSUT CS CONSISLTENCY of SPCCIES whıle multı-
plyıng possibilıties of adaptation LO envıronment. Nature’s "solution' fo
thıs problem Was LO ınvent' sexual reproduction.

his complicated system enormously vulnerable at first glance,
but Ifs strength lıes 1fSs flexibility and the iıt provıdes for dıitfe-
rentiatıon within eX1ISUNg SPCCICS and development of LCW 15 As
agent of evolution tact sexual reproduction has only been superseded
by human culture It rests the creatiıon of for separate,
matchıng strands of the genet1Cc code, ditterentiated by SC  e and almost
incidentally characterised by Such individuals
creatures wiıth definite ıfe history and certaın identity, must hbe
capable of SUStaINıNg themselves diftficult envıronments long enough
to paSS the genetı1Cc information vıtal LO the continuance of theır
SPECIECS But wıth equal HECESS1  y ({He Y must then dısap-

S Only indıvıduals thıs die, and
i the logic of evolution they ST die order LO make WaYy for 1C
ıfe which this context Al exact reproduction of theır 5  5

always allowıng tor the continual inftiınıtesimal modifications NECCCSSALY
for adaption fo envıronment For evolution, CSSCHCC, change an 1ts
logıc logıc of change, VeCr which the maıntenance of SPEC1IES rECDTEC-
sents SCT1CES5 of temporary Viıctiorıes Strictly accordıng LO thıs og1 the
act of reproduction renders superfluous V 1 As 1t to
symbolise this for the black W1dow spider her mate during
the act of intercourse 49,

4a CF F VO  z WEIZSÄCKER, Der (Garten des Menschlichen Beiıträge Z2U7T SE-
schichtlichen Anthropologıe (München, Hanser, 146— 154 his to
ımply that there which iıt OUTr nature to be information,
embodiments ÖOr of the genetıc ode which alone capable of —-
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It 15 ımportant first step in OUT argumen to have separated clearly
indiıvıdual and specıes, an LO ave SCCMH that the dialectic between them
in the Og1C of evolutıon must torm the empirical basıs of an y discussıon
of death Our cultural FESPONSCS to the problem of e have deep roots
1n OUT anımal nature, an ıt 1S thıs continuıity between nature and culture
that wish to StIress in what ollows.

Death Jrom the Point of Vıcw 07 (‚ulture
Man alone (92084 the anımals, tar know E

S Ihe hıgh degree of organiısatiıon of human
INCINOTL Y permits LO integrate the experiential data stored there into  o
comprehensive pıcture of OUT through the stages of ıfte iın concert
wiıth the never-ending flux of cessation and becomıng in nature. Combi-
ned wiıth OUT AaWAaTCNCS5 of ourselves individuals thıs nowledge places

iın sıtuatıon which, when ace 15 surely unbearable Particularly in
estern cultures, moral values anı relıg10us ymbols rest the SSUM1LD-
tıon of OUT indıvıdual worth Anı destiny; yeL it precıisly
ATC indıvıduals that atter fulfilling OUT SPan reiurn LO the
oblivion from which A1Ilc and, LO greater lesser exten(t,
ATC that thıs 15 OUT fate No wonder the symbolic systems of
meanıng" provıde by mythology and relıgı1on ave been called NECESSATY
illusions‘, tor they have shiıelded mankınd trom the encroachıng 01d.
T’he ave nabled 19891  w an to about theır daily tasks und1ıs-
turbed by Oppressive uncertaıiınty about theır tinal destiny, which, if
WEe upOonN, nıght ell rob them of theır sanıty (we 111 be able tOo

the status of such symbolic sSystems 1n section 5) Only in thiıs

locking the potentialıty of 191 life {rom the elements of nature. number of
scıentists have recently pursued this logıc of evolution 1n rather crassly
one-sıided WaYy, thus partıally obscurıng the invaluable contrıibution their
research could make towards re-establıshing the lost continulty 1n OUTX COI-

ceptions of INan, beast anı nature. refer IK9) the school of thought NO

generally known 'sociobiology'; ct WILSON, 50cıobiology: The N ezo)
Synthesis (Cambridge, Mass Belknap Press, 1975); DAWKINS, T’he Selfıish
Gene (London: Oxtord U 9 1976 NECCCSSATY corrective 15 the beautifully
reasoned book bDy the British moral philosopher MarRY MIDGLEY, Beast an
Man The Roots of Human Nature (Hassocks, SUSSECX: Harvester Press, 1978),
in which che remınds that the discovery of S5SOMNEC mechanisms of evolution
need not coincıde ıth dıiscoverıng “the poınt of the whole thing‘  29 (93) She
arguces that, ıt has turned ouft, the scheme of things leaves ample P 2 indeed

indıspensable role, for the interplay of motives an: feelings between ind1ı-
viduals 1n achieving this result ın anımals Just much 1n human beings
(cf. 51—82, S 105—115). not dıssımilar thesis that both nature an
culture aTrTe involved 1n carryıng the evolutionary PTOCCSS orward 15 argued
vigorously by EDGAR MOoRIN, Le paradızme perdu La nature humaıne (Paris
Ed du Seuil, 1973
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framework of myth and riıtual COUuU. death hbe ace and undergone wıth
equanımıty.°

According to the French anthropologist EDGAR MOoRIıIn,® all the cultural
sSystems of meanıng which ave been devised 1in order to ‘make sense‘’
of death INa Y be educed LO [WO and only [wo basıc symbolıc structures

models, third Category being reserved for those who deny the eed
of anı Y such constructs. 15 not without interest in VIEW of what ave
SCCH in section that these LWO basıc Lypes ATC closely paralle to the two
broad classes of reproductive mechanism found in nature.

1) T’he "duplication MO biologically, thıs model corresponds to
the PTFOCCSS of cell divisiıon characteristic of the protozoa. Ihe dead ATC

hought of "doubles replicas’ of the lıyıng in the form of spirıts
ghosts. Ihey ead disembodied exıstence, an they must be propitiated
if they AIC not tO return X0} haunt those responsıble for theır well-being,
perhaps by approprliating an reanımatıng the COTPSCS of others. hı1s
model forms the basıs otf Varlous forms of anımısm, anı ıt has been
perpetuated ın the current rTESUTSCHNCC of spirıt1sm an occultısm, CSPC-
clally 1n America.! Philosophically, ıf has led LO the ormulation of such
notions altman, bSsyChE, anımda, soul, self eic. varıant of ıt Was known
LO the early uddahısts the heresy of sassatavada ‘“eternalism.’.

2) T’he “fecundatıon' MO the biological basıs of thıs model 15 sexual
reproduction, which CNSUTCS 1C ıte (of the SPECIES) despite ea (of the
indıvıdual). It has LWO maın varıants:

Even FREUD, owards the enNn! of his lıfe, felt compelled to postulate
trı eb to account for human aggressıveness, ct. Das Unbehagen ın der Kultur
(Frankfurt: Fischer, 1953, Or1g. 108— 110 Only agaınst the dark back-
ground of Thanatos an Ananke, the OWCTIS of inexorable destruction, does
Eros, the drıving force behind sexual love, take ıts full sıgnıf1cance the
defier of death:;: ct "AUT,: RICOEUR, De l’interpretation. Essaz / AA Freud (Paris:
Ed du Seuil, 1965 286—-7, 296, 2303 As ave SCCIL, there ATC go0od empirıcal
grounds for thıs rather speculatıve psychological hypothesis. What FREUD faıled
LO SCEC refused tO admıt Was that sexual traumata in early childhood ATe
the EXPrESS1ONS rather than the substance of the repressed anxıeties which result
in neurosı1ıs. The T1CAaSON they leave such deep impression OUrTr psyche 15 not
that they happen to involve SC  D 1n Prev10us A9C5S, if not 1n
Vienna, this W as nothing unusual! but that they AI OUT tirst encounter ıth
bodiliness, which thus becomes the primary symbol of the transıtorıness of OUTr

nature; ct. BECKER, Denaal, 25—46, anı MÜüÜLLER-Pozzı, Psychologıe
des Glaubens. Versuch einer Verhältnisbestiummung UvO  S T’heologıe und Psycho-
logıe (München—Mainz: Kaiser-Grünewald, 1975 In culture that Was

substıtuting technology tor the bodily OWCIS an abstract ıdeas fOr concrete
symbols, it 15 not SUrPrISINg that thiıs led widespread alıenation from the
body Aan! Consequent inabılıty to COINC tOo terms ıth the realıty of death
6  C MOoRIıNn, L’homme et la mOTE (Paris Ed du Seuil, 1970
C ÄRIES, L’homme devant Ia mMOTL,
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1) Ihe °cCOosmi1c’ varıant, illustrated by the Buddchist doctrine of Barman-
S$AMSATCA. One’s ee: predetermine the nafure of nNne s rebirth, an salva-
tıon 1S conceıved total lıberation from the PTOCCSSCS of nature, VCII
to the exfent of denyıng the indıyıdual personalıty altogether. text
exemplifying thıs 15 [/’dana VIUIL,

For him who clings there 15 waver1ıng; for hım who clings not there 15
waverıing. Wavering not being, there 15 calm; calm being, there 1S bending
(natı; OT, INOTEC probable readıng, yatı, longing). Bending not being, there
15 comıng-and-going (to bırth); cComıng-and-going not being, there 1S
decease-and-rebirth. Decease-and-rebirth not being, there 15 'here’
'yonder' LIOT anythıng between the two hıs indeed 15 the end of 111 (anto
dukkhassa). (PIS ed., 81)

Here OLLC COUuU. almost speak of preoccupatıon wiıth the inevıtabiılıty
of ea and ıts complement, rebirth, exireme LO motivate the
drastic solution of analtda, the denıal of seltf altogether 1n order LO bring
out how total the liberation from change NECCCSSATY for salvation must be

11) TIhe 'eschatological’ varıant, illustrated by the Christian doctrines of
NC birth iın the waters of baptısm, which symbolise both death and
maternity, and the resurrection of the body, accordıng to which salvatiıon
includes otally 180 relationship LO nature, but beyond tiıme in the
&107y of G0d ypıcal text 15 John 22 23—295, whıiıch, 11S5WCI to

question put Dy Greeks, INaYy contaın reference to the fertility cults
characteristic of Mediterranean countries:

Now AI öoNnsS those who went to worshi1p at the feast WEIC SOMME Greeks
And Jesus answered them, “”Ihe hour has COINEC for the Son of Man LO be
glorified. Jruly, truly, 5a y 0} YOU, unless grain of wheat falls into the
earth anı dıes, iıt remaıns alone: but if it dıes, ıt bears much fruit. He who
loves hıs ıfe loses it; anı he who hates hıs lıfe 1n thıs world 111 keep it tor
eternal ara RSV)

Gloritication’ 15 St John’s cıpher for the resurrection-within-the-
passıon, the "eschata-ın-death’.® The Johannıne notion of "eternal Lite’ W:
X0 provide basıs tor combinıng the doctrine of resurrection wıth that of
the iımmortality of the soul 1ın later theology (1 S fusion of the uplı
catıon an tecundation models).

The “"annıhılation) MO though developed wiıth SOTINEC sophıstıcation
Dy the F,picureans and Sto1Cs, for whom e W as "less than nothing‘
because it Ca  n be actually experienced neıther by the lıyıng LOT by the
ea thıs approach has usually hbeen combatted and repressed 1IMp10US
Dy those wıth interest 1n maıntaınıng rel1g10us iıdeology (though it

68 LOHFINK, SLUT Möglichkeit christlicher Naherwartung“, OHFINK
an GRESHAKE, eds., Naherwartung Auferstehung Unsterblichkeit.

5022871
Untersuchungen ZUT chrıistlichen Eschatologıe (Freiburg—Basel—Wien: Herder),
Q CGf MoRIN, L’homme el la MOTL, D LD
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made brief, perhaps premon1ı1tory APpPCATaANCcE in the lLıterature and
inscr1ptions of the Baroque peri10d).* Since the Enlightenment and the
respectabilıty of atheism this mo has had free rein, hought it has
usually found explicı expression 1n intellectual movements such
Existentialism rather than In popular mythology. The early udahists
referred tOo varıant of ıt disapprovingly ucchedavaäda, the doctrine
of "annıhılation1iısm., and ıt probably played part in the ancıent Indian
materıalıist philosophy known lokayata.

In the present sıtuation outlıined in the introduction INAaY Sa Y
that NONC of these models 1LOT An Yy varıant of them Ca  $ claım the 11-

ancy in the that there 15 An Yy lıkelihood of ıts being accepted
the basıs of general COMNSCHNSUS about the frue nature of e Ihough
the annıhılation mo INAaYy SCCITHN the ogıcal corollary of the scientitfic
world-view, the other two models SCCI1H quıte able LO co-exıst withın
the ever-changing amalgam of popular culture an relıgıon 1n pluralıst
socıieties. ese models, ase OoOUu prımary symbolic perception
of OUT anımal nature, ATiIC 1n fact INOTC than deal ypes , and ın order
LO understand how they function 1ın the cultural matrıx of eal socıeties

must equip ourselves wiıth SOINC notions touchıing the socıological,
psychological an: lınguistic make-up of socıial ıte

Makıng Sense of Life
In what ollows do not proceed the COININON assumption that

it 1S Frei1g10Ns which provıde the 1N1SWEeEeT LO the question, “What
"makes of’ OT ‘g1ves meanıng to ıfe and death?” Nor do
SSUME that relig10n May be defined in terms of solving specıifıc
lıimiting” problems such ea though thıs 15 not to deny that eı
plays promınent part ın the rıtual and symbolısm of most relıgi0ns.*

Religions, ZUuC, do not gıve meanıng to ıfe for the sımple
1C45011 that meanıng 15 More precıisely, the °COnN-
struction’ of meanıng must be presupposed 1ın order to conceıve of
soc1al lıfe, let alone live ıt out iın practice. OW! thıs CY1Sp formulation
of the matter to remark by NIKLAS LUHMANN, the Grerman sociologı1st,
1N the COUTSEC of ecture at the Franz-Hıtze-Haus, unster. T’hough
have not tound it 1n INanıy words 1n his wriıtings, ıt SUINS the whole
thrust of his attempt to buıild SOC10102y the CONCEPL meanıng".!*
( ARIES, “"homme devant Ia moOrTt, 336—340

11 Kor SUPVECY of the actors involved in definıng relıgıon ÖT MÖRTH, Die
gesellschaftlıche Wırklichkeit 10783 Relıgion. Grundlegung einer allgemeınen
Reliıgionstheorie (Stuttgart: Kohlhammer, 1978 IO 292
1° (: LUHMANN, Funktion der Relıgıon (Frankfurt: Suhrkamp, 1977 O14
1n which he shows that it 15 Dy presupposing the concept of meanıng that
"constitute the world/’, much that SS AG the production of ’non-sense’ (Un-
SINN) implıes aftırmation of "sense‘ whiıich makes AanıYy socıal actıvıty
whatsoever possible. One CONSCQUENC: of thıs VIeW, drawn 381 others Dy
IT’HOMAS LUCKMANN, 15 LO LeNH TT relıgıon anı soclety, though ‚JUHMANN
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ere 15 certaın CONSIUCHC between his VIEeEWS and those of Max
eber, who distinguished "socıal actıvıity' (sozıales andeln {rom 1381 wER -

‘behaviour‘’ (menschlıches Verhalten) the crıterion of subjectively
intended meanıng" (subjektiv gemeinter Sinn), which ACC1I1UCS only LO
the tormer?? a | AT thus the presupposıtion
of An Y form of soc1ıal ıfe whatsoever. Ihe EIMECTSENCE of socıal meanıngs
15 both coincident and coextensive with (a) the CINECTSECENCEC of 'subjects’
who ‘ intend’ these meanıngs an (D) the CINETSCNCC of "media’ which
"communıcate‘’ these meanıngs. O SS5U111C that actıyvıty wıth which
contronted INay be communiıcatıve 15 to SS5U111lC (a) that such actıvıty 15
not merely the effect of SOINC observable external au but orıgınates
in AaufonoOomous centre of actıvıty (a 'subject’) and (D) that it represents

certaın selection trom possible ansg' set of actıvıties and by this
VerYy fact CXPICSSCS SOILNC ommunıcatıve PUTDOSC (an intention ’ )!*. Put
INOTC concretely: when the traffic polıceman blows his whistle,
approprıate part 15 “DO yOou 111CcaMn me} “DO you

shouldn’t be here?”
‘Meanıng’, far from being metaphysıcal mysterYy, 15 something

quite effortlessly, A  84 day. We ATC continually readıng meanıngs
off the intentional actıons of others, whether these be speech acts, rıtual
performances spontaneous gestures, an find ourselves able to
respond 1n kınd, expecting LO be understood by others meanıng"
intending’ something by OUT O W communiıcatıve actıvıty. Every sıngle
utterance, iın order to be communicatıvely viable, must sıgnal the
possıbılity of ıts being able to be included 1n what mıg call
consıstent, shared 'background’ of meanıng before Ca  w take ıt to
S1eNIENY anythıng 1n partıcular?®. We ATC dealıng here wiıth t{twoO
SC115C5 of 'meanıng" which must be carefully dıstinguished. PTODOSC to
call the first “soc1a|l’ meanıng an the second ‘utterance’ meanıng.

Ihe lınguistic structure ot utterance encodes, ıt WETIC, CoONstan
though often oblıque indications of how what SaY 15 'meant to
be taken by placıng ıt agaınst thıs consıstent background of soc1al
meanıng. By sayıng “I went to the ospıta fırst, because father 15
sick” instead of *Dad’ siıck! So went to the hospital tirst” “Get
to hell out of here!” instead of 1ıke LO be eft alone 1810) ıf yOou

to locate relig10us experience 1n sharpening of ındıvıdualıty an solıtude
31—32
i MaAx WEBER, Wirtschaft un Gesellschaft. Grundriß der verstehenden SoO-
zıologıe (Tübingen: Mohr Diebeck], 5th X A ed 1976, Or1g. 1921

My uUS«e of Concepts such subject' anı intention'’ MaYy suggest that
invokıng metaphysıical entıties, but used here these ATr perfectly good descr1p-
tıve categorIıies. It 15 by virtue of making the assumptions whiıich underlıe these
cConcepts anı not by introspection‘ intuition'! that arrıve at the
notion of ourselves autonoOmous subjects; c£ MEAD, Mind, Self nd
Socıety from the Standpomunt of S0cıal Behawıorist Chicago of Chicago
Press, 1934 75if..,
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don’t mınd”, 1SSUINg hat ONMNC linguist has called "semantic 1N-
structions !® about how what sayıng 15 "meant’ ' intended’ LO be
understood by choosing NS Varıo0us soclally sanctioned WaYyS of
sayıng essentially the Samne thıng Intonation an gesture ave sımılar
functions.

We might explicate urther thıs aıly achıevement of meanıng an
understandıng hrough the medium of language by CoNce1vıNg ıt
resting twofold CONSCNSUS, which though argely tacıt and implicıt
Ca  $ be described hypothetically*”. Firstly, at the eve otf “soc1al’ meanıng,
there 15 CONSETLYUS about ıntentional actıons, which what cCounts

such In gıven socıety an what expectatıons IMay entertaın 1ın
theır regard. On greeting Kuropean friend do not normally expect
to have LO respond to salaam, 191038 15 ıt WI1Se to embrace Englishman
and kiss hım both cheeks But d the eve of ’utterance’ meanıng there
15 also CONSECTLSUS about t+he structure and function 07 language which
tends to preselect those utterances that ATC lıkely to be regarded
"relevant' interesting‘ VCMN "valıd'’ an "true 1ın gıven söcı1al
context!?. Ihe exıstence of these mutually interactıng CONSCNSCS IMay be
inferred indiırectly irom the tact ell known to those who have lıved
broad! that they not only VarYy irom ral socıety tO another, but
VarYy independently (an aspect which 111 be of interest in section 4)
both acceptable WaYyS of actıng an the presupposıtions of meanıngful
utterance ave to be earned, in varyıng combiıinatıons, together wiıth
each foreign anguage.

In thıs connection the German psychologist of language HANs HÖRMANN,
Meınen un Verstehen. Grundzüge einer psychologischen Semantık (Frankfurt:
Suhrkamp, 179—212, identifies phenomenon he calls Sınnkonstanz, the
ability to interpret SUCCESS1IVE utterances ın constant ontext of meanıng, which
he regards the indispensable precondiıtıon of both lınguistic theory an! COIN-
muniıicatiıve practice.
16 The Instruktionssemantık proposed Dy SCHMIDT, Texttheorze. Probleme
einer Tinguistik der sprachlıchen Kommunızkatıon (München: Fink, 56, 15

Case 1ın point; for urther detaıled work along these lines SCEC VA  Z

D1)Jx, ext and C(iontext. Explorations ın the Semantıcs and Pragmatıcs o} Dis-
COUTSE (London: Longman,
17 have attempted this much 1INOTC elaborately than 15 possıble here in two
exploratory papcerS: MAY, “Consensus 1ın Religion. An Essay 1ın Fundamental
Kcumenics , Journal of Ecumenıical Studies 17 ; and, together ıth

colleague HEINZ-GÜNTHER STOBBE, “Übereinstimmung un! Handlungsfähig-
keit. Zur Grundlage ökumenischer Konsensbildung un! Wahrheitsfindung”,
PETER LENGSFELD, ed., Okumenische I’heologıe. Eın Arbeitsbuch (Stuttgart:
Kohlhammer, 1980 T,

Ome ıdea of hat 15 involved here Ca  -} be gleaned from the detaijled
phenomenological analyses of OUT everyday world’ made by ÄLFRED SCHÜTZ,
who spoke of socıally sedimented 'typifications’ of realıty uponNn which
depend 1n order to determine 'relevance’, ct. SCHÜTZ an LUCKMANN,
Strukturen der Lebenswelt (Neuwied—Darmstadt: Luchterhand, 1975 156—9240
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er, perhaps SUrpr1Sıng implıcations of thıs line of thought tor
OUT 1ın this aV have been sketched 1ın remarkable book by
RAMCHANDRA (+ANDHI!?. On the analogy of everyday, forensic sc1eN-
tifıc uses of language ArC accustomed LO spea of the “contents’ of
thıcal and relig10us language T these referred to SOMEeE kınd of ideal
objects which existed in theır OW. right. his IMaYy be acceptable long

OM remaıns withıin nes OW. cultural system of meanıng, but it 15
habıt of mınd IC creates difficulties in sıtuatıon ot cul-
tura|l pluralısm. We ATC led LO pıt ONC rel1g10us claım agaınst another,
certaın that only SOTILLC of them usually OUTr own! INa Yy legitimately
be accepted ‘true’. Alternatıvely, A empted fo abandon relig10us
discourse altogether iırrational. (JANDHI suggests that the supposed
Ontent of INa y rel1g10us, thical an metaphysical CONCEDPLS Ca  ®} be
reconstructed by adverting LO the communıcatıve BDFractices

1G theır meanıng depends Ihe notion of the soul, for example,
15 already implicıt 1n OUT of the personal "I he ground
of applıcatıon of OUT 1dea of sou|l 15 AaCct of addressing. “ ‘I’ and
you ıke ordınary OUNS; rather, their
uUuS«e s1ıgnals the fulfilment of the conditions for interpersonal Uu-

nıcatıon. ven 1n Buddhıist EXTIS expoundıng the doctrine of anatta,
the use of the personal implıes the assumption of individual
PCTSONS exerc1sing acts of inıtiatıve an 111l (GANDHI'S attempt 189
reconstiruct CONCEDPLIS such ‘immortality”, .  good an “mıiracle’
in the SAdINC WdYy May leave hım OPCH LO the charge of offerıng pProö-
jectionıst account of relig10n in the ecriticısed by FEUERBACH AanNn!
FREUD, and would prefer LO leave OPCH the question of whether what
he thus AaCCOUNTS for pragmatıcally 15 not iın fact the substantial soul
immortal atman of traditional metaphysıcal systems but rather the
s1ally constituted 1{° of modern behavıourısm, but h1s original V
1VeES valuable ınt which 15 worth tollowing

hope tOo ave establıshed the exıstence of what might call
"cOommunıcatıve milieu’ in society, resting woliold CONSCHNSUS, 0CX-

ensıve wiıth socı1al ıfe tself, about the ans' of intentional actıons an
their possible meanıngs when converted ınto lınguistic utterance Only
those who partıcıpate 1n thıs miılieu Al capable of communicatıng at all

15 the indispensable matrıx of all AaCCOUnNLTS of 'how the world 15
‘how ATC LO lıve’, whether scientific relıg10us. Communication in
thıs mılıeu has [WO maın aspects, both of which ATC crucia LO the
analyses shortly be attempting in section The ON INAaYy call
19 (GANDHI, T’he Avaılabılıt y of Relıg10us Ideas (London: Macmillan, 1976

(JANDHI, Ideas, In closely argued delivered immediately after
thıs ON at the Sydney Conterence anı entitled ‘““Can Die? An Kssay ın
Religious Philosophy”, Ian Kesarcodi- Watson of La Irobe University, Mel-
bourne, 1Iso took .ANDHI S ideas an submitted them to penetratıng CT1-
ticısm which 15 reflected ın the remarks which follow (now publıshed 1n elı-
ZL0NS Studıes 1980 163—178).
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' intention’, the other 'reterence’ (which ATr not LO be confused wıth
CARNAPS purely semantıc categorıes 'intension’ and 'extension ; they ATC

closer LO, though not identical wiıth, FREGES Sınn UN Bedeutung). The
tirst aspect has LO do wıth the of language ıin CONTEXTIS involvıng
sıtuatıons Aan: interpersonal relationships, an the dıscıplıne that studıes
ıt 15 known ‘ pragmatics'. Ihe second aspect, which depends the
fırst in order to produce meanıng', has to do ıth the symbolic structure
of S18NS and theır possible relationsh1ps, and the discıplıne that studies
it 15 known "semantıics’. Together, these [WwWO aspecCts of communıcatıon
explaın how ıt 15 possible for us not only LO refer successfully LO states
of ffairs in immediate sıtuatiıons, tor example iın objecting to being
un justif1ably booked by raffic polıceman, but to abstract the content
of what Was sa1ıd from ıts orıgınal context of uSC, generalıse ıt, an
recommunıcate it ın other sıtuations, tor example 1n ellıng OUT famıly
what happened the WaYy home. {f INAaYy be permitted LO usSsec these
L[WO pleces of linguistic shorthand from 110 in the SC15C5 indicated,

Inay proceed LO employ them in analysıs of two key rel1g10us
EeXIs about ea The argumen f thıs section, though unavoıdably
rather abstract, 111 ave served ıts PUTrDOSC it it has warned agaınst
takıng the explicıt and conflicting claıms expressed ın these EXIS LOO
lıterally.

akıng Sense OT ea
Havıng SCCIl how make of anythıng Ar all 1n the context of

socıal lıfe, and indeed how allow ourselves LO be convinced that
there 15 Aln y poıt in lıving from day LO day, ıt 15 110 tıme LO ask
how make of eı For eı 15 problem of quıte different
order, lımiting" problemj threatens LO demolish the ole socıal
tabric of meanıng have Just been consıdering. W hatever other actors
INAaYy be involved in makiıng of ea ATITC certaınly thrown
back uponNn the cultural traditions which have shaped OUT V1EW of realıty,
an which INa Yy EXDECL to be ase SOINC selection from COIIN-

bination of the three models dupliıcation, fecundatıon an annıhila-
tiıon discussed 1n section Our hypothesıis 8l be that these models
somehow underlie the torms of speech and conduct Dy An of which
iINnen and WOINCN 1n different traditions OINC LO erms wiıth ea but
that underlyıng them there May be VEn deeper SOUTCCS of what
have called intentional actıon’ which ave INOTC in COININON than the
content of the Varı0us models might uggest

Ihe Christian and Buddhıiıst tradıtions, Sa ATC wıdely dıvergent
examples of uscecs5 to which the fecundation mo has been put Text (1)
(I T’hess 4:153 5:11 SCC Appendix), probably wrıtten by St Paul around
51 to h1s recently ounded communıty 1n Thessalonica, 15 OIl  (D of
the earliest Christian eXIs has had profound influence Christian
thinkıng about death through the A9C5S. Though he later developed the
teachıng of thiıs early letter in of greater theological density
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(e. g T’hess O—2 CGor 1:3—11, 7—5 4—17; Rom
7:25 etfe.); thıs early statement 15 of partıcular interest, for ın the

context of Paul’s “atfflictions” (3:3—5) suffered for the spread of the
gospel, an the “instructions” (4:2) he had passed LO the
communıty, the central problem addressed ere 15 that of the first deaths
NS Christians who ully expected the en! of tiıme to Trea ın uponNn
them at anı y moment. In apocalyptic context such thıs, with ıts
overwraught eschatologıca. eXpeCLanCYy, the OCCUTITENCE of deaths required
explanatıon, an iın proceeding to g1ve ONEC wrıiting, it would SCCHN,
1in SOINC haste Paul provıdes with OINC otf the first Christian aCcCcounts
of ea 15 sıgnifıcant IOr the pragmatıcs of the text that OUTr interest
ın ıt cannot ignore 15 intensely hıstorıcal frame of reference: 1in cContiras
LO the Buddhıist text 111 hortly be considerıing, ıt Was addressed
to VeLrYy partıcular sıtuatıon at partıcular time.

Paul draws heavıly not only the already established teaching of
faıth about “the comıng of the L dn hrough whom “obtaın
salvation” ( but also the apocalyptic mythology prevalent at the
tıme, wiıth ıts bızarre but poweriu. imagery of the “"trumpet of God”
callıng to A ıneet the Lord in the An 6—17) Paul’s MCSSAHC, which
15 ouched 1n quite Vivıd sets of contrastiıng metaphors (awake/asleep,
day/night), 15 both insıstent and closely argued. On closer inspection
SCEC that the 1Ssue which all turns 15 that of grief (4:13) the mentıon
of which sefis Paul’s ole traın of thought ın motion an acts ASs

‘semantıc instruction'’ indıcatıng the problem which 15 go1ing LO set the
immediate context for what ollows

The text 15 in tact O!  (D long exhortation “that you INnaYy not grieve”
(4:13), and each of the [wWO sections ınto whiıich it naturally ends
wiıth call LO ‘“comfort ON  @' another” and “build ONC another 32  up
(DLZ) While ser1es of insıstent ımperatıves leads LO the second
exhortatıion (‘ keep awake’, Ö ‘“ let be sober”, 5:8), the first
15 preface by explicıt utterance of Christian faıth pPOSSESSINE what
lınguists call ‘illocutionary torce’ because ıt commıts Paul an hıs
relig1i0oniısts LO that taıth, An from thıs basıs he ımmediately constructs
hıs argument: .. elieve that Jesus died and OSec agaın,
‚V-C: Q 5 through Jesus, G0od 413 brın g wiıth hım those who
have tallen asleep” 4:14) 1 hıs argumentatıve structure 15 repeated
the conclusion of the second part of the text 5:9—10 his "cOommı1ssıve’
0 MR of propositions about Jesus an (+0d 15 the basıs which Paul
proceeds to make serl1es of pronouncements possible states of aitairs
whose OCCUTITENCEC he regards absolutely certaın (cf the grea number
of verbs in the future tense, which 1ın the jargon of speech act theory
WOU. CXPTCSS ‘verdictives’, because uttering judgements an predic-
tıons, though 1n thıs context they also include ‘behabitives’, eXpressing

underlyıng state of hoping), arguıng tenacıously all the time ef: the
large number of partıcles in the SyNtaxX 1C sıgnal argumentatıve
intent: “since vVCcn

CCthrough”, Ba  in “therefore’”, ‘When
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then”, ‘For but, SINCE c&  So that whethef E 7a  Or Etc.): Narrative
structures, which vehicles for the ommıtment of faıth, AI inter-

wiıth argumentatıve Sfiructiures whiıch apply that faıth LO the
problem at hand

Another signıfıcant aspect of Paul’s diction 15 the frequent UuUSC of the
first and second personal The text 15 intensive dialogue
between c.  we (Paul and hıs tellow-Christians) an ...  27  you (the waverıng
Thessalonıcan communıity). It 15 thus highly personalised, VCnNn strıdent,
in tone. TIhe of the text AIC determined by the struggle
of powerfu personalıty LO stem the tide of extireme eschatologica
enthusiasm which 15 ın danger of urgıng back owards ıts opposıte, the
despaır of those ...  who have hop:  27 4:13 hıs unambiguous CXPIECS-
sS10N of intention overliıes superficially less obvious but pragmatically
INOTEC ıimportant attempt to shape aA f3 EUTE towards death
such WOUuU obviıate SrTET JIhe motivatıon proposed by
Paul tOo Support thıs attitude INAaYy be educed from the emantıc S

of the LEXT, which dIC much less coherent than iıts pragmatıcs. Various
levels of symbolısm, each 1ın iıtself hıghly diversitied an complex, AdIcCc
mıxed almost indıscrıimınately, LO OUT INOTEC discernıng CVC at least
theological, mythological, metaphorical, actual. What hope 111 be
pardone for callıng the pragmasemantıc' unıty of the IET 1C- 15
instrumental in determinıng its meanıng', stems from ıts unhesitating

to partıcular e2 which 15 invested wıth transcendent S18N1-
{1cance, that of him ...  who died for that m1g live wıth
hım  27 which baniıshes OUTr 1gnorance “concerning those that AT

asleep” 4:13
Turning 1O LO text @2 (Sutta-Nıpata ITIL,8; SCC Appendix), enter
palpably dıfferent, almost ahıstorical world T’hough it MaYy be fairly

late compıilation, the text contaıns Sayıngs which echo the earliest
Buddchist tradıtion. In order to apprecıate the pragmatıcs involved it 15
ımportant LO realıse that the teachıng contaiıned in the text 15 usually
presented in the form of encounters 1in which the Buddha consoles the
bereaved 1f “consolation’ 15 the word tor his stringent precepts! Er
I dana II, 7’ VIIIL, 8) Samy. [IIL, 3} 2.9 ILLE Z TO0; T} also Ang ILL, 35

ASC Jara disease (uyadhı) and ea (marana) the „INCSSCHSCIS
of the g d”‚ 1 S1ENS pomınting to the transıtorıness of existence). nstead
of St Paul’s insıstent appeals to elieve and hope, however, tınd
subtle combination otf contrastıng ıllocutionary' forces. Negative value
judgements (verdictives’) along the lines of V. 574 (“How insignıficant
15 man’s lot here Iraught wıth HE 585 (“Fruitless 15 woe!””)
AT counterbalanced by V. 593 (“Wh draws the dart WINS calm of mind
nOot ase: trust”, LA "Clinging" to thıs lıfe). But also tind
unıversal statements (‘constatiıves’) about the inevitability of ca
sometimes expressed by the negative prefix ( There 15 ans

whereby inan not die”, \ S 575 sometımes by the unıyersal quantifier
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(“death 15 for all the COININON JO 578; sabbe, OCCUTS three tımes
in 77—578).

ese syntactic attributes structure the logical framework wiıthın which
the emantıcs otf the text Inay be understood. Semantıically, the text 15
constructed around opposıtıion between ACHSES ıte 1101lam,

574, 589) an yon world’ (v 579; these ATC known “deictic’
“ndexıical’ eXpressions). Kar irom tryıng LO portray ıte beyond the aV

attractıve alternatıve to ıfe here, the text concentrates the
unpleasant aspeCts of earthly lıfe, assumıng that release from thıs 111
bring “calm otf M1n  dn (vv 564, 593), although attempt 15 made to
define the nature content of such STatfe (cf V, 582'!). Wiıthin thıs
syntactic-semantıc framework of universal statements Aan: clear alter-
natıves, essential Buddhist teachings AdIiIcC brought LO bear the c 11„ of
ex1ıstence ın thıs world (dukkha 1n 574, 584, 586); the futility of
preoccupatıon wıth the “Self” (attano in 5839, 5895, 592); the claım
that ..  men pASsS according tOo theır deeds” (kammä, c$£ V, 587) {Ihıs subtle
combinatıon of partıcular "View of the WOT. with ındubitable sStatie-
ments of unıversal fact motivates the text’s invıtatıon {O cc  see  27 (Dassa,
imperat1ıve) the evıdence of human WOC (vV. 580, 587, 588), which 15
gently rhetorical compared wiıth the apodictıc appeals of St Paul The
only explicit utterance 1n the text wıth ‘“exhortative’ illocutionary force
(“oust grief! ,  { 590) 15 1n fact ouched 1in the optatıve (vineyya harıde-
vılam). vVven INOIC prominently than 1n T’hessalonıans, the problem
addressed in the Sallasutta 15 that of griel; the text could faırly hbe
described carefully reasoned antıdote to mournıng.

I he impliıed usSec of the second CrSoN PrONOUN 1n these utterances 15
indirect that ıt $fects the of t*he text quıte ditfe-

rent relationshıp between the speaker' an the "listeners’ 15 established
irom that created by St Paul’s compellıng personal style (we may imagıne

hikRkhu ‘preachıng dhamma)’, C recıting and commentıng the text
for the editication of layfolk, Wa privileged to wıtness in Sr1 Lanka).
The text 15 restrained invıtatıon LO SCC matters 1N thiıs WOoOr. of CXPC-
rience and indubiıtable tact wıth respect LO the celf anı ea iın the
iINAanNnnNnNeTr represented 1n ıts > Ü reflect the maın poınts
of Buddhist teachıing. The WAaY fOo achlıeve thıs 191° poınt of V1IEW 15
delicately suggested by the eaft paradox of 5992 ““Whoever secks hıs

happıness, let hım draw out the dart” (1 “laments, aın longings,
and paıns caused by f„) uh C: (threefold use of attano).

We have 1L1O W SeCCH ın SOMMEC detail examples of iWO varıants of the
tecundatıon mo for makıng ofe INOIC complete
tıc analysıs of these varıants WOU. ave to show how the Christian
approach paradoxically, 1n VIEW of ıts explıcıt moralıty has drawn
quıte heavıly the basıcally ‘sexual’ symbolısm of fertilıty, transposing
it into the vıctory of ıfe out of sacrıtıicıal an redemptiıve death 1n the
eucharıst and out of rebirth ın the ‘maternal’ waters of baptısm, which
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symbolise death,“* whereas the Buddhist framewor of barman-samsara
(rebirth accordıng LO one’s ee: ınto N temporal existence) rests

SOrt of “cosmic’ involvement 1n the PTrOCCSS of birth-of-death 1n the
natural order, trom which ATC LO free ourselves radıcally and, ıt
WETIC, empirically. As statements about the WOTr. OUT exıstence ın ıt an
OUT destiny these L[WO symbolıc SySstems conflict irreconcılably.

But the potential otf these alternatıve vers10ns of the
fecundatıon model 15 not only hıghly suggest1ve; at fundamental evel,
underlyıng ditferences elated LO communicatıon in the respective COIl-

eXfS, it 1S also remarkably sımılar. Each model led to the development
of what might call therapeutic rıtuals for mastering the overwhelming
experience of ea the ON for example, 1in the form of the medieval
practices which issued in the Artes morıendı of the Baroque per10d, the
other 1n Buddhist seren1ıty in the face of death (even LO the extent of
condonıng suicıde iın of TOVCN holiness), attıtude reflected iın
the BARDO I1 HOÖDOL (roughly, ‘“(Gıu1de to the Intermediate State’, 1  €.
between ıte and release) of 11ıbetan Ruddhism hiıs sugygesti0n, that
the differences between the two varıants, AS evidenced in OUT exX{Ss, SCCIH

least ımportant the eve of UD should iıke to take in
concludıing SUMMATY of argument.

Conclusion: ‘Makıng Sense of Death' C ommunıcatıve Practice

Generalısıng firom OUT observatıons 1ın section the basıs of OUTI

reflections 1n section 37 INnaYy conclude that in order LO what
death 15 anı what it 15 go1INg LO ‘mean’ to us, not only eed SOINC

symboliıc schema (even Existentialist ıke SARTRE has
quite explicıt ‘mythology'!) but, VCIl 1NOTC importantly,

that thıs schema 15 fırmly anchored in the C
tural matrıx o f CO  SCS U ın terms of which gıve
meanıng to the sımplest actıons of OUu aı lıves.
Being necessarıly concrete, such schemata symbol sSystems 111 be
several 1n number and MaYy thus be logically to 0381  (D another
1n what they “state’ about OUT final destiny the 0301  (D Sa yS °‘resurrection
of the body‘, later elaborated fo ımply e.  iın heaven the other
SaysS °"rebirth in the COSMI1C round MrVanNAa beyond individual SO-
nalıty".”?

elıeve ıt ollows from what ave SCCIl in thıs that such
conflicting symboliıc schemata the ‘semantic’ level AICc Dy Al

921 er MOonRIN, ”homme et Ia mort, LOCLLTAT
For ploneering anı surprisingly lıttle noticed treatment of the logical

1SSUEeSs involved ele WILLIAM ÜHRISTIAN, Opposiıtions of Relig10us Doctrines.
Study ın the Logıc 0} Dialogue Among Relıgions (London: Macmillan, 1972

An attempt mediate Z# INOTEe semantıc and text-analytical level between
Buddhist denials of individualıty an! Christian assertions of Pneuma
principle of communalıty 111 be found 1n YNN SILVA, Ihe Problem of
the Self ın Buddhısm AaAn GChristianıty (London: Macmillan, 1979
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that eed in order to COINC LO terms with death, y
all that relıigıons, grea and sma ave LO offer
Ihe evidence ave SCCH for 'pragmatıc base’ underlyıng the artı-
culation of different VIiEeEWS of man’s final destiny in different CONTLEXTIS
in the examples considered above WOU. SCCHMN to uggest that, ıf 1NOTC

attention WEeEIC paıd to the ComMMUNLCALITVE practıce of attempts to "make
of death‘, NC ground COU. be broken not only 1n the study of

relıg10ns, but also in the development of psychologically responsible
therapıes esiıgne to help VCcCcn the cıtızens of estern socıeties face
the primal fact of eı No doubt because of the WaYS ın which OUT

Varıo0ous dıiscıplınes A1ICc institutionalısed 1ın unıversiıties, fınd scholars
either Oopposing theır OW:' ymbolıc schema to those of others (ın ecology
an ıts equivalents) comparıng the Conients of several the neutral
ground of phenomenology (in relig10us studies).

Both pursuılts ATIC NCCECSSATY. But if pragmatıcs WEeTIC Liırmly established
disciplıne wıthın lınguistics, and if techn1ıques WEIC thus avaılable

LO the study of relıgıon tor concentratiıng what might call the
"communicatıve abıliıties’ cultivated 1n relig10us communiıties and sedi-
mented 1ın the pragmatıc eepn structures’ of tradıtional EeXtTs and PraCc-
tıces, fjield of a ] investigatıon and experımen-
tatıon mıg be opened for relig10us anthropology. Kor the "commu-
nıcatıve practice’ developed in nes relationships with others in the
COUTISC of lıfetime, which 15 put LO ıts fıinal test 1in the tace of the
irrevocable reakdown of all communiıcatıon at the hour of death, has
always needed specifically relig10us envıronments in order LO mature.*®
ese nclude the archaic symboliıc schemata, rooted 1in the evolutionary
constitution of OUT nature, which ave been handed down to 1n the
Varıous relig10us traditions and which AICcC inescapably thrown
back when called upon LO talk about death OUu ea that of
those NCar to of those for whom ATC responsible, which 1t1-
mately includes a ll mankind. In quite fundamental these tradıtions
ATC cannot SImply star from sceratch and hope TO
develop effective ‘thanatologies’ and correspondıing therapıes a b (

But could ook INOTE closely al the WaYysS 1n which, SaYV, Afrıcan
socıieties lıye 1n an from uniınterrupted dialogue with their
dead The SwIiss anthropologiıst JEAN ZIEGLER W as able to study such
socıet1es, S{l intact despite the upheavals of transportatıon and slavery,
under the condıitions of their Brazılıan exıle.*4 He found unıty of SyI1ı-
bolic schema and socıal practice, reflected 1n the Afifrıcan Sayıng Man
15 the medicıne of 27  man’, which ave lost. We cannot regaın ıt by
returnıng to the past haven of reiuge; but by usıng the tools of the
human SCIENCES in WaYy which 0o€s Justice LO the profound signıfıcance

Not long after delivering thıs papcr, Was privileged LO be able tOo —

perience how such enviıronments stil1 SUrV1Ve residually while assıstıng at
ather’'s death 1n small country hospital ıin Australıa.
D4 ZIEGLER, Les vrvants el Ia mort (Paris: Ed du Seuil, 1975
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of relig10n for culture, INay be able to learn ımportant €SsSons about
how LO shape L1CW communıcatıve practice for ıfe and death 1in the
anonymous, ıimpersonal wasteland created by OUT technological mentalıty
behind the glıtterıng tacade of estern culture.

ENALX. he Texts for Analysıs
EXT T’hess 4°13 5:11 RSV)
4.:13 But would not have you ignorant*, brethren, concerning those who ATiIe

asleep“, that yOUu Ma Yy not grıeve others do who have hope.
For sınce believe that Jesus dıed AaAn LOSC agaın®, Vecn 5 through

Jesus*, (x0d 31l bring ıth hım those who have fallen asleep.
For thıs declare tO yOou Dy the word of the Lord. that who AT alıve,
who ATr left untıl the comıng® of the Lord, shall not precede® those who
have tallen asleep.
For the ord himselt 111 descend from heaven ıth C} of command,
aıth the archangel’s call, and ıth the sound of the trumpet of God And
the dead 1in Christ 111 rıise‘ first:

17 then wh ATC alıve, who dIiC left, shall be caught together ıth them
ın the clouds to meet the ord 1n the Ar and shall always be ith
the Lord.®
Therefore comfifort? 07381 another ıth these words.

5:1 But to the times an the seasons!®, brethren, you have need to have
anythıing written LO yOU.
Yor you yourselves NOW ell that the day otf the ord 111 OLLLC like
thief in the nıght
When people SaYy, ”L here 15 and security”, then sudden destruction
8! (0)8091° upDON them ravaıiıl upon ıth child. an there
111 be CESCAPC.
But you AdIiIC not in darkness, brethren, for that day to surprise you liıke

thief.
Kor you Ar all SONS of light anı SONS of the day; AL not of the : nıght

of darkness.
So then let not sleep, others do, but let keep awake anı be sober.
For those who sleep sleep nıght, anı: those who get drunk AL drunk at nıght.
But, SINCE belong to the day, let be sober, an put the breastplate
of faith and love, an tor helmet the hope of salvation.1!!

agnoeın
2 koimönenOn, from ko1mdo, make tOo sleep; here ‘die’” See 1 9 E Cor

g  S  3 aneste, from an-z'siamai‚ rı1se agaln; used here only (see V. 16)
did, ıimplyıng unı0on ıth‘’
Harousıda,9 comıng (of ruler)

6  6 phthasömen, from phthano, torestall
anastesontaı, zu0! r1se
Sun Kyri0 esometha
parakaleıte
chronoı2, Raıro1:; could INncan ‘’appointed times’

11 histeos haz agapes baı perikephalaian elpida SOterıas
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HKor God has not destined for wrath, but to obtain salvatıon through OUTI

ord Jesus Christ,
who died for that whether!* wakel® sleep* might lıve ıth
hım.

8! Theretore encourage*? O1LLC another an buıld OTILC another up just A

you AI doing.
1% LON apothanontos herı hemOnNn, ING 1te . for UuS, that
13 gregoromen, vigılant
14 katheudomen, asleep, here ‘dead’
15 harakaleıte
16 o1ıkodomente

EK 23 5Sutta-Nıpata III, (Sallasutta, 1 he art Sutta’”) (PIS 112—114)
574 How insignificant! 15 man ’s?* lot here,

How brief, obscure, hOow troubled, fraught ıth 1 11!®
575 There 15 whereby INa shall not dıe

Death ollows decay: such 15 lıfe's course.*
576 'The early rıpenıng fruıt hazards? the fall

Ever death’s hazard? haunts the Iıves otf He  -

577 Just the potter’s earthen vessels end
In shards, K0710) man’s lıfe Young anı ma(tiure,

578 Ihe fool anı SaSC, COMNNC all wiıthın the
Of death: death 15 tor all the COINMIMNON lot;®

579 And of death’'s victıms passıng to yon world?
No father h1s s10) kıth h1s kın

580 See! whiıle they crowd an SaAZC and WCCP, their kın
Are 038[  (D by ONC, to slaughter, borne.

581 hus smitten 15 the world DYy eld an death,
I he W1S€e world-plight® discern, lamenting not.

5892 hou knowest not the "whence‘ ‘whither‘ WaYy
And, see1ing neither COUTSC, grievest* iın vaın.

583 1f ON  '@’) Dy grief anı oolish self-afitliction
Could ease1t his paın, the W1Se would surely do’t

584 ÖOne W1NS not alm of mınd by tears an griel;
the MO the body languıshes

5835 And lean an pale becomes; self hurts the self;
The dead Ad1iCc not helped thus fruitless 15 woe!

anımıtta, causeless, groundless
maccanam (Skt. martya), mortal, here Anı 1n ff man
dukkhena
evamndlhıamma h1 hbanıno, lıt "such 15 the nature of breathıng things'
bhayam, fear, danger

6  6Ö sabbe maccu-harayama, aım, refuge, resort, here ‘all INC  - AT C destined for’:;
sabbe repeated twice 1n SSS

paralokato
loka-parıyayam, lıt turnıng, SUCCESSION, here “course of the wörld’; cf. 588

9  9 parıdevası
ud-abbahe, pull Out; cf. 592, where the word 15 used of the dart

11 dukkham
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586 Who yıelds to grief the deeper sinks in ill
Who waıils the dead falls urther 1n grief s OWCL.

587 See how 111LCI1I1 pass accordıng LO theır deeds:**
How, COIMINC withın death’s9 tolk tremble here!

588 Men hope for thıs and that but other thıngs
Betall: Just thus 15 separatıon. See

589 T’he world’s plıght! Kor hundred
1119 maYy lıve, but separatıon

From kıth an kın then he 1K070) leaves thiıs lıte
590 Since thou hast heard the man-of-worth,*$ ust grief;

deeing O!  (D dead Aan! SONC, NOW hım lost!14
591 As fire of burnıng house Dy water’s quenched,*°

S50 seer-of-sooth, WI1SE INan, rapt, EXDEIt swiftly
As wınd-blown cotton seed, scatters grief’s Uur$!

5992 Who seecks self-happiness*® trom self draws out!7?
1he dart laments, vaın longings, paıns self-bred?®.

593 Who draws the dart W1NS calm of mınd not based
On trust,** and, griei o’ercome,“® 15 griefless,*! coo|.*®*

12 yathakammupage
arahato SUEUa

14 Na labha mayd , lıt 15 longer obtainable, accessible to me
15 parınıbbaye
1G attano sukham PSANO
17 abbahe sallam

Aattano
19 a-sıto, lıt not bound’

sabbasokam atıkkanto
21 asoko

nıbbuto, blown Out, released

Zusammenfassung
Der Aufsatz geht VOoNn einem ın westlichen Gesellschaften spüurbaren Un-

vermogen AauUs, über den Tod VOTLT allem den eigenen reden. Nach einıgen
Überlegungen ZUT Stellung des 1lodes 1m Prozeß der FKvolution werden dre1i
Modelle vorgestellt, diıe allen kulturellen Entwürten ZU  aan symbolischen Bewal-
tigung des Todes zugrundeliegen: „Verdoppelung”, „Befruchtung” un:! „Ver-
nichtung”. Aut dieser Grundlage wırd das soziale „kommunikatıve Milieu”
untersucht, 1n dem WITr ın Form eınes Konsenses auf mehreren Ebenen einen
Lebenssinn gemeinsam „konstruieren“. Aber W1€ bezieht sıch dieser auf die
„Grenzirage” Lod? Beim Versuch, einer Antwort näherzukommen, werden ]e
eın ext au der irühen buddhistischen und christlichen Iradition nach all-

tischen und VOT allem pragmatischen Gesichtspunkten analysıert. Als Ergebnis
stellt sıch heraus, dafß diese JTexte, obwohl die ihnen zugrundelıegenden SYyINn-
bolischen Entwürfe semantisch stark voneinander abweichen, AÄhnlichkeiten
autweisen auft der Ebene einer „pragmatischen Tiefenstruktur“, die bei der
KErarbeitung VO  w} zeitgemäßen Verhaltensweisen angesichts des Todes brauchbar
Se1InNn dürtften. Am nde wird auf die Notwendigkeit eıner dem ode ANSCHMCS-

„kommunikativen Praxis“ abgehoben.
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E  I1LEUNGEN

Miıssıonarısches Pfingsttreffen ın Maınz UO: hıs Junm 198 ]

Der Deutsche Katholısche Missıonsrat veranstaltet in der Woche VOL Pfingsten
1981 ein Missionarisches Pfingsttreffen. Es steht unter dem Ihema

Ile sollen hören und sıch freuen.
Ks annn nıcht bestritten werden, dafß dıe Kirche VO  - ihrem Herrn gesandt ist,

uberall un! jeder eıt die frohe Botschafit verkünden. Hinteriragt wiıird
ber das konkrete Verstäandnis VO  w Mission in üuUuNnserer heutigen eit Hinterfragt
WIT'! die Art un Weise, W1e die Kıirche diesem Aulftrag ın unNnserer eıt ent-
sprechen soll Deshalb ıst notwendig, gerade über diese Fragen einen Prozeß
des Nachdenkens einzuleiten. Dieser annn ser10serwe1lse nıcht hne Mitwirken
und Mitberaten der Ortskirchen 1n Afrıika, Asıen un! Lateinamerika auf den
Weg kommen. Diese sınd ja die unmıiıttelbaren Irager des missionarıschen Aui-
trages VOT Ort Unser Bliıck ann nıcht W1e 1n früheren Zeiten 1Ur einseıt1g nach
draußen gerichtet sSe1N; WI1T mussen uch bereıt se1N, VO  - draußen lernen.

Bei dem Missionarischen Pfingsttreifen geht sowohl eine erneute un!
vertieite Bewußtwerdung der Bedeutung der frohmachenden Botschaftt, VO  - der
ın Christus uns gekommenen Liebe Gottes für den heutigen Menschen WwWIie
uch eiNeEe ernsthafite Auseinandersetzung mıt Problemen, W1e S1E die Ver-
kündigung dieser frohen Botschaft in der Gegenwart miıt sıch bringt.

Die Znele dieses Kongresses sınd
Kıne intensive geistige Auseinandersetzung mıt den erregenden Veränderun-

SCNH, dıe die Missionstätigkeit der Kırche durch das Entstehen un das Heran-
wachsen eigenstaändıger Junger Kırchen, die 1U selbst missionarıisch tatıg S1Ind,
ertahren hat.

Der Versuch einer Klärung umstrıittener Aspekte uUNserCcsS missıionarıschen
Tuns, W1e S1E durch das Zusammentreiffen des traditionsreichen abendländischen
theologischen Denkens mıiıt theologischen Ansätzen, WI1eE S1e AUS den Jungen
Kirchen kommen, entstanden sınd.

Das Auizeigen der J atsache, daß dıe Welt VO  w} heute dıe Verkündigung der
rettenden un! befreienden Botschaft Jesu mehr denn je braucht und daß die
Kıirche ihren eigentlichen 1nnn verfehlen wuürde, WEn S1e der Welt dıese Bot-
schaft vorenthalten wollte.

In diesem Zusammenhang werden dreı große Themenkreise aufgegriffen:
Kvangelisierung und Dıalog
Das Christentum 1m Umtiteld der nichtchristlichen Religionen
Beispiel: Asien
Evangelisierung Uun! Inkulturation
Das Christentum un! die Kulturen
Beispiel: Afrika
Kvangelisierung un Befreiung
Das Christentum un! das umtassende Heil
Beispiel: Lateinamerika
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Be1i diıesem Missionarischen Pfingsttreifen sollen die Verantwortlichen un!
die Entscheidungstrager für dıie Pastoral ın der Bundesrepublik Deutschland 1N-
ftormiert und NECUu motivıert werden.

Die Missionsorden un:! dıe Missionare sollen dıe Möglichkeıit erhalten, ren-
nende Probleme heutiger Mission miıt kompetenten Gesprächspartnern AaUus den
Jungen Kirchen erortern. Möglichkeiten ZUT Begegnung, ZU persönlıchen
Gespräch, ZU Miteinanderfeiern, ZU Miteinander- un! Füreinanderbeten sollen
dabei1 nıcht kurz kommen.

Zum Pfingsttreifen eingeladen sınd
dıe für die Pastoral ın der Bundesrepublik Verantwortlichen, VOIL allem ber die
Multiplikatoren: Seelsorger, Relıgionslehrer, Pastoral- un! (Gremeindeassistenten,
die Verantwortlichen für Mission, Entwicklung und Frieden ın den Katen autf
Diözesan-, Dekanats- un: Pfarrebene, Protessoren und tudenten der theolo-
gischen Fakultäten un! der kiırchlichen Hochschulen, der Ordensseminare un
Ordenshochschulen, aber uch alle missionarısch Aktiven, die Zu eılıner inten-
sS1ıven Beschäftigung mıiıt der angegebenen IThematik bereıit sınd un! nıcht zuletzt
dıe mıssı1on1ıerenden Orden

Ausführliche Informationen, vorläufiges Programm un Anmeldeunterlagen
mıt Quartierbestellung bıtte anfordern bei der

Geschäfttsstelle Missionarisches Pfingsttreffen
Posttach 1560
6500 Mainz
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MISSION  ISSENSCHAFT

Rivinius, Karl ose SV  - Die Katholische 155107 2ın Sud-Shantung. FKın
Bericht des Legationssekretärs Speck VO  - Sternberg Aaus dem Jahr 895
über die Steyler 1ssıon ın China (Studia Instituti Missiologıcı Socie-
tatıs Verbi Divinı Nr. 24.) Steyler Verlag/St. Augustin 1979; 144

Im Mittelpunkt dieser Studie steht eın längerer Bericht der deutschen Diplo-
matıe VO Jahre 1895 uüber die Mission der Steyler Missionare 1mM Suden der
chinesischen Provınz Shantung. Der Bericht stammt VON Freiherr SPECK VO  z

STERNBERG, damals Botschaftsrat der Deu  schen (Gresandtschaft 1ın Pekıing, un
War offenbar veranla{ßt durch Klagen und Gerüchte über Bischoft ÄNZER un!
dessen Amtsführung. Durch gezielte Vorbereitung und Absprache der Missio-
Naiec wurde der Besuch dieses Beamten 1m Missionsgebiet eindrucksvoll und
erfolgreich, daß dieser einen Jangen und wohlwollenden Bericht abfalste, der
selbst dem deutschen Kaiser vorlag und der Mission Sympathie und Unterstüt-
ZUNS einbrachte. Dieser Bericht wırd nebst Begleitbrief und Anlagen Illustra-
tionen) ZU ersten Mal verölffentlicht. In einem vorausgehenden el werden
die Vorgeschichte, besonders ÄNZERS Person und Wirken, se1n Verhältnis
seinen Missionaren und der deutschen Kolonialmacht, dann ausführlich der Ver-
lauf des Besuches des deutschen Beamten un schließlich dıe Wirkung des
Berichtes iın Deutschland beschrieben. Diese Studie ist VO  } beachtlichem
geschichtswiıssenschaftlıchem Niveau, ist, mit guten Quellen- und Literatur-
angaben versehen, reichlich belegt un! VO  - ehrliıchem Bestreben nach allseitiger,
objektiver Darstellung ausgezeichnet. Wer allerdings dem Klappentext glaubt
und 1ne Geschichte der katholischen Missıon ın Süd-Chantung erwartet, wiıird
sich ohl enttäuscht tühlen.

Würzburg Bernward Waıllecke

Stafiner, Hans, S. J I’he Open Door. Ghriıstian Approach the World
Kelıg10ns. Asıan Irading Corp./Bangalore 1978; 174

Der über Jahre 1n Poona als Dogmatikprofessor tatıge Jesuit ziecht ın
diesem uch i1ne Quersumme seiner Überlegungen und Erfahrungen 1 inter-
relig1ösen Dıalog. In diesem sıeht die Grundzüge einer größeren Okumene
aufscheinen, deren Geschichte 1in den etzten hundert Jahren VO Weltparla-
ment der Religionen 1n Chicago 1893 über die Gandhifeiern 1968 in New Delhi
bis ZUT Organisation der Weltkonterenz der Religionen für den Frıeden und
ihr erstes Ireffen 1970 ın Kyoto reicht. Diese Geschichte ıst hne den indischen
Beitrag nıcht denkbar. Die Überlegungen des N gehen VO  } der offenen Tür,
ın der INa  } anderen begegnet, ZUT offenen Tür, 1n die INa  - andere hineinbittet.
Unter diesen Rücksichten zeichnet dıe Geschichte des Umgangs VO  e} Christen
un! niıchtchristlichen Indern nach Die entscheidende Frage, die das Lebens-
werk des V begleitet uUun: dıe uch 1n deutschen Veröffentlichungen wıeder-
holt angesprochen hat, autete: Wie behalt der andere, WCNN in dıe fremde
offene 1ür eintrıtt, seine Identität? Konkreter gesagt: Kann eın Inder Christ
werden, hne se1ıne Identität un! Gemeinschaft mıt der indischen Iradition
un! ihren gesellschaftlichen Ausgestaltungen verlieren bzw. aufzukündigen”?
V{f. schlägt hier Lösungen VOT, deren Verwirklichungsmöglichkeiten 1n Indien
un der indischen Kirche erprobt werden mussen.

Bonn Hans Waldenfels
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RELIGIONSWISSENS&HAFT
Die Bibel. €s un Neues 1 estament in Eiınheitsubersetzung. Die Bibel
un: das Christentum Kirchengeschichtliche Quellentexte, hrsg VO  ;
Prof. Dr Günter Stember er un: Sr. Dr. Mirjam Praser
O5SB, Bde mıiıt 5300 Farbbildern un biblischem Lex1iıkon Band Die
Bıbel uUN: dıe Kelıgıonen. Religionsgeschichtliche Quellentexte, hrsg VO  -
Dr (Andreas- Verlag) alzburg 1979, VO  ; 3710
bıs 4184 (Die Bände sınd fortlautfend pagınıert!).

Die Luxusausgabe der Bibel 1n Bäanden wurde fortgesetzt durch weıtere,
die dıe Wirkungsgeschichte dieses lextes als Kırchengeschichte beschreiben.
Der und letzte and 181808  - behandelt Die Bibel und dıe Religionen. Gesamt-
anlage dieses miıt vielen Farbaufnahmen versehenen Werkes entspricht C: dafß

sich hierbei „Keligionsgeschichtliche Quellentexte” handelt, dıe der Frei-
burger Religionsgeschichtler BERNHARD ÜHDE, unterstutzt VO einıgen Mitar-
beitern (vgl. 4184), zusammengestellt und herausgegeben hat.

Zur Darstellung kommen 1mM einzelnen dıe „Religionen schriftloser Kulturen“
3742{1), „Der Hinduismus“ (S 37901{), „Der Buddhismus“ (S 3928{{1) und

„Der Islam  *“ 3998{1). Eın „Kommentar-Religionsgeschichtliches Lexikon“
4088{f{f) schließen das Werk ab tolgt der Quellennachweıis. ort sınd

ohl leider die Belege tür das Kapitel „Kultus und Kunst des Islam  « (S 4073i1)
einem Satzfehler ZU Opfer gefallen.

Was die Auswahl der lexte anlangt, wurde für dıe Religionen schrittloser
Kulturen auf Beschreibungen VO  - Forschern un! Missionaren zurückgegriffen.
Ansonsten wurden 1Ur Originaltexte 1ın deutscher Übersetzung verwandt,. denen
jeweils einıge wenıge einführende Satze vorangestellt sınd Dadurch konnte

TOLZ Übersetzung dıe Fremdartigkeit 1n der Darstellung tür manche
Texte erhalten bleiben. S5ystematische Einführungen pflegen dagegen oft der
besseren Verständlichkeit n 11UT den Inhalt cdieser Texte referieren.

Besonders pOosıtiv hervorzuheben ist, dafß der and eım Hinduismus völlig
unbrahmanisch! uch Texte AaUsSs Volkssprachen und 1M übrıgen belı allen
Religionen zahlreiche Texte aus der oderne und ZU I hema Religion un:
Politik bringt. Wer ine möglıichst umfangreiche Einführung diesen Relig1-
nNnen anhand VO  - Quellen sucht, dem se1 dieser Band hne jJede Kınschrankung
schr empfohlen.

Hannover Peter Antes

Lanczkowski, Günther: Einführung ın dıe RKeltgrionsphänomenologte.
Darmstadt (Wiss Buchgesellschaft) 1978 VIL, 152

Der Heidelberger Religionswissenschaftler LANCZKOWSKI hat dankenswerter-
welise übernommen, iıne knapp gehaltene „Einführung 1n die Religionsphäno-
menologie” vertassen. Neben eıner Beschreibung des relig1ösen Phänomens

37if un:! einem kurzen historischen Abrifßß der Geschichte der Religions-
phänomenologie als religionswissenschaftlicher Diıszıplın (S 3ff geht der
Autor auf Grundthemen W1€e Gott/Götter (S Mythos (S 56{f1), die heilige
Ordnung (S 66ff), Iypen relig1öser Autoritat (S 8411), dıe heilige Sprache
un: Schrift (S 108{{), den ult (S 114{f{f), das Geschichtsbild (S ) un:
die Iypologie der Religionen ) e1n. Al dies ist schr anschaulich dar-
gestellt und die großartige Erfüllung eines seıt langem empfundenen Desiderates.
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AÄngesichts der modernen Kritik methodischen Vorgehen der klassıschen
Religionsphänomenologıe tallt der diesbezügliche Passus 30— leider recht
düritig aus Diıie Frage liegt nahe liegt dıes Unvermögen des Autors der
w1e dıe Kritiker möchten der Unzulänglichkeıit der Methode? Hierauf
bleibt der and eine eindeutige Antwort schuldıig.

Hannover Peter Antes

Homo Religi0sus. L’expression du sacre ans les grandes relig102S.
Proche-Orient Ancıen et Iradıtions Bıblıques par JTuüuülrzen

RıeS, Herbert Sauren, Guy Kestemont, Rene Lebrun,
Louvain-la-Neuve (Gentre d’Histoire des Reli-

g10NS) 1978, 3925
Die Diskussion das „Heilige” vgl das gleichnamıge uch VOIl COLPE,

Darmstadt hat 1n dıesem Jahrhundert die religionswissenschaftlıche Kor-
schung 1ın besonderer Weise bestimmt. Eıs wurde WI1IE RIES 1mM eil (S Sn
100) deutlich macht gestritten über das Wesen, dıe Maniftfestation un:! diıe
Funktion des Heıiligen. Eıne Frage ber wurde dabe1 VO  } gelegentlichen,
mehr beiläufigen Bemerkungen einmal abgesehen ausgeklammert: dıe Ler-
minologie und damıt zusammenhängend die Analyse dieser Begrifflichkeit in
relig1ösen Lexten.

Der vorliegende Band, dem eın weiterer folgen soll, untersucht das Heilige
in den sumerischen Texten SAUREN, 105—138),; 1m babylonıschen Schöp-
fungsgedicht Enuma in KESTEMONT, 139—151), be1 den Hethitern
(R LEBRUN, 155—193) un! innerhalb des (M (JILBERT, 205—283), wobei
dıe einzelnen Lexte nach ihrer Entstehungszeıt geordnet analysıert werden. Zum
Schluß faßt RIES (S 293—316) die Ergebnisse aller voraufgehenden Unter-
suchungen systematisch ZUSAIMMMCI.

Eın solches Werk enthalt notwendigerweılse 1ne Reihe philologischer Eirör-
terungen, dıe für einen, der dıe behandelten Sprachen nıcht gelernt hat, bis-
weilen etwas trocken anmuten. aßt 100078 S1C ber dennoch nıcht ZU flüch-
tigen Lesen verleıten, offenbaren gerade diese technischen Details wichtige
Eirkenntnisse über den Aussagewert der Lexte und die Vorgehensweise der
Forscher. In diesem Zusammenhang sınd U, VOT allem 105—107; und 1858
hervorzuheben, 1n beispielhafter Weıiıse jede Entscheidung hınsichtlich der
philologischen Vorgehensweise e1gens genannt un! begründet DZW., 165
nıcht möglıch ist, als „subjective” (S 107) herausgestellt wiıird. Der Genauigkeit
dieses Vorgehens entspricht uch dıe Präzısıon 1m Bereich der Ergebnisse, für
dıe als esonders gelungenes Beispiel 1mM Gegensatz /ANER ahistorisch systematı-
sıierenden Religionsphänomenologie genannt werden dart.

Das Gesamtergebni1s der Arbeıt ist, daß schr verschiedene Vorstellungen
VO Heiligen (mask. der neutr.!) in den behandelten Texten gıbt. Diese Ver-
schiedenheit Laßt siıch nıcht durch systematische Entwürte wegwischen. Sie ist
im übrıgen das Resultat von solıden Forschungen, dıe intersubjektiv überprüfbar
sınd und die die interdiszıplinäre wissenschaftftliche Diskussion nıcht scheuen
brauchen. Insofern ist dıe vorliegende Arbeıt eın essentieller Meilenstein
eiıner völlig ucCcmHZh Art VO  } systematischer Religionswissenschalit, dıe w1ssen-
schaftlichen Kriterien 1n vollem Umfange genugt. Man annn NUr hoftfen und
wuünschen, dafß der 1n Aussıcht gestellte and (zu Hinduismus, Buddhismus,
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Islam, Gnosis un!‘' Manichäismus) ebenso vorbildlich austallen un! recht
bald erscheinen wıird

Hannover Peräer Antes

Ging Interpretiert und hrsg Offermann. W alter/Olten-
Freiburg 1976; 416

Religiöse Unsicherheit und intellektuell-existentielle Neugierde lassen den
heutigen Kuropaer nach außereuropäischen Wegen der Lebensbewältigung Aus-
schau halten. Daiß dabe1 selbst Urakelbücher, auf ıhre psychologisch-therapeu-
tischen Implikationen hin beiragt, Hılfe anzubieten vermogen, zeıgt die gut
durchgearbeitete und für den praktischen Gebrauch praparıerte Ausgabe des
altchinesischen Orakel- und Weisheitsbuches Ging der wW1e andere
schreiben I-ching, des „Buches der W andlungen“”, VO  - ÖFFERMANN,
dem Leiter einer psychololgischen Beratungsstelle 1n Zürich. Das uch ıst eın
Lese-, sondern ein Anleıtungsbuch ZU Praxis des I-chıng, das 1ın seinen An-
fangen über 3000 Jahre alt SeinNn dürtfte. Das Orakel wurde mit nach einem
bestimmten Schema eingefärbten Schafgarbenstengeln in der KForm VOoO  - Hexa-
STAMMCN gelegt, denen 1m SAaNZCH 448 Kombinationen VO  w} Merksprüchen und
Ratschlägen entsprachen die Kombinationszahlen werden gelegentlich auch
anders berechnet). Vft hat dıe Grundschemata 1in 11 Untergruppen aAaNnSC-
ordnet, dıe Orakelmethode OLrWCS zusammentassend dargelegt und dıe Aus-
N selbst unter dem Eintluß tiefenpsychologischer Erkenntnisse JUNGS
und FREUDS der Diagnostik und Prognostik zugaänglıch machen gesucht.
Ziwar gıbt AFr ın seinem Liıteraturverzeichnis (413—416 seine literarischen
Quellen d doch handelt sıch be1 diesem uch dennoch nıcht ine Über-
setzung des Orakelbuches. Die Frage der Entsprechung VO  ; moderner Anwen-
dung und ursprunglicher Sinnaussage der Orakeltexte kann anhand dieses
Werkes nıcht geprüft werden. Dennoch wird gerade die vergleichende Re-
ligionswissenschaft mıt Aufmerksamkeit beachten, W1€e gerade VO asıatıschen
Raum her die praktische Psychologie bzZzw. Anthropologie dıe Religion beerbt.
Zu dieser Fragestellung außert sıch das uch nıcht unmittelbar.

Bonn Hans Waldenfels

Keilbach, Wiılhelm RKRelıgion und Religionen. Gedanken ihrer Grund-
legung M Abhandlungen ZU  —+ PAH: Psychol., Soziologie der Religion
un: Okumenik, hrsg. N Hasenfuß, 35 N. F.) Schöningh/
München—Paderborn— Wien 1976; 246

17 Auifsätze, zwischen 19392 mıt Abstand der früheste Zeitpunkt un! 1975
entstanden, sınd hier einer aufschlufßreichen Nachlese des Lebenswerkes des
ViS ber uch der Entwicklungen un! Problemstellungen AUsSs der eıt VOLr dem

Vatikanischen Konzil 1m Vergleich den heutigen Fragestellungen geworden.
In seıiner Anordnung führt der Gedankengang VO  w} Überlegungen ZU Religions-
begriff, ZU Verhältnis VO  w Religion 1m Sıngular un: Religionen 1mM Plural und
anderem über die Frage nach Zugängen Gott, der Kritik den Gottes-
beweisen, philosophischen Möglichkeiten, dennoch einer vernunitgemäßen
Glaubensbegründung gelangen, bıs hın jenem Horizont, iın dem die Frage
nach Religion hne Gott steht In seinem Vorwort weıst VT selbst noch einmal
auf sSe1n uch 99  2€ Problematik der Religionen“ (Paderborn hın, das War



oft 1ın Literaturverzeichnissen angeführt, doch sonst wenı1g ausgewertet wurde.
Man möchte dieser Aufsatzsammlung wünschen, dafß S1€e die Leser einladt, S1C.
uch mıt dem übrıgen Werk des VT erneut beschäftigen, zumal sıch immer
wıeder zeıgt, daß 1n einer vergeßlichen eıit WwW1e der unsrıgen mıt Nutzen auf
Überlegungen früherer Zeiten zurückgegriffen wird, die mıiıt den Fragen uch
manche Antworten VOTWECSSCHOMLMLCL haben

Bonn Hans Waldenfels

Krishnamurti, Jıddu Gespräche uÜber das €ın Barth-Scherz/
Bern—München 1977; 189

Der Vi ist eın 1m englischsprechenden Raum bekannter und gefeierter
Gresprächspartner Aaus dem indischen Raum eın als „zeitloses” uch eingeführ-
tes Werk ist 381  ‚U S! das nıcht Eıs ıst, als W as CS 1 englischen
Tiıtel beschrieben ist „ JlLalks ıth American Students” in Puerto Rıco, Kalifor-
nıen und New York Dafß dabei1 Grundfragen der menschlichen Kxistenz
geht, macht dieses uch schon deshalb nıcht „zeıtlos”, weıl das Menschsein 1ın
der eıt verwirklichen ist Die Übersetzerin hatte dem uch un! SeE1INeET
Leserschaft einen Dienst erwliesen, WEn S1C 1ın der Kınleitung etwas mehr VO1LL

dem Menschen J1DDU KRISHNAMURTI, sSeiNnem Leben und Iun, gesagt hätte,
anstatt iıhn voreılıg mit Sokrates un! Laotse vergleichen. Das mögen se1ne
Hörer 1n Saanen 1n der Schweiz LUN; der unvorbereitete Leser bedari der Hin-
{ührung.

Bonn Hans Waldenfels

Lokhande, Ajıt: T ukarama,; hıs DEeErson an hıs relıgı0n. relig10-histo-
rıcal, phenomenologiıcal and typological ENqULTY. Lang/Frankfurt
1976; 208

Die Arbeıt geht auf ine Promotion des Religionswissenschaftlichen Seminars
der Universıitat Bonn zurück. Dem Tıtel der Arbeıiıt entsprechend befaßt Q1C

mıt der Person und Relıgion des Bhaktiverehrers 1UKARAÄMA (1608—1650), der
in einem orf km nordöstlich VO  - Pune geboren wurde, zunächst dem Beruf
sel1nes Vaters, eines Geschäitsmannes nachging, ehe sich nach einer Hungers-
nOot, dem Niedergang des Geschäftts und mehreren Unglücksfällen in seiner
Famiuıulıie STanz der relıg1ösen Praxıs widmete, ein Dichter wurde und das SUuru-
mantra empfing. Die recht gründlıche, AUS den VOTLT allem ın Indien vorhandenen
Quellen erarbeitete Untersuchung geht 1n ıhrem Kap dem zeitliıchen un!
relig1ösen Hintergrund nach, 1n den hinein dıe Gestalt des großen Bhakta
zeichnen ist, beschreibt 1mM Kap das Leben des Mannes selbst, ehe S1E 1n
Kap und dıe Jheologıe und: Lehre 1L UKAÄRAÄMAS bzw se1ine Sicht der mensch-
lichen Gesellschaft behandelt Kap un! bıeten ine relig1onsphänomeno-
logısche Analyse und Kınordnung der relıg1ösen Erfahrung TUKARÄMAS SOW1E
den Versuch einer Kinordnung des Mannes selbst als Mystiker un! Prophet. Die
Bedeutung der Arbeıt lıegt darın, dafß hier eın Mann geschildert wird, der, Aau>-

gehend VO  - der Verehrung einer partıkularen Dorfgottheit, ZUT sublimen Tiefe
einer persönlichen Gottesbegegnung vordrıngt, die als mystische Union
ansprıicht. Darüber hinaus ist 1ın der Lage, auf Gemeinsamkeiten zwischen
dıeser Gestalt und den hebräischen Reformpropheten hinzuweisen un UKA-
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RAaMA nıcht DUr als mystischen Menschen, sondern uch als Propheten 11ZU-

sprechen. Be1 einer Arbeit W1e€e dieser wIırd 11A)  - mıt Interesse dıe Bewertung der
Aussagen 1n Indıen selbst erwarten dürtfen.

Bonn Hans Waldenfels

erhammer, Gerhard: I ranszendenzerfahrung, V ollzugshorızont des
Heils Das Problem in indischer un!: chrıstlicher Tradition. Arbeitsdoku-
mentatıon eines 5Symposiums Il Publications of the De Nobilıi Research
Library, vol V) Institut für Indologie der Univ. Wien, Sammlung De
Nobili/ Wien 1978; 253

In Weiterführung des Symposiums ber dıe Offenbarung vgl Besprechung
in MR 60 309—311) bespricht der NEUEC and die Iranszendenz als den
Vollzugshorizont, 1in dem sıch Heıl vollzieht. Der and glıedert sıch 1ın wel
große Jeıle, einen mıiıt indologıischen un! einen mıt theologischen Beıtragen.
Diese werden umrahmt VO  5 der Problemskizze des HMerausgebers Anfang
(7—12) und einer abschließenden, d1ıe verschiedenen Beiıtrage des 1mM Frühjahr
1977 veranstalteten Symposiums verantwortenden Zusammenfassung 23114}
der Autoren- und Sachregister iolgen. In der Zusammenfassung wırd darauf
hingewlesen, da{fß ZUTr Vorbereitung der Tagung eine Studie „Strukturen yogıscher
Meditation“ vorgelegt wurde, dıe gesondert als 3292 der Sitzungsberichte
der philosophisch-historischen Klasse der Osterreichischen Akademie der Wis-
senschaften 1977 1n Wien veroötftentlichte.

Die Frage nach der Iranszendenz ist {ur „dıe Frage nach der Möglichkeit
des Menschen, as als letzte Sınnerfüllung erhoffte Heıl 1m Lebensvollzug
tatsachlich einzuholen“ (15) I ranszendenzerfahrung ist entsprechend 1€ Er-
fahrung eines AUS der Iranszendenz, SCHAUCI als der radıkalen Annahme der
Transzendenz motivıerten un! damıt 1n absolutem Siınne sınnvollen Aktes des
Lebensvollzuges“ 16) hier fAallt der Blick auf die Bewaltigung des JTodes, dıe
Meditation, die Mystik. Wiıchtig ist für O? dafß dıe Iranszendenzerfahrung,

S1e meditatıv vollzogen wiırd, „1N Strukturen der 1m Glauben mythisch
ertahrenen I ranszendenz entworten“ und rst durch einen solchen Entwurt
thematisch wird; faktisch welthafte Sinngehalte autf dem Weg einer
„reinen“ ITranszendenzerfahrung ausgeschaltet werden, wurde 1Ne solche 1ne
„Nicht-Erfahrung“ seın (9 moöchte ann ZzZwWw el Grundformen einer medi-
atıven Iranszendenzerfahrung annehmen: einmal e1INeE solche, in der Irans-
zendenz in ihrer AauUus dem Glauben entworfenen mythischen Gegenwart 1mM-
plizıt erfahren werden annn (z theıistische Meditation), sodann 1 solche,
bei der in der Meditation jede mythisch erfahrene Iranszendenz bewußt ab-
gebaut und die Iranszendenz dann gleichsam explizıt ZUr Erfahrung werden
annn (z. B 1m Samadhı des Unterdrückungsyoga der in der advaitischen
Meditation), Iypen, dıe ber beide uch 1n der Spiritualıität des Christentums
vorkommen vgl ebd.) Mit dıesen Vorüberlegungen verankert ber zumal
uch die indische Meditation 1n ihre TE eigene Spiritualitätsgeschichte un:! gıbt
ihr die Bedeutsamkeit ihres Geschichtsbezugs zurück. In einer vorlaufenden
Bestimmung des angepeilten Zanueles stellt fest, dafß dıe Iranszendenz insofern
als Erfahrung thematisch werden könne, SS Iranszendenz ihrem Wesen
nach der Subjektivität des Bei-sich-Seins War radikal entzogen, als

n h des Woraufhin dem aprioriıschen Ausgriff des Bei-sich-
Seins des Geistes 1ın Ungeschiedenheit dennoch gegenwartıg ware; eın unNer-
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gründlıches Mysterium, das 1n der Iranszendenzerfahrung als spiırıtuelle Wirk-
lıchkeit des ase1ıns ‚mythisch‘ gegenwartıg ist, in der Aufhebung jeder Gegen-
staändlichkeit der Erfahrung ber als solches, WCI1L uch unverfügbar, eingeholt
werden annn 12)

Fuür den indologischen Bereich selbst verfolgt sSe1in JI ranszendenzverstandnıs
1m samkhyistischen Yoga, wobel als Strukturprinzip seiner Mystik entftaltet
5—28) Nach ist dieser Yoga „zunachst und grundsatzlıch Heilsweg”,
insofern als in ihm dıe der Leidhaftigkeit entzogene menschliche KExistenz,
das unverstellte In-Erscheinung- Ireten der transzendenten (reistnatur des Men-
schen geht (16) Letzterer Begriff erweıst sıch dabe1i als FElement Zzweler VCI-

schıedener Sprachspiele, wobei sich zeıgt, „dafß 199828 1mM sämkhyıstischen Yoga
die Notwendigkeıt der Iranszendenz als Heilsdimension und die Notwendigkeit
der metaphysischen Grundlegung des menschlichen aseins in Begriftf
erfassen können glaubte, hne die beiden Probleme in wel verschiedenen
Sprachsystemen ormulieren mussen“ Insotern als die transzendente
Geistseele ber ihrem Wesen nach reine Subjektivität, Spontanietät des Bewußt-
Se1NS ıst, führt VO  e} dem 1n der Meditation als Ge#eEeNsSstand Begegnenden
eın Zugang ihr vgl 20); dıe Geistseele ist vielmehr „das J eigene (reöffnet-
seın für das Ganze der Wirklichkeit“ 24) Bedenkenswert sSind 1er die tür e1INn
theistisches Verständnis der Mystik SCZOSCHNCHL Folgerungen 26f.) Die für
den indischen Raum gestellte Frage nach dem Iranszendenzverständnis und
der Iranszendenzerfahrung wırd weiterverfolgt für den Bereich des vedischen
Opfers durch HEESTERMAN (29—4 be1 Sanıkara durch ILMANN VETTER
(45—5 be1 Abhinavagupta durch BÄUMER 61—79 Diese Überlegungen
werden weitergeführt 1n der Betrachtung der islamischen Iranszendenzerfahrung
1m indischen Kontext und ıhrer Beziehung zwischen Sufismus und Bhakti

ROEST ÖROLLIUS: E Uun! we1ı1 Beiträge ZU) Buddhismus, SLUT Struktur
der erlösenden Erfahrung 1mM indischen Buddhismus“ CHMITHAUSEN: B S
119) un! „Xogische Erkenntnis als Problem 1mM Buddhismus“ (E STEINKELLNER:
121—134). Aus CHMITHAUSENS Beitrag se1 hier notiert: a) AT . Z

erfahrung un! heilskonstitutive Erfahrung sınd 1mMm Buddhismus
nıcht VO  } vornherein kongruent” (98) b) Im Urbuddhismus besteht dıe erlö-
sende Erfahrung iın einer iınhaltlich klar bestimmten, 1mM Prinzıp rationalen
Erkenntnis der vier Kdlen Wahrheiten: VO  } Schwierigkeiten einer adaquaten
Konzeptualisıierung und Verbalisierung des urbuddhistischen Erleuchtungserleb-
Nn1ıSses annn keine ede sein C) Nach den Sarväastıvadins WarTr der „Weg
der Übung“ AB el uch schon VOT der erstmalıgen Schau der Wahrheiten
durch eın uch Nichthbuddhisten möglıches, reıin innerweltliches Distanzierungs-
verfahren gangbar 106) d) rst be1 den T heravaäadins und 1n der Y ogacära-
Schule wird die erlösende Erfahrung als Iranszendenzerfahrung greitbar vgl
110 if.)

Der theologische eil besteht Aaus vier Beiträgen, ZWEeI mehr systematisch-
spekulativ nennenden und zwel mehr historischen. RAHNER erlautert ın
seinem uch anderweıitig noch veröffentlichten Beitrag „Das Problem der
ITranszendenzerfahrung AaUSs katholisch-dogmatischer Sicht“ (137—149). Dabe1
bestimmt 1n einer ersten These das Verhältnis VO  - Christentum und „MYySt1-
scher“ Iranszendenzerfahrung: [)Das Christentum ann einerseıts nicht zugeben,
dafß der „Mystiker“ der einzıge Sel, der den Vollendungsweg geht; andererseıts
ist Mystik ber Steits ine wenıgstens möglıche Etappe auf dem Weg ZUT Voll-
endung bZw. ine paradigmatische Verdeutlichung dessen, W as auf dem christ-
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lichen Weg ZUTr Vollendung des Heiles überall geschieht vgl 138) Die zweıte
These erlautert den unauthebbaren Unterschied zwıschen ursprünglicher irans-
zendenzerfahrung einerseıts und der vergegenständlichenden un! verbalısıie-
renden Reflexion auf diese andererseits vgl 140) (Hier haätte S1IC. 1ne Stel-
lungnahme OBERHAMMERS Grundthese angeboten, dıe leider hier WI1E uch
1n den anderen Beiträgen theologischer Art unterblieben ist.) In der drıtten
Ihese tormuliert „Überall dort, ein etzter radıkaler Selbstvollzug des
Menschen in Geist und Freiheit geschieht unı der Mensch 1n Endgültigkeit
uüber sıch verfügt, darf ANSCHOMUNC werden, daß ein solcher Selbstvollzug,
der auch, WC1L11 uch nıcht alleın, in einer mystischen Transzendenzerfahrung
geschehen kann, taktısch uch immer durch das getragen wiırd un! radıkalisiert
ist, w as 111A)  - in christlicher Theologie Heiliger Geist, übernatürliche Gnade,
Selbstmitteilung Gottes nennt, uch WCIL1N1 diese Gnadengetragenheit als solche
selbst 1ın dıesem Vorgang nıcht reflektiert un thematisiert wird“” (143f£.)
Schliefßlich endet mıt eıner vierten T hese der christlichen Selbstentscheidung:
„Der christliche Theologe wel: nicht un! annn nıcht darüber befinden, ob
nıcht Erfahrungen g1ıbt, die INa einerseıts in irgendeiınem möglıchen 1nnn als
außerhalb der psychologischen Alltagserfahrung stehend, als in irgendeinem
Sinne als ‚mystisch‘ qualifizıieren annn der mui5ß, un! die andererseıts doch
nıcht als Erfahrungen übernatürlich-gnadenhafter Mystik 1m Sınne der dritten
These angesprochen werden können” 146 LANNE, Benediktiner aus

Chevetogne, iragt 1m einzıgen französischen Beitrag des Bandes hinsichtlich
des Verhaäaltnisses VO  - Iranszendenz un! Ginosıis 1m 2. Jahrhundert nach den
Kriterien der Orthodoxie —— HAAsS prüft angesichts der indischen
Gegebenheiten die Iranszendenzerfahrung 1n der Auffassung ECKHARTS, T AB
ERS un! SEUSES 175—205). Eıne Weiterführung seiner Gedanken aus dem
früheren Symposium bietet schließlich SCHOONENBERG 1n seinen Überlegungen

„Gott als Person un! (Gott als das unpersönlich (xoöttliche. Bhaktı und Jhäna”
Z Sch erweıst S1C. dabei als eıner jener wenıgen westlichen heo-
logen, die die Wurzel der asıatıiıschen Personkritik ZUTr. Kenntnis a
un verarbeitet haben Für Asıaten ist „Person“ 1ne Kategorıie der Einschräan-
kung und Begrenzung, nıcht der Entschraänkung und Entgrenzung. eın Mühen

eın non-egotisches Personenverstäandnis beschließt War noch nıcht die Dıs-
kussion, sondern deutet her die Rıichtung d 1n dıe S1e gehen muß och annn

für Gott bereits feststellen: Gott ist nıcht individuell,; doch Gott ist
persönlıch 229{f£.)

Das Studium ÖBERHAMMERS, das weitergeführt werden soll, verdient 1m inter-
kulturellen, ber uch 1m interfakultativen Bereich entsprechende Aufmerk-
samkeit. KEs MU: ber erneut der Wunsch geäußert werden, da dıe theologischen
Gesprächsteilnehmer sıch bewußter auf dıe Vorgaben der Indologen einlassen
müßten, und sSEe1  . 1Ur Iragend. Die Aussageblöcke wuürden nıcht unvermittelt
nebeneinander stehen bleiben.

Bonn Hans Waldenfels

Sölle, Dorothee L  - Religionsgespräche. Z ur gesellschaftlıchen Raolle
der KRelıgıon. (Sammlung Luchterhand 175) Luchterhand/Darmstadt-
Neuwied 19706, 189

Das Bändchen enthält VOT allem Papiere des VO  w} BAHR geleıteten
Arbeitskreises „T’heologıe UN Politik“, die zwischen dem Ireffen 1n Starnberg
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1974, mit HABERMAS Legitimationsprobleme der Religion g1ng, und
einem Rundfunkgespräch zwischen SÖLLE un:! NEGT in öln 1975, die
Aktualıität der marxiıstischen Religionskritik 1mM Vordergrund stand, vorgeiragen
der ausgetauscht wurden. Angesıichts der Auflösung eines einsinnNıgen, abend-
ländischen Religionssystems un! seiner Aufhebung 1n Philosophie, Psychologie
und Sozialwissenschaften stellt sıch NEeEu die Frage nach dem Ansatz relıg1ösen
Denkens. BAHR iragt 1n diesem Sinne nach den integrierenden und 11-

zıpıerenden Funktionen relıg1öser Sinnvergewisserung 1n der Gesellschaft,
KIPPENBERG nach dem sozıialwissenschafitlichen Verständnis relıg1öser Weltbilder,

UHMANN nach dem Phänomen des (Gewissens und der normatıven selbst-
bestimmung der Persönlichkeıit, KOCH nach dem Verhältnis VO  - Religion und
Sınnerfahrung. MENNE tragt 1n seinem Laiteraturbericht uber Aktionen,
Bewegungen und Gruppen Überlegungen ZU relig1ösen Sensibilisierung
VOI

Bonn Hans Waldenfels

Zimmer, Heinrich: Abenteuer und Fahrten der eele Mythen, Märchen
und Sagen Aaus keltischen un ostlichen Kulturbereichen Darstellung un:
Deutung. Neuausgabe muıt Vorwort VON Diede-
rıchs/Düsseldorf-K6öln 1977; 325

Der schon 1943 verstorbene Indologe hat dıe hier gesammelten Aufsätze „eine
Gesprächsfibel, eın Lesebuch für Anfanger, eıne Kinführung 1n dıe Grammati
einer geheimen, ber vergnüglichen Bildersprache” genannt (14) In einer Zeıt,
1n der der 1NNn tür das verschüttete Symbol wıieder wächst, ist 1ne Neuauflage
dıeses Buches sechr begrüßen. KErzahlung un! Deutung gehen hier Hand ın
Hand Das Material gewınnt Vti. aus den dagen un! Mythen der Kelten, ndiens
und Arabiens. Ist ber das Gespräch mit Mythen und Symbolen 1Ur Gespräch
mıt uns selbst, der ware nıcht SCHAUCT Iragen, ob nıcht ın den Unterschieden
der verschiedenen relig1ösen Welten uch ine uns aus der Unterhaltung mıt uns
selbst Ösende Lebenseinstellung als Möglıichkeit sichtbar wird” Was vorder-
gruüundig hilfreich erscheint, bedarf ann hintergründig einer erneuten Befragung.

Bonn Hans Waldenfels

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes: NTONIO LAMBINO Loyola
School of Theology, Ateneo De Manila Unıiversity, Loyola Meights,
Box 4082, Manıla, Philippines Dr. I HOMAS MOOREN OFMCap., Kapuzinerstr.

4400 Münster Dr. Hans SCHÖPFER, Zahringerstr. 1OL1, CH-1700 Fri-
bourg, Schweiz Dr JoHN MAY, Köslinerstr. 51 4400 Münster
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EIN MM
Weltmissıionskonferenz 2 Melbourne 1980

UO:  S arl u“ller

nNzwiıschen sınd mehrere Monate seıt Melbourne VETSANSCNH. Es ist ın
unseren Gıraden ıcht allzu 1e1 darüber veroiffentlicht worden, se1 65
daß die „Großen Ferien“ dazwischen agen, se1 dafß Australien Zzu
weıt VO  - Kuropa entfernt ıst Eben lege iıch as ausgezeichnete, VO  -
MARTIN LEHMANN-HABECK herausgegebene Buch uber Melbourne Aaus der
an habe dıe ın dem Buch enthaltenen Berichte fast 1in eiınem Zuge
gelesen. Sie weckten vielfältige, zume1st 1Ur ireudige Erinnerungen. So
W1E eın Journalist formulierte: Das rgebnıs VO  } Melbourne WAar das
Erlebnis

Melbourne Wäar eın Ereign1is Die Vorträge, die Gottesdienste, dıe
Großveranstaltungen, dıie persönlıchen Begegnungen, die gemeinsamen
Gebete, die Bıbelstunden, dıe Arbeit 1ın Gruppen, die Plenumsdiskussio-
nCn. 250 offizielle Delegierte, 250 eobachter und Konsultoren, 140 Hilfs-
kräfte un!: Presseleute: das Adressenverzeichnis Von Melbourne nthalt
656 Namen. Techniker, Sanger, Musıiker, Künstler us  < Aaus Stadt un
Umgebung. Von katholischer Seite nahmen 19 VO Heıiligen —-
nannte eobachter teıl.* Zu einem Okumenischen (sottesdienst ın der
katholischen Kathedrale kamen rund 2000 enschen, einer Veranstal-
Lung 1n der Ausstellungshalle 7000 Menschen INMmMmen. Eın Zeıchen,
daß gearbeıtet wurde, sind die 250 000 Seiten Papıer, die ın den Kon-
ferenztagen bedruckt wurden.

THEMA UN.  =, RAHMEN DER KONFERENZ
Die eigentliche Vorbereitung der Konterenz geschah auf den Jahres-

versammlungen der „Kommissıon für Weltmissıion un Evangelıisierung“
(GWME) In Puerto Rıco und W uppertal (14 205

Bereıts 1n Puerto 1C0O wurde das Ihema festgelegt und die wesent-
ıche Marschroute bestimmt.

Dein eıch komme. Bericht der Weltkonferenz für Missıon UN Evangelisation
ın Melbourne 1980 Darstellung un:! Dokumentation, herausgegeben VO  w MARTIN
LEHMANN-HABECK. Verlag tto Lembeck, Frankfurt Ma  1n. 198
YÄ Bischof ORELLA VO Sekretariat für EKınheit, Erzbischof LITTLE VO  - Mel-
bourne, Bischof FINAU VO  w Tonga; onsultoren der G(WME Mgr MEEKING
Vom Sekretariat für Einheit, PARAMANDA DIVARKAR 5 MARY MOTTE FM.
KARL MÜLLER SVD: weıtere Beobachter: ÄMALORPAVADAS (Indien), C ARE-
ALO 5 ] (Philippinen), BORTNOWSKA Polen), DıaAz EÖN Mexiko),
CARMEIL. LE BLANC New Guinea), MEeEL1L BRADY OFM Rom) MARIA ELISABETH
”"DONOGHUE New Zealand), JOHN EILLEY S] (Australien), SCHNACKENBURG
(Deutschland), - ABRIEL SMYTH (Australien), SRI SETIJATI SOEDITO (Indonesien),
TOomMm STRANSKY USA

ZMR 2/81 &1



Die esamtplanung ist autf doppeltem Hintergrund verstehen:

als Reaktıon auf dıe Vorgängerkonferenz 2n BangkoR (1972/73).
Bangkok stand unfier dem I1hema Das eıl der Welt heute Wer die

Dokumente 1n ıhrer Gesamtheıt studiert. wiıird zweitellos teststellen, daß
dıe Konferenz, tradıtionell un! orthodox, übernatürlichen Aspekt des
€e1ls un! damıt der Verkündigung der Frohbotschaft VO  3 der rlösung
festhielt. Die Berichte ber den Kongreßs allerdings tellen die gesell-
schaitspolitische Seite des Heils stark 1in den Vordergrund, daß ihr
übernatürlicher Aspekt fast verloren ging Selbst 1mM Weltrat der Kırchen

fühlte INnNan dieses Unbehagen. Die Vollversammlung des WOGG
diskutierte dıese rage hart, dafß dıe eilnehmer mıt dem Bewußlßtsein
heimgingen, „dıe ewıge Diımension des aubens  ba gerettetet haben.?

Der Direktor der GWME, EMILIO CASTRO, ist methodistischer Pfarrer
aus Uruguay un! Aa4us seiner Heimat verwlıesen. Von Haus Aaus steht
also den Gedankengängen der Befreiungstheologie sehr ahe. Anderer-
seıits aber ist Theologe CNUßS, die Dimension des Glaubens ıcht

übersehen. So entfaltete 1n seinem grundlegenden Referat in Puerto
Rıco sehr eingehend den Begriff der „holıstıc MLSSLON. . Er wollte damıiıt
SASCH, dafß Kyvangelisatıon un! Promotio humana, einschliefilich des Be-
freiungsaspektes, iıcht entgegengesetzte Pole, sondern Zzwel Seiten der-
selben Medaıille sind: WwWwel organısch zusammenhängende Aspekte der
einen Missionstätigkeit.* Diese Auffassung wurde sehr schnell Allgemeın-
gul der Kommı1ssıon, geleitete uns durch alle Phasen der Vorbereitung
un! haltf uns etzten Endes auch 1n Melbourne, ımmer wieder uüber pola-
risıerende Lendenzen hinwegzukommen.*
D) Als Folge der Gegenwartsbeurteilung 2n der GCWME

Es INna$s se1n, daß iıch mich täusche, doch iıst meın Kındruck, daß diese
recht pessimıstisch ist, Was reilich ın keiner Weise gleichbedeutend ist

3 Vgl KUSTER, Das an Evangelium für den anNzEN Menschen und für dıe
N Menschheit. Missionstheologische Überlegungen ZU  —$ Weltmissionskonferenz
Von Nairobi. In NZM 176

Siehe meıne Ausführungen 1n dem Autftsatz: „Holıstıc Miıssıon“ der das „‚Um-
fassende Heıil“. In W ALDENFELS, Denn ıch hın beı euch (Zürich 1978 761t.

Interessant ist ın diesem Zusammenhang ine Bemerkung VOonNn CASTRO 1n
seinem Einleitungsvortrag in Melbourne: 99  1€ Ergebnisse VO  - Bangkok stießen
ın den Kirchen sowohl auf Aufnahme als auch auf Ablehnung. Wenn WITr zurück-
schauen, wiıird jedoch deutlich, daiß das Programm der Konferenz un!: iıhre haupt-
sachlichen Feststellungen bald ın allen Strömungen des christlichen Denkens auf-
genomm eh wurden. möchte nicht behaupten, dalß der Lausanner Kongreß
für Weltevangelisation der dıe Biıschofssynode der römisch-katholischen Kirche
dıe Jl agesordnung VOIN Bangkok aufnahmen. Doch Läßt sich SagcCNn: Da WITr den
gleichen Gott anbeten un! die gleiche Bibel lesen un! in der gleichen Welt
leben, ist unmöglıch, die gleichen Ihemen vermeıden un! 1m großen un!
anNnzZChH ahnlichen Ergebnissen kommen“ (nach LEHMANN-HABECK a.a.Q0 86f)
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mıt tfalsch Immer wıeder fielen 1n den vorbereitenden Überlegungen die
Worte „Krisensituation“ und „apokalyptische eıt  “ JACQUES ATTHEY,
der Urganısator des Kongresses, entwickelte ın einem Reterat in Jamaica
Januar eın sehr drastısches Gegenwartsbild.® In der ch
VO  - Melbourne heißt C5;: „Unsere Konferenz wird uüberschattet VO  = der
Gefahr eıner nuklearen Vernichtung uUNsSsSerIcs Planeten. Unsere Welt
leidet der tiefen un! schmerzhaften Wunde der Unterdrückung der
Machtlosen durch die Maächtigen wirtschaftliche, politische, rassıische,
geschlechtsspezifische Uun:! relig10se Unterdrückung. Unsere Welt, die
stolz aul all diıe Errungenschaften des Menschen blıckt, ist voll VO  5
enschen, die hungern, ATIN sind und unter Ungerechtigkeit leiden In
uUuNscCICT Welt werden Menschen vergeudet Die Armen und Hungrigen
schreien ott Zahllose Menschen leiden in stummer Verzweif-
lung

Auf diesem doppelten Hıntergrund ıst die Wahl des IThemas Dein
Reıich komme verstehen. Man wollte einen gültigen Orientierungs-
punkt aben, und dieser kann NUur Gott se1ın, se1ine 1ebe, se1ın Erlöser-
wille, der VO  - ihm gesandte Erlöser. Man wollte gleichzeitig einen
Usse. finden den roblemen der heutigen Zeıt, un: dieser kann
wiederum NUr Gott se1in. ıcht Proteste, Streiks, Machtkämpfe, sondern
dıe demütige Bıtte, dafß Gott se1in Reich wirken moöge.

Von dieser Sıcht her War C555 eigentlich selbstverständlich, dafß der Kon-
greß als betender Kongreß konzipiert un!: durchgeführt wurde. Schon 1in
Puerto Rıco fiel mMIr auf, wıieviıel dort gebetet wurde: Die Bibelvorträge
VO  - KOSUKE KOYAMA, Schriftgespräche, prıvate w1e Gruppenmeditationen,
Gottesdienste und Andachten, dıe Aschenfeier Aschermittwoch mıt
abschließendem Abendmahl, der orthodoxe (rottesdienst. Ahnlich War
ın Wuppertal.

In Melbourne hatten WIr taglıch eın l'/zstündıiges Bıbelgespräch ber die
Vaterunserbitten.? Für vıiele wurden dıe Bıbelgespraäche ZU eigentlichen
Erlebnis des Kongresses, manche prachen ormlıch Von einem Bekehrungs-
erlebnis. Der Kınleitungs- un: VOT allem der Schlußgottesdienst
eindrucksvoll Sowohl die Plenar- als auch dıie Gruppenversammlungen
wurden mıt laängerem eingeleıtet. Die oft wiederholten Refrains
„Adveniat Regnum Iuum“”, „ Jesus, gedenke meıner, wWenn du 1n dein
Reıch kommst“ un „Heiliger Gott, heilig un stark, stark un unsterb-

Siehe das Zatat ın MÜLLER, Dein Reıch komme. Z um Thema der bevor-
stehenden Okumenischen Missionskonferenz (VERBUM SVD 21, 1980,12)

Zaitierter ext 1nN: LEHMANN-HABECK a.a.Q0 125
Die Themen der Bıbelgespräche gut ausgewählt un! vorbereitet, 0i Mt

6,1— 18 Vater, der du bıst 1m Himmel; Mt’ Geheiligt werde deın Name:;
Mt 26,350—46 Dein Wille geschehe; Mt 25,31—46 Gib uns taglıch Brot;
Mt 5,23—53 Und vergib uns Nsere Schuld, W1Ee WIT vergeben 1SCTN Schul-
digern: M} 4,1—11 Und führe uns nıcht iın Versuchung; als Abschlußgespräch:Denn deın ıst das eich und die Kraft un die Herrlichkeit ıIn Kwigkeit.
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lich, hab Erbarmen mıt uns werden den Teilnehmern fur immer 1m
Gedaächtnis bleiben Am Morgen des Himmelfahrtstags teierten die
Griechisch-Orthodoxen Australi:ens tur alle eilnehmer die Eucharistie:

en WAar e1in ökumenischer Gottesdienst ın der katholischen St
Patrickskathedrale, 1ın der der orthodoxe Bischof AÄNASTASIUS Y ANNULA-
TOoSs VO:  - Griechenland Hauptprediger WAÄäLrl. Er sprach uüber das ema
„Der Aufschwung der menschlichen Natur un! fuührte AQusS, dafß dıe letzte
Bestimmung des Menschen seine Vergöttliıchung se1. In der öffentlichen
Glaubensfeier 1n der Ausstellungshalle Maı WarTr PHILIP POTTER
der Hauptredner; sprach sehr persönlıch, siıtzend un noch VO  ; seiner
Krankheıt epragt, aber WI1e ımmer überzeugend. ] rompeten, ubel-
gesange, Dia-Projektionen, lıturgische JT änze, das Spiel VO Barmherzi-
SCH S5amariıter, Glaubenszeugnisse, der Friedenskuß, dıe Verteilung VO  -

Lego-Steinen, auch die Möglichkeit der Interkommunikation leßen das
(sanze eLwas überladen erscheinen, War aber doch ıne sehr eindrucksvolle
„Inkarnatıon des Wortes”, weıt mehr noch für dıe Auswartıigen als für
dıe eilnehmer der Konferenz elbst.?

Der eıne oder andere außerte das Bedenken, dafß die vielen relig1ösen
Veranstaltungen neben dem Kongreß einherliefen un:! den Kongreß als
solchen ıcht beeinflußten. kann dem ıcht beistiımmen. Die T atsache,
daß WITr alle, ohne Reserven, dem Einen Gott, dem Vater Jesu Christi,
beteten, jieß uns uUuNnNseTE Einheıt ertahren. Das erleichterte Gespräch und
Überlegung. Vor em aber brachte uns ımmer wıeder ZUr Erinnerung,
dafß das Reich vornehmlich ine Sache (sottes ist, daß dıe Verkün-
dıgung des aNzZCH Heiles geht, daß das Evangelium mehr ist als eine
eın innerweltlıche Heıilslehre, daß die missionarische Verkündigung das
ewıge und zeıtlıche eıl 1n gleicher Weise 1mM Auge hat

Es wurde auch das Bedenken geäußert, dafß solche Kongresse einer
Nıvellierung des Christlichen beitragen, ımmer größere „Versandung”
edeuten Die Gefahr besteht zweiıtellos. Doch ist sinnlos, 1in den Wol-
ken diskutieren. Kongresse sollen das ZU Ausdruck bringen, was tat-
sachlıch 1n den Menschen ebt un!: S1C 1m Alltag bewegt. aIiur braucht
CS reilich eın Korrektiv. In Melbourne wWwWar das Gebet, die ständıge
Rückbesinnung auf das Evangelıum, die oft wiederholte Vaterunser-
bıtte De  1n Reich komme.

DIE VORBEREITUNG DES KONGRESSES
Rückblickend kann INa  - aYCNH, daß die Versammlung in Puerto 1C0O

5A12 Entscheidendes für den Kongreß ın Melbourne geleistet hat Sie hat
das Thema bestimmt. dıe Grundkonzeption entworfen, die Vorbereitung

Die katholischen Beobachter feierten jeden Morgen 1m St Mary's College
gemeınsam die hl. Messe Anschließend kamen sS1e Gedankenaustausch
SAMMINCH, dem S1e uch andere katholische Teilnehmer wıe BALASURIYA
OMI Von Sri Lanka, IBANIO Von Brasilien, Br. WOoLFGANG VO  «} Taize
U. einluden.
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geplant Wenn INa  } das 1n Puerto 1C0O entworfene Dokument INE Eıin-
ladung an alle Christen‘® wiederum ZUT and nımmt, findet INnNan darın
alle Elemente, die tragend wurden un! in spateren Dokumenten ıhre  f
Entfaltung tanden: Der Gebetsruft Dein Reich komme stutzt sıch auf das
Vertrauen auf Gott, der zugleich Schöpfer, Erloser, Heiland, Herr der
Herren und König der Könige ist Wır WI1Ssen, daß das Reich bereıts 1n
unserer Miıtte ist, daß iın seiner aber noch kommen hat Wır
preisen Gott für se1ne Liebe un: die Offenbarungen se1INeESs Reiches 1in
uUuNnscCICT Miıtte:;: WITr suchen besser verstehen, Was das Kommen des
Reiches für uns heute bedeutet;: WIT vertiefen Verlangen nach dem
Kommen des Reiches 1n seiner Das Dokument redet VO Kontezxt
der Welt, ın den die Reichgottesbitte hineingesprochen wird, VO Reich-
tum der Reichgottesidee das Reich Gottes als uldende Macht, als
Gericht un! Gnade, als Aufgabe un: Herausforderung, als Hoffnung
VO  — den Gefahren einer Falschinterpretation. WEeI Satze mogen als ın
besonderer W eise wegweisend herausgehoben werden: AB  1€ Welt be-
dart dringend der 1eDe, der Freude, des Friıedens, der Gerechtigkeit, der
Vergebung, W1e€e sS$1e mıiıt dem Reiche Gottes verheißen sind. „Im Prozefß
der Vorbereitung der Konferenz uber ‚.Deın Reich komme:‘ werden WIr die
gegenwartıge Lage der Welt 1Ns Auge tTassen mussen. Gott ıst 1n
dieser Welt Werk Darum muß Gebet das Kommen des
Reiches Gottes .informıiertes Gebet‘ seEInN mıt klarem un! realistischem
Blıck auf dıe Note unserer heutigen Welt hne diesen Realismus gıbt
keine glaubwurdige 1ssı1on.“ Das Dokument schließt ab miıt einem drın-
genden Aufruf Gebet, Reflexion, tudium und Gehorsam unter dem
Reichgottesthema.

Die VO  $ dem dynamıschen JACQUES MATTHEY geleiteten Vorbereitun-
SCH liefen mıt vollen Touren Aprıl 1978 wurde die Einladung alle
C hristen versandt. Zur gleichen Zeit konnte JACQUES MATTHEYS Kurzer
hıstorıscher Überblick über dıe protestantischen W eeltmissıonskonferenzen
un ıhre Themen hinausgeschickt werden.‘!! EKın Brief VO 1978 ent-
wickelte Gedanken über die Durchführung des Bibelstudiums Eın Brief
VO 1978 forderte auf ZUT Übersendung VOI „testimon1es and
narratıves“ als notwendige Ergänzung den mehr abstrakten ıbel-
studıen. Schon 978 konnte das grundsaätzlıche theologische
Vorbereitungsdokument für dıe GCWME 1980 Konferenz den Kırchen —-

geste werden.!? In einer Versammlung VO 25 I8 978 1n Parıs
nahmen orthodoxe Theologen der Genfer theologischen Studie Stel-
lung.! Anläfßlich der Versammlung der Zentralkommission des WCC

10 ext veröffentlicht 1: IRM 67 (1978) 2951—9254
11 Edinbourgh 1910, Jerusalem 1928, Tambaram/Madras 1938, Whitby/Canada
1947, Wiıttlingen 1952, Achimota/Ghana 1957/58, Mexico City 1963, Bangkok
12 Veröffentlicht 1N: VERBUM SVD 21 Z
13 Veröffentlicht ebenda 33—41:;: ebenso 1nN: IRM (1980) 139 —147



(1 11 1979 berichtete ATTHEY ber dıe Planungen und Vor-
bereıtungen. S1ie fanden in der Substanz die Zustimmung der Kommiıis-
s10n.!* Die ersten konkreten Vorschläge un! nregungen Bibelsj:udien
gingen bereıts Februar 1979 hınaus.

Auf katholischer Seıte bildete sich aus den Konsultoren der GWME,
der Exekutiv-Sekretärıin VvVon un! MEL BRADY OFM dıe
genannte Task-force, der oblag, ber die Vereinigung der ÖOrdens-
obern, die VI Kommissıon, der Ordensobernvereinigung, W1€e
auch uüber die einzelnen Generalate der Orden das nlıegen der ()kumene
und der Melbourne-Konferenz publik machen. S1e trafen sıch regel-
mäalßıg, studierten die Dokumente., planten Mehrere nahmen der Mis-
sionskonferenz in Knock (Irland) tejl un: suchten dıe Konferenzteilneh-
MmMer intormieren. Das gleiche aten s1e, auf mehr prıvater Basıs, be1
der Internationalen Missionskonferenz 1n Manıla. SEDOS wıdmete dıe
Generalversammlung VO Maı 9079 dem Melbourne- I hema.!® DIvAR-
KA 5} organısierte ıne Vortragsreihe 1n Rom uüuber die Vaterunserbitten.1®
Die Steyler wıdmeten ein eft des VERBUM der Melbourne-Konferenz.!?
Vor allem erarbeitete die Task-force mıt Hıilte weıterer KExperten 1ne
katholische Stellungnahme ZUTr Genter theologischen Studie, das als Nr
der Occasıonal Papers 1n enf veroöffentlicht wurde.

Die Genter theologische Studie VOL August 1978 wollte ıcht ein „Dis-
kussı1onspapıer für die Konferenz selbst“ se1IN, sondern lediglich einen
„zweıjahrıgen Reflexionsprozeß ber die anstehenden Fragen” einleiten.!®
Sie wirft 1Jıer IThemen auf Das Reich Gottes ist ın Gestalt des gekreu-
zıgten Königs gekommen. Das eich (rottes und die Armen. Das
Reich 1m Kıngen der Welt Dıe Verkündigung der Botschaft VO Reich

Der Bericht VOoO  - MATTHEY wurde den Mitgliedern und Konsultoren der CWME
zugesandt. Gleichzeitig konnte mitteilen, dafß die wichtigeren Stu-

1en über das Reichgottesthema 1ın Form VO:  } Occasıonal bapers der ın der
International Review of Missıon TITRM) zugangıg gemacht wurden. Als ()eca-
sıonal Dapers erschienen Tolgende Beiträge: BLACK, Mıssıon An Power:

BosETO, The Kingdom of God an Stages ın personal experience; R. ]
SIDER, The Gross An Vıolence:; Ankündıgung des Hefites Waıtnessing LO the
Kıngdom (Beitrag Asiens); Your Kıngdom OME VO  - der norwegischen Studien-
UPPC; Your Kingdom OoOMEeE VO  - der katholischen Kirche: Lessons from
T ea-estate MARrR OSTHATIOS); NOMENYO, VOLCE from Afrıca;: The Power
and the Cross (Protestanten un:! Katholiken des Niederländischen Missionsrates);
Our MALSSLONAT Y task ın the Federal Republic of Germany EMW) Auswahl VO  -

„storıes of the Kingdom”.
15 Bericht darüber 1m EDOS-Bulletin VO 1979

Die Vorträge wurden als Manuskript herausgegeben: Our Father. The Lord’s
Prayer inspiration an model for the evangelızers (Rom 65

Erstes eft des Jahrganges 1980 miıt dem schon zıtıierten Artikel Von K. MütL-
LER un! den theologischen Beiträgen der WME, der Orthodoxen und der
Römisch-Katholischen Kirche

So CASTRO 1mM Begleitbrief VOIN 1978
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Sıe begınnt miıt den Worten: „Im Gebet egegnen sich dıe Von Gott VOCI-

jehene unermeßliche Krait un die großen Aufgaben, die VOTI uns lıegen,
und J1er werden S1e einer Realıtat. Im vertrauen WITr uns voller
Demut der Macht Gottes urch das Gebet wird möglıch, ein
anderes orgen glauben, aller Tragik des Heute Irotz urch
das werden WITr fahıg, 1m Kampf der Armen Beireiung Zeichen
der Gegenwart des Reiches erkennen, und bereıt, der Aufforderung
folgen, unl ıhnen anzuschließen. In diesem Sınn möchten WITr die Kirchen
1ın er Welt bitten, iıhre Lage un!: ıhre  E missionarıis  € Verantwortung
untersuchen.“

iıne Stellungnahme seıtens der orthodoxen Kirchen kam W1€e bereıts
erwähnt, sechr schnell. Die katholische T’ask-force intendierte 1ne breıitere
Reaktıon auf das Dokument. Sie forderte Gutachten Das Kcho seıtens
der Befragten War guf, die Antworten 1m anzCh posıtiv.”® Der allgemeıne
FEindruck ma$s in den Worten eiINes katholischen Bischofs wiedergegeben
werden: „Es ist eın gutes Dokument. Es ist klar geschrieben un: hat einen
gediegenen biıblischen un:! theologischen Inhalt Zur gleichen eıt ist
1ne starke Herausforderung und zeug VO  - schr guter Kenntnis der Pro-
eme. mıt denen die Kirchen heute rıngen. Manchmal sind die Formu-
lierungen der Fragen allgemeın, richtig darauftf antworten, aber
auch dann S1C ZU Nachdenken Manchmal ist  _ der Zusammen-
hang zwischen den Fragen und dem vorhergehenden Text ıcht klar

“ 9i

Das katholische hosıtıonpaper entstand VO 1A5 Juni 979 1im
Konvent der Suore Rosminıiane 881 Rom MGr EEKING eıtete die Be-
sprechungen. Der Vizeprasıdent des Sekretariates für Einheıit, Bischot
JT ORELLA, ahm aktıv ıhnen teil Die übrıgen Teilnehmer aus

finanziellen Gründen VOT em „Römer“.* Der dazu eingeladene RUDOLF
SCHNACKENBURG mußte AaUuUSs Gesundheitsgründen 1m etzten Moment ab-

Aus Deutschland am BALTHASAR FISCHER, aus Frankreich
LEGRAND O E} AaUS Polen die bekannte Journalistin HALINA BORTNOWSKA.
Zunächst WAar daran gedacht, SCHNACKENBURGS Arbeitsentwurtf zugrunde

egen Ia dıeser aber als eine unmiıttelbare Antwort auf die Genter
Studie erschiıen, entschlofß INa  w sıch, eine vollkommen LECUC Arbeit
schreiben, posıt1iv, unfifer Vermeıi1dung er Kritik, Hoffnung gebend, auf

Die wichtigeren Antworten kamen VO  $ YVES CONGAR, AYMOND BROWN,
INCENT MUuLAGO, KEVIN MCNAMARA, WALTER KASPER. SCHNACKENBURG
sandte, aufgefordert, einen lOseitigen Entwurf eıner Stellungnahme katho-
lıscherseits. MEeEL BRADY schrieb ine schr eingehende Studie auf dem Hinter-
grund katholischer Quellen. (SEDOS-Bulletin 1979 211—224)

Zitiert 1in VERBUM SVD ZTAZ An derselben Stelle S11 die wichtigsten kri-
tischen Bemerkungen un:! Anregungen katholischerseits zusammengetragen,
daß ich hier nıcht weiter darauf eingehe.
21 Unter den Römern VOLr allem die Mitglieder des Task-force un: einıge VO
Sekretariat für Einheit.
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Christus zentriert, trotzdem aber die Punkte heraushebend, dıe VO  $

katholischer Seıite revelant erscheinen. Die wichtigsten Abschnitte S1N!  d:
Das Gottesreich als Mysterıiıum (ID) das sıch 1in der Gemeinschaft der
Kıirche verwirklicht dıe VON innen her auf Universalıitat zielt (X  >
dıe sıch der Hınwendung brennenden Gegenwartsiragen ın keiner
W eıse entziehen darf (IV un: Das Dokument gipfelt 1mM Verweıs
auf dıe Auferstehung des Herrn (V) un die Zelebration des Gottes-
reiches ın der Eucharistie V Die unpolemische, ja wohlwollende Art
konnte kaum bıttere Reaktionen wecken. enf versandte dıe Kon-
sultoren und affilnerten Kırchen. jeweıt dıe Beratungen posıtiv
beeinflußt hat, ist schwıer1g abzuschätzen.

In Wuppertal 1979, INan die Vorbereitungen dıe letzte and
anlegte, Walr noch 1el itun Es galt, die inzwischen eingetroffenen Vor-
schlage, Gutachten, nregungen, Krıterien werten un! einzuarbeıten:

galt, die Einladungen für elbourne 1n den rechten Proportionen
planen, 1ne gerechte Vertretung der Frauen garantıeren, der
Jugendlichen, der Australier, Neuseeländer un! Ozeanıer, der Miıtglieds-
kirchen des \LANO der Evangelıkalen, der Römisch-Katholischen:
galt, das Programm un! den Ablauf der Konferenz 1m einzelnen be-
stimmen. taunte ber die Weitsıcht un die Akribie, mıiıt der €s
geschah. eibourne hat VO  $ en diesen Bemühungen schr viel profitiert.

DIE ATMBSPHÄRE ELBOURNE

Der Kongreiß WAÄäT, WwWIe ein Kongreß des Gebetes, auch eın Kongreiß
persönlicher Begegnungen. Es „Okumenische” Begegnungen. Sie
kannten keine Barrıeren, weder der Farbe, noch der Herkuntftt. des SO7Z71A-
len Standes, des Geschlechtes, der Denominatıion. Es entstanden echte
Freundschaften auf menschlicher un: relıg10ser Basıs. Der Indonesıer, der
Afrıkaner, der Chinese, der Kubaner, der Ostdeutsche, der Orthodoxe
der Katholik, der Evangelikale ühlten sich Von Anfang daheım
Die nordamerikanıschen un: russischen Delegierten trafen sıch einem
en un! fejerten kommenden Morgen VOT der Vollversammlung
„Versöhnung” iın einem symbolischen Akt FEın W ochenende verlebten WIr
ın Gemeinden elbournes Uun! der mgebung. wurde einer Ge-
meinde der „Uniting Ch geschickt, einer Gruppilerung aus ongrega-
tionalisten, Methodisten un Presbyterianer. Für viele War c5S die erste
nahere Begegnung mıiıt einem katholischen Priester. Für mich die
gemeiınsamen Gespräche ein rlebnis, für die Leute aber noch mehr.
AÄAhnlich berichteten dıie übrıgen Konferenzteilnehmer.

Allerdings gab auch manche offene und hınter den Kulissen geführte
Agiıtatıon auf dem Kongreß. Vor em die nordamerikanischen Delegier-
ten ıtten, weil ihr Land als Supermacht immer wieder Gegenstand der
Attacken wurde. Sie schwıegen. Als aber der Antrag gestellt wurde, Ruß-
land ZCN der Invasıon in Aifghanıstan verurteılen, die 1U -



sischen Delegierten Ww1e eın Mann auf, der Polıitisierung des
Kongresses protestieren. Sie verteidigten den Einmarsch als Notwehr,
gaben allerdings Z daß sS1e auf Geheiß iıhrer Regijerung protestierten.

W ährend sıch die Kuropaer in Bangkok die W and geste sahen,
fühlten s1e sıch 1ın Melbourne wıeder als Partner ANSCHNOIMMCN. Die
orthodoxen Kırchen hauptsächlıch UrCi die 1erarchıe verireten,
Aaus der Dritten Welt kamen VOor em Pfarrer, Lehrer un:! Alteste aus

Ortsgemeinden. Eın deutliıches Gepräge rhielt der Kongreliß durch dıe
sprechfreudigen lateinamer1ıkanıschen Delegierten, durch die organısıerten
Aktionen der Frauen, durch die starke un! selbstbewußte Gruppe der
rthodoxen. Doch fühlte sıch keiner „unterdrückt”, mıt der einen Aus-
nahme vielleicht, dafß siıch die russischen Delegierten beschattet un:! he-
bachtet uühlten.

Die „polıtische” Seite spiegelt sıch In den Erklärungen der Konferenz
wiıider.** Die Frauen aten alles, iıne „Stimme finden un: gehort
werden“. Sie forderten „volle Partnerschaft VO  w} Frauen und annern in
der Kırche un!: sagten: „Wır ollten dıese Konferenz miıt der rage VOEI-
lassen: Was kann ich 1n meıner kirchlichen Gemeinschaft und Organisation
tun, Sauerteig eıner Gemeinschaft VO  j Frauen un annern

se1n un! helfen, die Zukunftft des Reiches jetzt leben?“?3
1Ne erhebliche Korrektur des gesamten Kongreisgeschehens ist das VO  -

LEHMAN-HABECK auf 189 abgedruckte Bekenntnıs der Weltmissıions-
konferenz 2n Melbourne Viele ühlten das Unbehagen, daß bestimmte
Länder un Sıtuationen genannt un! verurteılt wurden, andere aber, ın
denen die gleichen Ungerechtigkeiten geschehen, ıcht genannt werden
durtften. SO wurde erklärt: „Wır können einıge dieser Länder un Volker
identitizieren. Andere aber asch WIT nıcht NnNeENNEN Aaus dem eintachen
Grund, dafß ıne solche öffentliche Identifizierung durch die Konferenz
die Lage ja osSd das Leben vieler uUunNseTCTr Brüder un! Schwestern
gefährden wurde, VO  > denen einıge diıeser Konterenz teilnehmen. Wır
bekennen deshalb Unvermögen, prophetisch se1n w1ıe WIT soll-
ten, weiıl dies 1n einıgen Fallen nach siıch ziıehen könnte, daß WITr UuUNsCICH

Glaubensgenossen ın diesen Landern ıne Märtyrerrolle aufzwingen, W as
WT Aaus der sıcheren Entfernung ıcht tun wagen. **

Siehe LEHMANN-HABECK a.a.0 183— 197
Konkret ging die US einer patriarchalischen Kultur stammenden Struk-

turen der Kırche, die Teilnahme der Frau der Leitung der Kırche,
die Weihe der Frau, ihr Recht, die Eucharistie leiten können USW. Eın
großes Ärgernis bedeutete iıhnen auch dıe „male language” der Liturgie un!
der Theologie. Als ın einem Dokument Gott als „ Vater” bezeichnet wurde, kam
prompt der Antrag, das Wort „ Vater” streichen: der Antrag wurde VOoO  } der
Mehrheit abgelehnt.
24 In diesem Kontext geschah auch dıe schon erwähnte Panne Afghanıstan.
Manche schr unzufrieden, dafß der Antrag abgelehnt wurde. Der Grund
ist 1n aufrichtiger Miıt-Sorge /n sehen.
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Die Ureinwohner Australıens, die sıch ungerecht behandelt und unter-
drückt {ühlen, erlangten 1nNne Solidarıtätserklärung des Kongresses.“* Dıie
Lage 1n E1 Salvador wurde Anlaß, die lateinamerikanischen Miılıtär-
diktaturen allgemeın aANZUPTAaANSCIN. Der Kongreß sprach „tiefste Solidari-
tat mıt dem Leiden un: den Ansprüchen des Volkes VO  $ ID Salvador un:
allen Völkern Lateinamerikas“ AUus un: beschlofß eınen Brief Präasıdent
ÜARTER, „dıe Unterstützung un miılıtärische Hılte für Milıtarregimes
toppen un: das eC| der Menschen 1n Lateinamerika anzuerkennen,
eıne LECUC sozıale Ordnung suchen, dıe gerechter und menschlicher ist.  Da
Die südpazifischen Kirchen wandten sich insbesondere die Atom-
versuche Frankreichs, der USA und Chinas ın iıhrem aum un! forderten
dıe endgültige Befreiung VO  - kolonialer Herrschaft un: wirtschaftlicher
Manıipulatıon: „ Wır glauben, da{iß Gott unNns das Recht gegeben hat, das
Se1N, Was WIT sınd un:! WITr sınd, und 11UTI 1n dıesem Geist kann das
Reich Gottes 1MmM Pazitik gefunden werden.“ Die südafrıkanıschen ele-
gıerten ergriffen dıe Gelegenheit, die Ungerechtigkeiten der Apartheids-
politik verurteiılen. Sie forderten gerechte Landverteijlung, Abschaffung
der Privilegien der Weißen, wirtschaftliche Umschichtung zugunsten der
Schwarzen, Gleichberechtigung 1mM chulwesen: „ T’ausende VON schwarzen
chülern un Studenten stehen gegenwartıg 1m Boykott und demonstrie-
Dn damıt dıe Apartheıd 1n der KErzıehung, den unterdruücke-
rischen harakter des gegenwartıgen polıtıschen Systems und die
destruktive Sozialstruktur, die ın Sudafriıka besteht.“

Wie überall bei Versammlungen des WOeG protestierten auch ın
Melbourne rund 2() Mann des amerikanischen Fundamentalisten (HARLES
MoeolIntTIrE den Kongreiß Sie treten für berechtigte Anliegen e1Nn,
tun dem WOCCG aber Unrecht, WCIINN S1e ıh als kommunistisch verschreien.
Es ist zweitellos 1ne Gratwanderung, auf der WIT uns befinden. Sıch für
konkrete Befreiungsbewegungen einzusetzen, ist ımmer eın Risıko und oft
eın zweischneidiges chwert Auch Wen INa  - anderer Meınung ıst. sollte
INan behutsam un:! wohlwollend wagen un abwägen.

Hier mußte auch noch etwas über die VOT der Vollversammlung VOI-

gefragenen, allgemeinen Vorträge gesagt werden. Man hatte ıcht den
Eındruck, daß s1e das Kongrefßgeschehen als solches beeinflußten, doch
irugen S1e be1, „Atmosphäre“ schaffen. PHILIPP POTTER schlofß seinen
geschichtlichen Überblick u  pA  ber die ökumenischen Missionskonferenzen seıt
910 „Wır mussen WAasCH, wIssen. In diesen 70 Jahren wurde
vieles gewagt 1mM Gehorsam gegenüber dem Evangelium VO Reiche
Gottes. Wır können heute nıcht wenıger tun.“26 EMILIO (JASTRO entwarf
eine „m1ssionarısche Perspektive”. Er betonte, daß WIT uns 1n einem

Von den Millionen Australiern sınd, nach dem Census VO  n 1976, 161 000
„Aborigines”. Die Kindersterblichkeit ıst unter ihnen noch immer schr groß.
Da gerade ın ihren Wohngebieten ranıum liegt Prozent allen Uraniums
findet sıch 1n Australien mussen sS1e ihr and fürchten, das S1€E als €1-
liges and“ betrachten.

Der deutsche ext des Vortrags in: LEHMANN-HABECK IRn
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geistlıchen Rıngen befinden un! deshalb nach geistlichen Hilfen suchen;
dafß WITr einander 1n der missionarıischen Berufung, bessere Diener des
Reiches se1N, helfen möchten: dafß ıcht darum geht, Rezepte für
andere erstellen, sondern als Personen un! Gemeinschaiten, auch
gefühlsbetont un eidenschaftlich, mıteiınander teılen.*? Von ERNST
KÄSEMANN, einem der Hauptreferenten, schrieb ine Berichterstatterin,
daß ıcht DUr „ein alter, zornıger deutscher Professor. der Ende
e1ines langen, arbeitsreichen un kampferfüllten Lebens sagt: Man MUu:
wiıderstehen, widerstehen, widerstehen!“ WAaT, sondern auch ein Mensch.
„dem IN mıiıt seiner Frau begegnen, jedesmal eInNn anderes Er-
lebnıs war“ .28 Wie se1n Vortrag, WAar auch der VO  . Metropolit
OSTHATIUS dogmatiıscher Natur stımme Präses HEINRICH REISS beıi.
WeNnnNn über dıe beiden Vorträge urteilt: „ T’hemen mıiıt dogmatiıscher
Relevanz spiıelen heute offensichtlich eine untergeordnete (0)  e7 me1ıl1nes
Erachtens ZUM chaden der ökumenischen ewegung. Abstrakte eolog1-
sche Überlegungen gelten anscheinend als wirklichkeitsftremd.“?

DIE BOTSCHAFT DES KONGRESSES MIT DE  Dn SEKTIONSBERICHTEN
Die otschaf des Kongresses ist kurz, ein kaum zweıseıtiger Briet

als Begleitschreiben den S €> S1e richtet sıch A&
alle Christen. Sie berichtet uüber die Konferenz, schildert den Zeithinter-
grund, verweıst auf die Bedeutung des Gottesreichthemas für alle Der
Mittelpunkt der Reichgottesverkündigung ist Jesus Christus, der, obwohl
göttlıch reıich, 1n der Krıppe seinen Platz fand: er, obwohl Mittelpunkt
des Lebens., auf jene ZUg1ing, die Rande des Lebens stehen; der.,
obwohl der Herrscher der Welt, „draußen VOT dem Tor” gekreuzigt
wurde. Die gute Botschaft VOoO Reich mu{fßß der Welt durch die Kıirche, den
Leib Christi, das Sakrament des Reiches, jedem ÖOrt un jeder eıt
verkündet werden. Durch den Heilıgen Geist wird das Reich seıner FEr-
füllung entgegengeführt.®

Als Arbeitsthemen des Kongresses vorgegeben
Gute Nachricht für die Armen

I1 Das Reich Gottes un menschliches Rıngen
LESE Die Kirche bezeugt das Reich Gottes

Der gekreuzigte Christus ordert menschliche acht heraus
Die einzelnen Themen wurden „Sektionen“ zugeteılt, un!: diese W1€e -

derum arbeıiteten 1n „Untersektionen“ rCSD. „Gruppen Nur die Gruppen
1n der Lage, das ıhnen gestellte Teilthema gründlıch diskutieren.

In LEHMANN-HABECK 8S6—097; der englische ext 1nN: IRM 2553— 964
VIoLA SCHMID 4 us Hamburg, 1: LEHMANN-HABECK a.a.0 KÄSEMANNS

Vortrag ebenda B DE
LEHMANN-HABECK Der Vortrag VO  w} MArR ÖSTHATIOS ebenda
Vollständiger deutscher ext der Botschaft un!: der Sektionsberichte 1n LEH:-

MANN-HABECK 1950 Al
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dıe Sektionen un:! noch mehr das Plenum auf die Ergebnisse der
Gruppendiskussionen angewıesen. In den meisten Fäallen gelang CS, die
oft sehr verschıiedenartıgen Gruppentexte irgendwie koordinieren.
TIrotzdem soll INa  - sich ıcht daruber wundern. WENN 1n den einzelnen
Abschnitten verschiedene Aspekte herauszulesen sind; ektion 11 sagte
offen heraus, da ihnen dıe Koordinierung kaum möglıch WAar und darum
„Jedes Themengebıiet unter der eigenen Überschrift“ vorgeste wurde.
iıne radikale Abstimmung der Texte aufeinander erfolgte oft erst in der
Generalversammlung, und da ıcht immer 1n befriedigender W eise. Wenn
sich die Schlußtexte trotzdem 1m aNzZCH gut lesen, ist das VOT em
den Formulierungsgruppen verdanken.

Die Arbeitsweise der Sektionen War gedacht, dafß zunachst 1in einem
Grundreferat die Gesamtthematik theoretisch umrıssen un!: diese dann
durch konkrete Erfahrungen „testimonies” erganzt wurde.?! Darauft
sollte die biblisch-theologische Durchdringung autbauen. Die praktischen
Konsequenzen ollten auf iınduktive un: zugleıich deduktive Weise
standekommen.

Moderatoren der Sektionen 1n ektion Tau W ANJIKU (CHIURI
VO  - der presbyterianischen Kirche 1n enya; ın ektion 1} Bischotf
FRIEDRICH PAGURA VO  ; der methodistischen Kirche in Argentinıien; in Sek-
tiıon 111 Erzbischof SHAHE A JAMIAN VO Armenischen Patriarchat 1n
Jerusalem; 1ın ektion Kev. PATRICIA MCecCLURG Von der presbyter1a-
nıschen Kırche 1in den USA

Gute Nachricht für dıe Armen
Die Armut ın der Welt VO  - heute und 1  S  hre Beziehung ZU Reiche

Gottes stand auf dem Programm des Kongresses se1it Puerto Kıco Ur-
sprünglıch dachte 190028  - mehr dıe materielle Armut, un: wurde dıe
Befürchtung ausgesprochen, daß INa  - diese „sakramentalisıeren” könne,

daß iNall der Armut als solcher eıl ZUMESSC Der in Wuppertal VOI-

gelegte Entwurf u   ach  ber die Armut lıtt einer Zu direkten Anwendung
der Armutstexte der Heilıgen chrift auf dıe konkrete Sıtuation VO  e

heute In Melbourne wurde bald die Gegenüberstellung laut Gute ach-
richt für dıe Armen schlechte Nachricht für dıie Reichen. iıne aUus-

drückliche Polarısıerung konnte ıcht durchgehalten werden, die Spannung
aber findet sıch auch noch 1mM heutigen Text

Eın einleitendes Kapıtel spricht uüuber das Verhältnis der Armen und
Reichen ZU Reiche Gottes 1mM allgemeınen. Die Grundthese ist Im Blick
auf das Reich bevorzugt Gott dıe Armen (Nr Christus selber sah seinen

31 So hielt 1n der ektion I11, der ıch zugeteılt Wäal, der anglikanische Bischof
JoHN TAYLOR das Hauptreferat. Sechs weıtere Sprecher AUS Indien, Ca-
nada, Uruguay, Polen, Zalire un! Kenya sollten 1mM 1Nn der narratıven heo-
logıe »testimon1es« vorlegen, leider zume1st wıeder lange Referate.
Auch h  ıer gilt, daß die Referate, abgesehen VO  - dem ausgezeichneten Vortrag
VONn Bischof TAYLOR, dıe Überlegungen 1n den Subsektionen aum beeinflußten.



Lebenssinn darın, den Armen dıe Frohbotschaft verkünden. Gott selber
hat seine Vorliebe für dıe Armen durch die Geschichte sraels hın-
durch gezeıigt Jesu Menschwerdung WI1]1E se1ın gesamtes Leben War Identifi-
katıon mıt den Armen und Unterdrückten. Jesus preist dıe Armen selıg
Die Reichen ordert auf Bekehrung und Buße, Verzicht und
Solidarisierung mıiıt den Armen. „Das Kommen des Reiches als Hoffnung
für die Armen ıst deshalb ine Zeıt des Gerichtes für dıe Reichen”“ (Nr
Es geht offenbar ber dıe Schriftaussagen hinaus, wWeCNn derselben
Stelle des Sektionsberichtes heißt „Das Gericht Gottes kommt als
ein Urteil zugunsten der Armen. Dieses Urteil befähigt dıe Armen, sıch
tür den Sturz der Maäachte einzusetzen, dıe s1e bınden  “

rst nach dıesen einleıtenden Aussagen wırd die Frage gestellt, WCI
dıe Armen heute sınd. 1nNne eindeutige Antwort kommt nıcht zustande.
Auf die Unterscheidung VO  %, „materieller”“ und „geistliıcher” Armut wird
bewußt verzichtet. Eıine gEW1SSE 5Sympathie findet dıe Deftfinition: „Arm

se1ın bedeutet: Nıchts ZU haben, Mangel und Unvollkommenheit CI -
tahren“ (Nr Unter diese Definition fallen die „Unmüundigen” (Mit
» die unbedeutenden Leute ohne Einfluß, alle die, die machtlos,
ohne Stimme un! der Gnade der Machtigen ausgeliefert sınd Gemaäaß die-
SCr Definition geht das AÄArmseın durch alle chichten. Arm sınd jene, dıe
des materiıellen un: kulturellen Reichtums beraubt wurden;: jene, die
materiellen un: kulturellen Reichtum besitzen un! trotzdem unglück-
lıch SIN jene, die sıch reich se1n könnten, aber bereit Sınd, den
Reichtum verantwortlich gebrauchen oder SdIl AT  = mıt den Armen
se1n wollen, II! mıt ıhnen  e Armut un: Ungerechtigkeıit

kampfen.
Anhand VO  . „Geschichten VO  - den Armen“ WIFT: sodann das Gesagte

erläutert. Mit Geschichten Aaus (Guatemala un Afrika, aus Kuropa un!
Nordamerika, Aaus Hongkong, den Philippinen, Indien, Sri Lanka und
Japan. Miıt dem Hinweis auf das Leıid der Flüchtlinge ın er Welt Miıt
einem besonderen Hınweıis auf dıe christlıchen Basısgemeinschaften Latein-
amerikas: „Ddie sind wahre Kıirchen der Armen geworden” (Nr. 14) ber
die Anschläge auf die Arbeiter un Mitarbeiter der adt- und Industrie-
mı1ssıon Koreas heißt „ Je harter dıe Verfolgung, desto mehr Menschen
kommen, Ü sıch iıhnen anzuschließen“ (Nr. 15)

Damit ist der Grund gelegt, die Kırchen auf ihre Verpflichtungen SC-
genüber den Armen anzusprechen. „Die Kirchen können diese evangelısti-
sche Aufgabe iıcht vernachlässıgen” (Nr. 16) Jede 1SS10N, die sıch des
Reiches bewußt ist, WITr:!  d unnn Befreiung und icht Unterdrückung be-
muht se1IN; Gerechtigkeit, nıcht Ausbeutung; u  m ıcht Verarmung;

Freıiheıit, ıcht Versklavung; Gesundheit, ıcht Krankheıt: Leben,
ıcht T1od Sehr 1el Gutes se1 diesbezüglich bereıts geschehen, c5 ist aber auch
sehr vıel Beklagenswertes da Viele Kirchen stehen den Armen indıftferent
gegenüber oder en sıch aktıv mıiıt denen verbündet, die S1E ATr gemacht
haben und immer noch ausbeuten. urch ihr Mittelklassen- Wertsystem
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sınd sS1e den Armen entfremdet. Als eıl des Establıshmen innerhalb des
kapıtalistischen Systems ıragen s1e bei ZUT Erhaltung des Status ‚  quo.*  2
In Entwicklungsländern kümmern s1e siıch sehr die Förderung einer
leinen Elıte auf Kosten der Masse der Armen. „Wır haben auch viele
Geschichten gehört, W1e das Missionsunternehmen der Kirchen, sowohl 1ın
Übersee als auch 1mM eigenen Land, mıt Früchten der Ausbeutung tinan-
ziert un! 881 Zusammenarbeit miıt unterdrückerischen Kräaften durchgeführt
worden ist (Nr 18) Es wird eın Lebensstil für die Verkünder der
Frohbotschaft gefordert. Den Mitgliedkirchen des WCOGCG wiıird emp{iohlen:

erdet Kirchen 1in Solidarität mıiıt den Kämpfern der Armen.
chließt euch dem Kampf die Mächte der Ausbeutung un Ver-
ATINUNS
Stellt eine NEUC Beziehung mıt den Armen nnerhalb der Kirchen her.
Betet un: arbeıitet für das Reich Grottes.

So wertvolle Aussagen der Sektionsbericht enthalt, Vvagpc leiben die
Empfehlungen. Der Hauptgrund dürfte se1n, daß INa  - sıch ın der 'Ihe-
matık ıcht einzuengen verstand. er dem Begriff der bıblıschen Ar-
mut noch der himmelschreienden Not vieler Menschen heute geschieht
volle Gerechtigkeit. Die Kırche wiıird immer den Geist der Bergpredigt
verkündigen mussen, SiIE darf aber nıcht VETSCSSCH, dafß der Hunger heute
neben TLerror un! rıeg erschütternde Ausmaßfle ANSCHNOMIM hat hne
en globales chrıistlıches Engagement ruückt INa  -} weder dem einen noch
dem anderen wirklich Leibe.®

FF Das Reich (zottes UN) menschliches Kıngen
Die 11 ektion wollte, auf dem Hıntergrund VO:  j Bangkok, VO  - der

Notwendigkeit überzeugen, „ Uumns Sanz A dauernden Rıingen der Men-
schen beteiligen, un uns noch deutlicher bewußt werden, dafß sıch
das Evangelıum VO: Kommen des Reiches Gottes auf das Rıngen in
dieser Welt bezieht“ (Nr 32) Anders als beim Kapitel über die Armut
wırd hier auf den biblischen un theologischen ezug weıtgehend VeTr-
zıchtet. Das schuützt VOT theologischer Ideologie un!: wahrt die „Autono-
mı€ der iırdıschen Wirklichkeiten“ (GS 36), bırgt aber die Gefahr 1n sıch,
den ZUTE eıit dominierenden iıdeologischen Denkmodellen vertallen. In
den anfänglichen Berichten der ektion WTr so Ideologieverhaftung
schr deutlich, der Schlußbericht ist, icht zuletzt der Diskussionen
ın der Generalversammlung, ausgeglichener.

Über dıe kommunistischen Laäander wırd lediglich gesagt: „In einıgen sozıalı-
stischen Ländern haben die Kirchen, obwohl dort eın Maß ökonomischer Gleich-
heıt erreıicht worden ist, doch ıhre Verantwortung für dıe Art VOon Armut
erkennen, die noch immer unter den enschen besteht“ (Nr. 18)

In einem laängeren Aufsatz für Heft VERBUM SVD 1981 (Die Armut ın
der Welt vOo  S heute, der. Eın Programm des Überlebens) habe iıch versucht, dıe
Sıtuation näher darzulegen.
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EKınleitend wiıird zugegeben, dals dıe diesseitigen Kämpfe schwer inter-
pretierbar oder Sar mehrdeutig sınd, dafß das prophetische Amt der Kırche
diese aber verpilıichte, solchem KRıngen teilzunehmen. Im einzelnen
wird ausgesagt:

Die T atsache, dafiß das eıich Gottes nıcht VONL diıeser Welt ist, ist eın SC-
nugender Grund A Vermeidung der Konfrontation. Auch Christus hat dıe
Konfrontation gewahlt.
Teilhabe der Erlösungswirklichkeit ist zutietst eiIn Leben 1n Gott, ın der
sakramentalen Wirklichkeit des (öttlichen Wortes, des Gebetes und der
Kucharıiıstie; Fürbittgebet.
Den Kirchen oblıegt die Verpflichtung, ihre strukturellen Beziehungen un!
ihre ideologische Kontormität mıiıt den Herrschaiten un! Gewalten dieser Welt

überprüfen; die Kırchen mussen selbstkritisch se1ın und bereit, mıt Men-
schen anderer Überzeugungen, Glaubensrichtungen un! Ideologien in Dialog

treten.
Sie mussen den wunden Stellen der Menschheit „dabei sein“, das Risıko
auf sıch nehmen, den Bösen gerechnet werden”, miıt Jesus unter dem
Kreuz stehen, sıch der Suche nach vorläufigen Mitteln beteiligen.
Sie mussen eschatologische offnung ausstrahlen un! gleichzeitig immer
Mittel der Versöhnung iınmiıtten menschlichen Rıngens se1in Nr 3—5)

Da die füunt Untersektionen sıch auftf schr verschiedene Gebiete un
damıiıt auch verschiedenartige Probleme konzentrierten, legten S1e ıhre
Arbeitsberichte unter }e eigenen Überschriften VOTL.

Die erste Gruppe andelte ber Länder, dıe nach Beireiung und Selbst-
bestimmung suchen (Nr 7—12). Grundüberzeugung ist Die Kirchen koön-
NCn ihrer missıionarıschen Aufgabe NUur gerecht werden, WenNnn s1€e sıch
bezüglıch ihres Lebensstils un! ihrer Strukturen heraustfordern lassen.
Kıirchen, die ıcht bereit sınd, sıch selbst evangelısıeren, können kaum
erwarten, daß INa  w sıch mıt ihnen identitiziert. Kırchen, die ZUT Wahrung
der eıgenen traditionellen Identität das Establishment unterstutzen, hören
auf, authentische Zeıichen des Reiches (Gottes se1n. 1ne statısche Kırche
1n eiıner siıch andelnden Welt ist 1nNne omalıe Die Kirchen mussen
sıch, Wenn auch ıcht unkritisch, Wiederautbau eines unabhängig g..
wordenen oder durch Revolution befreiten Landes beteilıgen. Wiıe in
Bangkok wird auch 1er die standıge Suche nach kultureller Identität
unterstrichen un! „relıig1ıöser Kolonialismus“ abgelehnt. In der Wahl
zwıischen Westen oder Osten soll ıcht politische Ideologie, sondern Cıe
dorge die Armen un:! Unterdrückten maßgebend se1n. Viele Kirchen
se]len der Ideologie des Kapıtalısmus erlegen, dıe Gefahr subtiler Manı-
pulation bestehe aber auch 1m marzxiıstischen System. Der WG wiırd
SChH seiner Solidarität mıt den Befreiungskämpfen gelobt; C sSe1 damit
für viele „eIn Zeichen des Reiches Gottes“ geworden.

Die zweıte Gruppe wıdmete sich der rage der Menschenrechte (Nr.
14—19 Die wirtschaftlichen Strukturen sind oft S daß S1e den Men-
schen, VOTLr allem den Dritte-Welt-Völkern, dıe grundlegenden Bedürfnis-

verweigern und damıt ungerecht, unterdrückerisch, dem Reiche Gottes
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widersprechend sind. Diıe Stummen oder ZU weıgen gebrachten Miın-
derheıten sollen das Recht un:! die Möglichkeıit haben., iıhr Leid
artiıkulieren und wirksam iıhre Rechte verfechten. Das Wettrusten, die
Eskalation des nuklearen Potentials, der ausgepragte Miılıtarısmus vieler
Regjierungen wird als Gegenzeichen des Reiches (Grottes verurteilt,
einem weltweıten OPP in Forschung, 'Tests un Produktion der Atom-
wafiten aufgerufen. Der gewaltsame Eingriff in die inneren Angelegen-
heıten anderer Nationen ist Verletzung des souveranen Rechtes, die eigene
Zukunft selber estimmen. Die 'Theorie des „Oöffentlichen Notstands“
vieler Miılıtärregierungen habe oft Massenverhaftungen, Mor-
den, Arbeitslosigkeit un! bıtterer Verarmung geführt. Die internatıo-
nalen Konzerne werden als die heute vielleicht „mächtigsten Vertreter
des Gegenreiches des Mammon“ bezeichnet. Die Kirchen mussen sıch
Kampf die Menschenrechte beteiligen, „mussen aber auch bereıt se1n,
in iıhrer Umwelt eın olk unter dem Kreuz se1n und schweigend und
eidend dıe Hoffnung bezeugen, die 1n ıhnen 15  t 34

Der Nnı ber dıe institutionellen Relıgionen bıetet 1m Kontext
der protestantischen Theologıe der Religionen einıge Überraschungen (Nr
20—23 Zunächst wiıird 1n recht posıtıver Weıiıse auf dıe Tatsache der
Wiederbelebung der Relıgionen des Hiınduismus, Buddhismus, siam
un:! anderer hıngewılesen. Zeichen dieser Wiederbelebung selen: der
Drang nach einer Neubestätigung traditioneller Werte, dıe Suche nach
Identität, der Versuch, einen Weg Aaus der Komplexität uUNSCTITC5S modernen
Lebens finden, iıne Cu«c rage nach relıg10ser Erfahrung, mi1issıionarı-
scher Eıfer, die eıgene Überzeugung mitzuteilen. Sodann wird dıe Frage
gestellt, ob „Gott 1ın der Wiederbelebung der Relıgionen Werk ist
Die Antwort verlief verschiedene Phasen, die Schlußformulierung lautet:
„Wo ımmer eine Religion oder iıhre Erneuerung Menschenwürde, Men-
schenrechte un:! sozıale Gerechtigkeit fur alle Menschen stärkt und Be-
freiung und Friede für alle bringt, sollte Gott Werk gesehen WeeI -

den.“5 Im V;rhältnis den auflebenden Religionen werden empIohlen:
In diesem Zusammenhang wıird auch der 'Lod Von Erzbischof ROMERO genannt:

„Das Martyriıum VO:  } Erzbischof Romero ist eın Symbol für die Rolle des leiden-
den Gottesknechts, die einıge Kırchen ın diesem Kampf auf sıch nehmen
haben“ (Nr 18) Auf Erzbischof ROMERO kam ma  - immer wieder zurück, be-
sonders ausführlich ın der Erklärung Z ur Lage ın E1 Salvador und Lateın-
amerıka.

In der ursprünglichen Fassung wurde Vonxn „Krıterien" gesprochen, positıve
un! negatıve Elemente der Religionen unterscheiden. So hieß Can „One CT1-
terıon might be that wherever relıgion iıts revıval enförces human dignity,
human rights and socıial justice for all people, anı brings iın lıberation and

for everybody, there God should be SCCIH A work.“ Aufgrund einer schrıftt-
lıchen Eingabe wurde dann das technische Wort „Kriterium“” tallen gelassen.
Auch das befriedigte noch nıcht. So wurde 1ın der Vollversammlung das should”
ın SCan- umgewandelt. In der jetzıgen Fassung heißt 1m englıschen ext
„may und 1im deutschen „sollte” (zu Nr. 21



Demut und Ausdauer 1m Zeugn1s, Dıalog un: usammenarbeıit, Offen-
heit, Respekt und Wahrhaltigkeit, Mut ZU Christuszeugnis. Dialog und
Missıon stehen ıcht 1m Wiıderspruch zueinander: „Unsere Missıon, Jesus
Christus bezeugen, kann nıemals aufgegeben werden. Die Verkündi-
SUuNns des Kvangelıums alle Welt bleibt iıne dringende Verpflichtung
fuür alle Christen, aber s1e sollte 1m Geist UuNseCTCS Herrn und ıcht 1m
Geist eines Kreuzzuges und der Aggression rfullt werden.“

Dıie Berichte der un Gruppe stießen 1mM Plenum auf ernstes Un-
behagen Sie erweckten spontan den Kındruck, dafß die Länder miıt staat-
lıcher Planwirtschaft“ ine eıle Welt seien. die des „Konsumzwangs un:
städtischen W achstums“ aber Ausgeburten des Bosen.?® EKın Antrag Z1INg
dahın, die Berichte über die kommunistischen und kapıtalistischen Länder
zusammenzutassen un das (Grute und (9N- 1in ıhnen gleichwertig heraus-
zustellen. Der Antrag ZINg nıcht durch, aber aufgrund der Krıtik ın der
Vollversammlung wurde doch manches korrigiert un ausgeglıchen. Irotz-
dem bleıbt wahr, dafß dıe Läander „mıt staatlıcher Planwirtschaft“ mehr
Wohlwollen erfahren als die des „Kapıtalismus”.

Den ersteren (Nr. 24—2 geht den Autbau einer „  u  n
einer „besseren Gemeıinnschaft”, eın Zusammenleben AI Gleichheıit,
Gerechtigkeit un 1mM Teilen der en Gottes”, Befreiung VO  e en
Kräiften, dıe S1e unterdrücken, entfremden un: bedrohen Gott habe
„durch das Einsetzen einiıger Gesellschafttsformen 1nNne NCUC Seite
der Geschichte Gottes miıt der Menschheit aufgeschlagen“. Den Christen
bieten sıch 1n diesen Ländern große Möglichkeiten: Protest die
Anwendung militärischer Macht 1n internationalen Beziehungen, gründ-
ıche Neuordnung wirtschaftlicher Prioritäten, Stärkung der ethischen
Grundlagen der Sozijalstruktur und den zwıischenmenschlichen Bezıehungen
USW. Die Vorwürte, die die „kapitaliıstisch oriıentierte Gesellschaft“
rhoben werden: immer größere Gier, Ausbeutung anderer, Manipulation
durch Werbung, Rücksichtslosigkeit gegenüber den Margınalen, Verskla-
VUun$s dıe Quantıität der inge, seichter Lebensstil USW., sınd zweifellos
rıchtig. Kınseitig aber ıst CS, wenn 1n der kommunistischen Welt die guten
Ansaätze reichlich gewürdigt, 1ın der kapıtalistischen Welt aber UTr das
ose gesehen wird.

IIT Die Kırche bezeugt das Reich
Dieses Kapitel ist VO  - der Sache un:! VO Ansatz her das posıtıvste.

So verlieten auch die Gruppendiskussionen ohne tiefere Spannungen. Die
Gruppenberichte bieten viele wertvolle nregungen.

So hieß 1m Kontext der kommunistischen Lander: he eschatological
V1s1Oons of the New Lestament and the life an teaching of Jesus himself show
that the Kıngdom of God 15 not unrelated to the socıjalıst prospects of replacıng
the capıtalıst relationshıps anı to the building of socıety hıch seeks
equal opportunıtıes for all“ 2.38) 1im Kontext der kapıtalıstischen Länder:
„Capitalist-oriented socıety creates constant challenges to the churches in their
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Die Kırche wıird gesehen als „Sdakrament des Reiches, das 1n der Person
Jesu Christı kam un! iın seiner kommen WIr  d, WEn In seiner
Herrlichkeit wiederkommt“ (Nr. Christus wiırd gezeichnet als Lehrer
und Heıler, Gekreuzigter und Auferstandener, wahrer ens und wahrer
Gott, Heiland und Herr“ (Nr. Die Eucharistie wird dargestellt als
„Zentrum des Lebens der Kirche“, „Offentlicher Danksagung tür das
Geschenk Gottes 1n Christus und die eilnahme der Jünger Leben
Christi selbst“ (Nr 2) 37 „Das Weitersagen der Geschichte (von Gott un!
Christus) ist ine unausweichliche Aufgabe für die Kirche“ (Nr 2)
„Wiır erkennen UNSCIC besondere Verpflichtung denen gegenüber ireudig
d} die noch nıe dıe gute Nachricht V OIl Reiche gehört en (Nr
„Die Predigt erhofft Bekehrung. Bekehrung, die sıch Aaus dem ırken des
eılıgen Geistes ergibt” (Nr. 10)

Im einzelnen beschäftigte sıch die I11 ektion mıt der Verküundigung
des Wortes Gottes 1mM allgemeınen (Nr 4—10), mıiıt „lebendiger Gemeıun-

auf Ortsebene“ (11—16),%8 mıt der Kirche als heilender Gemeın-
schafit (17—20 dem „gemeınsamen Zeugnis” (21—27),* der KEucha-
ristie als Zeugn1s VO Reiche Gottes un! als Erfahrung der Herrschaft
Gottes 28—31)

An sıch hatte 1980801 1n dıesem Kapıtel deutlichere Aussagen über das
Anliegen der Krstverkündiıgung erwarte': Das ist das nlıegen der Mis-
sıonskongresse seıt Edinbourgh. Das ist das Gründungsanliegen der
GCGWME Evangelnu nuntiandı, das 1n den Diskussionen immer wıeder
erwaähnt wurde, *! hebt dıesen Aspekt deutlich hervor.“?* So dringend

wiıtness to the Kingdom of God. It sefts forth talse goals tor lıfe exploiting the
greed of people” Wichtiger als einzelne lexte ist der Gresamtton.

Es mul hier ohl bemerkt werden, dafß dıe Gruppe uüber die Eucharistie fast
ausschließlich Von Mitgliedern orthodoxer Kırchen besetzt WAaäarTl.

Hier ging die Krneuerung der vorfindlichen Ortsgemeinden, dıe
Monasteri:en als Zentren der Erneuerung, Hauskirchen, Gebets- un! Studien-
STUPPCNH, charısmatische Gruppen, Wochenendretraiten, über „christliche Basıs-
gemeınden” als „besonders Jebendige Korm solcher kleiner Gruppen“.

Dieser Abschnitt handelt wenıger über dıe charısmatischen Heilsgaben als über
dıe Kraft der christlichen Heilung überhaupt: Vergebung für dıe Schuldbeladenen,
Gesundung für die Kranken, Hoffnung für die Verzweilfelnden, wiederherzu-
stellende Verbindungen für die Entiremdeten. Als Mittel werden neben den
natürlichen emp{fohlen: Fürbittgebet, Absolution rCSp Verkündigung der Ver-
gebung, Krankensalbung, Teilnahme Abendmahl.

Hier wird dıe große Bedeutung des gemeinsamen Zeugn1sses betont, ber auch
realıstisch hinzugefügt: „ Wenn ein Gilied der Kirche der 1ne kirchliche Gemein-
schafit einNne menschenverachtende Ideologie ın Theorie der Praxis annımmt
der duldet, dann ist das eın Akt der Verachtung der Liebe Gottes un! damıt
der Einheit seiner Kirche und muß Von andern Christen öffentlich verurteilt
werden“ (Nr. c)
41 Es wurde auch 1ne onderkommissıon eingerichtet, die etwas AÄhnliches wWwI1e
EVANGELII NUNTIANDI vorbereiten sollte, ein „Manifest“ über eltmiıs-
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das nlıegen der Re-Christianisierung 1n den etablıerten Kirchen ist
darum der Ruf nach „Mission auf Kontinenten“ zahlreich sınd
dıe Menschen, die noch außerhalb der Kirche stehen, denen die Frohbot-
schafit noch nıe 1n einer Weise verkündigt wurde, die eın verantwort-
lıches Glaubens- Ja möglıch macht Immerhiın ıst das nlıegen VeIr-

schiedenen tellen ausgesprochen. S50 ın Nr Das „Weıtersagen der
Geschichte“ ist unausweichliche Pilicht der Kıirche; in Nr Die Krst-
verkündigung wird als „besondere Verpflichtung“ der Kırche freudig
anerkannt: 1in Nr etonung des gemeınsamen Zeugn1sses dort, 99
das kvangelıum noch nıe verkündigt worden ist Nr. Betonung des
gemeınsamen Zeugni1sses egenüber anderen Relıgionen un!:' 1deologıen.

Ghriıstus gekreuzıgt UN auferstanden ordert
menschliche heraus

Der vielfache Mißbrauch menschlicher Macht lailßst verständlıch CI -

scheiınen, daß auch die Sektion ıhre großen inneren Schwierigkeiten
hatte. Viele hielten Macht als solche für schlecht oder Sar dämonisch.
an geschichtlıchen Erscheinungen sind bıs heute 1n keiner Weise
aufgearbeıitet. Manche Fragen siınd theologisch noch en. Auft manche
Fragen ollten WITLr vielleicht gar keine theologische Antwort erwarten,
ul vielmehr bemühen, SCH der Eıgengesetzlichkeıit der geschaffenen
Dınge un! der enschlıchen Gesellschaiften 1n geduldıgem en
„schrittweise“ (GS 36) 1n sıe einzudrıngen, s$1e verstehen un:! ent-
sprechend gestalten. Die ektion wurde als letzte fertig. Sıe hat ihr
Bestes versucht. Auf dem Hıntergrund der angedeuteten inneren Proble-
matık werden WITr Verständnis für das Gesagte aufbringen, WECLN manche
Aussagen auch recht zeitbedingt sind.

Die „koloniale Kxpansıon des estens“ wiırd immer noch als „Dar-
arısche Invasıon“ empifunden. Diese ist War weggeraumt, aber „sıeben
andere, Maäachte sınd hereingekommen. Viıele Teıle der sich entwıckelnden
Welt fühlen sıch als Arena und Opfer des „Rıngens zwischen den Super-
mächten“. Militärische Besetzung, poliıtische Unterdrückung finden sıch
vielerorts. Die internationalen Konzerne uüuben iıne furchtbare Macht Aaus.
Die Situation 1n der Welt hätte sıch seıt Bangkok „drastisch vers  ech-
tert“ (Nr. „In den Konsumgesellschaften, die heute in den reichen
Zentren 1n vielen Ländern en, vers  ıngen jetzt gute Christen-
menschen un andere .1n TAauUSaMCI Unschu die NWelt“ (Nr

Der Blick auf Christus, der das „Schlimmste, Was Maäachte tun können“,
in Leiden, 16 un! en uberwand (Nr. bewahrte die Konferenz
davor, radikale Lösungen empfehlen. Sie vermasS aber auch den Eın-
satz VO  } acht ıcht grundsätzlich abzulehnen, da nıcht alle gewillt seıin
werden, sıch dem „dämoniıschen Einfluß“ des Rassısmus, Miılitarısmus,
S10 und Evangelısatıon ın den S0er Jahren. Es kam über den Erstentwurt nıcht
hinaus.
42 Vor allem Nr 51 un!
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aggressıven atıionalısmus und den Supermacht-Ambitionen unter-
werten. So wırd als Kriterium aufgestellt: „Im Lichte der Herrschaft Got-
tes MU: das Grundkriterium für den KEıinsatz VO  - acht das Wohl der
Armen und iıhre Beireiung VO  - Unterdrückung seiın“ (Nr

In manchen Sıtuationen werden dıe Kirchen bereıt se1ın mussen, ABg

Minderheıiıt gehören und VO  - ihr Au „schöpferıisch” werden. In
anderen werden S1e J raäger des W andels“ seın können, Kınstellungen
und Werte beeinflussen, das Bewulßitsein chärfen, Alternatıven entwik-
keln Insbesondere wiırd eın W andel 1m Lebensstil VO  - denen gefordert,
die ıcht arın sind. ber em aber MUu 1E€ Spirıtualitat stehen, die
dynamisch ist, dıe den einzelnen und die Gemeinschalit tragt und ımmer
NCUC Kräfte weckt. Der Glaube die Auferstehung des Herrn, dıe
Sakramente, die Beispielhaftigkeit des Martyrıums VO  - Christen sınd
Kraftquellen und vermoögen das menschliche Leben wandeln

Das Problem des Gewaltgebrauchs bleıibt eine offene rage So sehr
dıe Praxıs der Gewaltlosigkeıt .als unverzichtbarer eil christlıchen Ge-
horsams“ bekräftigt wiırd, mMas Sıtuationen geben, „Christen iıhre
Gemeinschaiten 1n Gewalt verwickelt“ finden: „Unter dıesen Umständen
ollten dıe Kirchen, ohne sıch Sanz mıt einer polıtischen ewegung
identifizieren, iıhre Solidarität mıiıt jenen Nıichtchristen® und anderen
onkret ZU Ausdruck bringen, die in Gegengewalt verwickelt sınd,
VO  w der unertraglıchen Gewalt der Unterdrücker frei werden“ (Nr 11)

Wenig Gnade findet der Machtgebrauch, der sıch auf Kirchenstrukturen
stutzt (Nr. 12{1 Machtgebrauch ist gut, WECNN das Motiv gut ıst, WeNnn

den Armen und Unterdrückten nutzt, WCNN „1In eiıner Gemeinschaft
des Teilens“ ausgeuübt wird. Auf dıesem Hıntergrund werden gebrand-
markt die Klerikalisıerung der Kirche auf Kosten des La:enelementes
(„krasser Ausdruck VO:  > Machtmilßbrauch”), die Machtmonopolisierung
(das Problem des „pyramidenförmigen Aufbaues”), dıe Chancenungleich-
heıt der Frau, Machtausübung durch spezlalısıerte achsprache selbst 1m
Glaubensbereich („verehrtes Idol”), Formen der Jheologie als Instru-
mente der Macht und Unterdrückung USW. (vgl Nr 13) Gerade die
eld- und Investitionspolıitik kann böse Abhängigkeiten schaffen (Nr. 14)
Die Basisgemeinschaften werden aufgrund iıhrer Flexıbilitäat 1ın besonderer
Weise empfohlen (Nr 16) Es wiıird Buße und Neustrukturierung auf-
gerufen (Nr. 17) Gerade mıt Rücksicht auf den Missionsauftrag der
1r ist nötıg, Inhalt und Art der Kvangelıisatıon 1m Lichte der
NCUETEN Kxegese, unserer VEISANSCHC Fehler un: der Kräftite und Pro-
eme der Gegenwart NC  n überprüfen. Jesus mMUu: das Herz der Ver-
kündigung sein Is Häresıe verwerfen WIT jede Verkündigung eines
nıcht fleischgewordenen Christus, eines karıkierten Jesus, der dargeste
WIT  d, als se1 nıcht menschlichem en und menschlichen Bezıe-
hungen genauestens interessiert“ Nr 19) W enn Jesus „außerhalb der

Im Englischen heißt sinnvoller: „Solidarity ith those chrıstians anı
others“.
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Stadtmauer“ gekreuzigt wurde, mussen WITr die Konsequenz daraus zıehen,
„dals WITr mıt Jesus Rand se1nNn mussen, Rande der Gesellschaft,
denn seine Prioritaäten eindeutig” (Nr. 20)

EVALUIERUNG DER KONFERENZ
Im Anschlufß dıe Konterenz hielt die (‚WME ıhre übliche Jahres-

versammlung ab, 1n der VOI em einen Rückblick auf dıe Ge-
schehniısse zing Geteilter Meınung blieb INa  - ber dıe Reaktion der
russıschen Delegierten 1n der Afghanistan-Diskussion un: das nschlie-
Bende Abstimmungsergebnıs. Der 1Nne der andere Delegierte Z1iNng
weıt, den Siıinn gemeinsamer Gespräche überhaupt anzuzweifteln. 1lle
bedauerten den Fall, doch bemuhte INa  - S1 auch das Gute 1n ıhm
sehen oder wenıgstens Verständnis en E:MILIO CASTRO betonte als
Posıtivum, dafß Prozent der Konferenzteilnehmer Frauen und 25 Pro-
zent Jugendliche SEWESCHN se1ı1en, da der Kongrefß wirklich interkonfes-
j1onell SECWESCH sel, dafß die Gottesdienste un Biıbellesungen gut aNSC-
kommen seıen, dafß der Gedanke der KEvangelısatiıon alle Berichte durch-
dringe, dafß der Aspekt der holistischen 1sSs10N sehr deutlich werde, daß
das Christentum heute radikales Kngagement ordere. NABABAN, der
Hauptmoderator, sprach e1IN besonderes Wort des Dankes für die katho-
lischen Delegierten AaUus Von en wurde das Erlebnis weltweıten Chri-
stentLums hervorgehoben; keine Gruppe se1 beıiseıte oder Sar auf der
Anklagebank gestanden, alle selen als gleichwertige Partner anerkannt
worden: die Konferenz se1 ein Austausch der Liebe SCWCSCNH.

Die Presse berichtete posıtıv und negatıv über Melbourne. Der Schwarze
Brief, der eınen eigenen Berichterstatter nach Melbourne entsandte, wußte
überhaupt nıchts Gutes berichten.“* Die Herderkorrespondenz brachte
bereits 1n der Juli-Nummer ıne 1mM wesentlichen posıtıve ellung-
nahme.‘5 Sehr ausgeglichen un wiederum 1mM wesentlichen posıtıv finde
iıch MARTIN LEHMANN-HABECKES Einleitung dem öfters zıtı1erten Buch.4®
Ich selber möchte wiederholen, Was ich 1n einem Bericht für Nıgrizıa
schrıeb „War der Kongrels 1ın Melbourne eın Erfolg? SaScC ohne Eın-
schrankung: Ja Man mMag uüber manche Einseitigkeiten klagen, 188028  - mas
sıch über pauschale Attacken argern, mMmas noch eın Stück Ideologie

44 (19. 6. 80) E
45 Miıssıon ım. Gegenverkehr. Zur sechsten Weltmissionskonferenz 1n Melbourne.
33 1980 335— 338 Weiter erschıienen 1m deutschen Raum SCHNACKENBURG,
Missıon un Gerechtigkeit. Von der Weltmissionskonferenz ın Melbourne, 1N:
Christ ın der Gegenwart 9192 Kırche der Seıte der Armen, 1N:
Evangelische ommentare 383—385 REIN, Melbourne 1980 Die
Botschaft VO eıch Gottes: Das Christsein wird teurer, 1in Der Überblick, Juni
1980, D FICK, Bekehren und Befreien. Pattaya und Melbourne 1MmM Ver-
gleich, 1N: Evangelısche ommentare 469— 471
46 a.a.0 v K
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1n den Dokumenten iıchtbar se1n. es 1n allem aber War der Kongreß
eın relıgı0ser Kongreß, un: das ıst in der sakularisierten Welt VO  - heute
e1in iıcht überschätzender Erfolg. Sodann War der Kongreißs 1m besten
Sınne des Wortes wieder eiInNn WELT-Kongreß. W ährend 1n Bangkok die
Dritte Welt sprach un Anklage erhob un dıe europäischen un amer1-
kaniıschen Delegierten buchstäblich dıe W and gedrückt E, kamen
diese 1n Melbourne wıeder Wort und fanden sich als gleichwertige
Partner anerkannt. Die Weltprobleme sind inzwischen 1Ns Riesenhafte
angewachsen, un: die FEinsichten greifen mıiıt Handen Nur WEeNN die
Welt wıeder zusammenruückt, WeNnNn S1e geme1ınsam die TObleme angreılft,
WENN sS1e S1e AUSs christlichem Geist entknoten sucht, ist eıne Chance
vorhanden. Nur zwel oder dre1 3808091 Sind, ist Christus ZUSCHCN,
der der Herr des Reiches ist Darın 1eg dıe eigentliche Botgd1aft des
Kongresses. “*

SUMMARY

hıs artıcle deals ıth the Ecumenical Mıssıon Gongress ıin Melbourne
how it about, how ıt went, ıts MCSSaSC. 'Ihe particular 1CasSonNsSs for choosing
the theme, 'Ihy Kıngdom Gome ATiC explained; the careful preparatıons for the
Congress A1C la1ıd before UuS; the structures and the atmosphere 1ın Melbourne
AiCc described, an the somewhat painful genes1s of its mMECSSASC and sections'
reports 15 SONC ınto Melbourne w as world Congress 1n this that polints
of V1CW from all MASN the world converged, wrestled ıth each other, an
eventually ame (9) conclusion, that not only 1rrors present-day theological
an ideological conflicts, but Iso indicates directions that may ell be of grea
importance for the future. Melbourne was ecumenical Congress ın that 1t
brought together people of mMany faıths and FaVC them the opportunity tOo seek,
and above all praYy, together, trusting ın the guidance of God’s Spirit, for the
coming of the Kingdom.

The four chief themes that werTC the fOcus of al discussıons WEIC Good
News tO the PO  , CThe Kıngdom of God AN! human struggles; IThe Church
wıtnesses the Kıngdom; Chrıst erucitfied and rısen challenges human

The author, who Was present at all the preparatory meetings an at
the Congress tself£, takes posıtive VieW of the Congress whole

Venga ıl Regno T’u0 (98, Sept 1980, 44f); deutscher ext 1nN: Anregung 32
1980 451—453 Vgl auch Melbourne: Was sagt uUuNS, 1N * AIF

395— 400
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ZUR EN  NG UND
DER NEURELIGIOSEN EWEGUNGE
DER BU.  UBLIK DE  ND

VUVO:  S Hans Waldenfels

Seit eitwa ZWäanNzı5 Jahren sınd UDNSCICIHN Land relig10se Gruppierun-
SC tatıg, die schlagwortartıg mıt dem Stichwort „Jugendrelıgionen -

sammengefaßt werden Dabe1i geht VOT em folgende Gruppen
dıe 1954 VO  - SAN MYUNG MuNn Korea gegründete Tong-Il-kRyo
oder Vereinigungskirche volkstümlich Mun genannt se1it 1963

der BRD atıg
dıe 055 VON L, AFAYETTE RKONALD HUBBARD den {JSA gegründete
Scıentology UT se1it 1970 bei u15 wirksam,
der 1955 VO  n PRABAT RANJAN SARKAR Indien gegründete Ananda
Märga, se1it 1963 der BRD
die 058 Indien VO  e AHATFTSI MAHES Y oGı begonnene ewegung
der Transzendentalen Meditatıon (IM) se1it 1960 der Bundes-
republık tatıg,
die 1960 VO  - SRI HANSsS gegründete un 1973 durch SC1NECMN Sohn, den
jetzıgen (Suru MAHÄäRA)J Jı nach Deutschland gebrachte Divine Light
Missıon,
die Internationale Gesellschaft für Krsna-Bewufßtsein ISKGON) die
Hare Krishna- Jünger, die 1966 New ork VO  -} BHAKTIVE-

SVAMI PRABHUPÄDA gegrundet un! 1969 Deutschland C1N-

geführt wurde,
die Chıiıldren 0} God heute Famuilıe der 121e genannt 968/69 VO  ;
DAVID ERG gegründet un seıt 1971 der BRD angesiedelt
die ewegung des BHAGWAN SHRI RAJNEESH 9074 Poona SCSHTUN-
det und se1it CINM1ISCT Zeıt auch der Bundesrepublık wirksam

Abgesehen VOoNn der Vereinigungs- und Scıientology-Kirche den
Kındern (Gottes sind alle Grupplerungen indischer Herkunft Praktisch
alle Gruppen haben die BRD aber auf dem Umweg über die UJSA
erreicht 11 Beobachtung, der allgemeinen 38084 Aufmerksam-
keit geschenkt wiıird die uns aber spater noch einmal beschäaftigen soll

„Jugendreligionen“
Die Bezeichnung „Jugendrelig:onen“ wurde erstmals Ende 974 VO  -
W HAACK verwendet. Zweiıtellos ist S1C wissenschaftlich fragwürdig.

Sie besagt jedoch zumindest zweiıerle1
Die Resonanz auf das gegenüber dem Christentum als Alternativ-

anzusprechende NECUC relig1iöse Angebot WAarTr vergleichsweise

Vgl Hs HAACK Jugendrelhgionen Ursachen Irends eaktionen
München 1979
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Kreise Jüngerer Menschen groiß Dabe1i ist die Zuordnung ZUT „Jugend”
ihrerseits dehnbar.

Die relıg10sen ngebote selbst sınd, VO  - ihrer Entstehungszeıt her
gesehen, Jung. Angesiıchts der stellenweise nervosen Reaktionen auf die
Bezeichnung ist aber 1N€ neutralere Bezeichnung angebracht

COLPE hat auf dıe Komplexıität der Neubildungen aufmerksam g„
macht, indem VON „Synkretismus, Renaissance, Sakularisation und Neu-
bıldung VO:  e} Religionen 1n der Gegenwart“ sprach.* HUMMEL hat in
seinem lesenswerten Buch „Indısche Miıssıon UN NEUE Frömmigkeit ım
Westen“ den Begriffen „Bewegung” bzw. „Gruppe”“ den Vorzug SC-
geben.?* Beschränkt 1998028  - sıch auf den Aspekt der Entstehungszeıit,
könnte noch ehesten VO  =) „neurelig1ösen Bewegungen DZWw. „Grup-
pen gesprochen werden. Den Hınweis auf die relatıv späate Entstehungs-
zeıt wurde der Begriff dann mıt dem Japanıschen „Shinkö shüRyO“,
„neuentstandene Relıgionen” teılen.

Die „Jugendlichkeit“ bzw „Neuheıit“ der genannten Gruppen zeıgt sıch
aber auch darın, dafß der Werdeprozeß der Kelıgionen oft noch keines-
WC$S5S abgeschlossen ist Man denke vergleichsweise den Zustand des
Christentums ZWaNZzZıg Jahre ach Christi Tod oder den Islam 1n einem
entsprechenden Zeıitabstand. Wo die Gründer noch leben W1e 1m
der der Vereinigungskirche oder der Bhagwan-Bewegung ist daher
noch mıiıt deutlichen Entwicklungen rechnen. H  1NZu kommt, daß die
verschiedenen Bewegungen sıch Je auf ıhre Weise den jeweılıgen Ge-
gebenheıten ANZUPASSCH suchen. SO möoöchte z. B die sıch liebsten
iıhres relig16sen Grund- und Herkunftscharakters 1m W esten vollıg ent-
ledigen und als wissenschaftlich abgesicherte Verbreitung ihrer Medi-
tationsform verstanden wissen. Die Scıentology-Kirche moöchte ihrerseits
TOLZ ihres weithın arelıg1ösen Erscheinungsbildes den in den VeIrI-
schiedenen Ländern den Religionen zuerkannten Privilegien teilhaben
Die Vereinigungskirche schließlich hat nach einiıger eıt relativer Zuruück-
gezogenheıt 1n der BRD Zwel 1NCUEC Akzente entwickelt: a) versucht S1e
das Bild einer „Jugendreligion“ dadurch korrigieren, daß S1e ihre
Jugendlichen Mitarbeiter missı1onarisch aussendet un:! das Vertrauen alte-
PFK oft alleinstehender Menschen gewınnen läßt, denen S1e sich zugleich
menschlich nuützlich machen, un! bemuht S1e sich durch Kontakte mıiıt
Wiıssenschaftlern, eıinen theologisch ser10sen Charakter erlangen, der
der Bewegung einen Platz 1m ökumenischen Gespräch verschafft.
Reaktionen

Das Auftreten der neureligiösen Bewegungen hat vers  jiedene €So-
anzen ausgelöst. Zu CNNCMN sind einmal dıe apologetisch-ınformierende
» In ÄSMUSSEN AESSOE COLPE (Hrsg.), Handbuch der Religions-
geschıchte. Göttingen 1975, 441 —518

HUMMEL, Indısche Maıssıon und NEUEC Frömmigkeit ım W esten. Religiöse
Bewegungen Indiens in westlichen Kulturen. Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-
Köln-Mainz 1980, 102712
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Literatur, aber auch dıe Behandlung des Phäanomens in Ilustrierten un!
anderen Medien,* sodann verschiedene Elterninitiativen, schließlich staat-
ıche Stellungnahmen. Auf letztere ist insofern eigens einzugehen, als
ım Gegensatz den Kırchen, dıe bıs aut einen 1m aNnzChH geringfügıigen
personellen Eunsatz un: einıge Rehabilıtationsangebote sich offiziell eher
passıv verhalten Ss1e aufgrund ihres offiziellen Charakters uisehen
EITCSCH und auf seıten der Betroffenen entsprechende Reaktionen her-
vorruten.

SO tragt en „Berıicht der Landesregierung Rheinland-Pfalz über dıe
sogenannten Jugendreligionen“, der VO Mınısterium für Sozıiales, (72=
sundheit und Sport unter der Federführung des zustandıgen Ministers
(FSÖLTER vorgelegt wurde, die Überschrift „Jugendliche in destruktiven
relıg10sen Gruppen”. Das gefallte Urteil „destruktive relıg10öse ruppen”
ıst dem ameriıkanischen W ortgebrauch „destructive cults“ entliehen un
trıfft dıe Vereinzgungskirche un!: die Kınder (zottes, die und dıe
Scıentology-Kırche SOWI1E die Hare rıshna-Gemenunschaft und andere
Ashram-Gemeinschaften W1E dıe des Bhagwan Die Stärke des Berichts
hegt zweitellos 1n den Überlegungen den Gründen für ine Zuwen-
dung diesen Relıgionen, da 1in ihnen Fehlstellen 1m gesellschaftlichen
W1e relıg1ösen Leben und Lebensstil namhaftt gemacht werden. So WT -
den 1m Kapıtel genannt: die Vernachlässigung der relıg10sen und CINO-
tiıonalen Disposıition des Menschen iın einer eıt der Dominanz der ratıo-
nal-technıischen Waiırklichkeitseinstellung, die Ungewißheit uber dıe Le-
bens- un:! Zukunftschancen, die Sınnkrise, die Resignation 1n ezug auf
ine Veränderbarkeit der Welt, die Perspektivelosigkeıit. Auf diesem
Hıntergrund ergeben sich die Forderung ach Sınnerfüllung 1n der
Arbeıt, die Suche nach Gemeinschait, eIN Verhältnis ZUT Autoriıtät.
Im weıteren Verlauf der Ausführungen kommen mögliıche kurzfristige
Mafßßnahmen rechtlicher Art, dıe Beratung Betroffener SOW1Ee die Infor-
matıon der Offentlichkeit ZUT Sprache.

Die offensichtlichen Starkpunkte des Berichts wıegen jedoch den ent-
scheidenden Schwachpunkt ıcht auf Die Rede VO  - der Destruktivität
relig10ser Gruppen in Kap. 2 bleibt recht abstrakt, die Übertragung des
Attributs auf bestimmte Gruppen her 1Ne€e pauschale Behauptung als
1i1ne hinreichend belegte Feststellungsaussage. Allerdings deutet sıch ine
gEeWISSE Differenzierung 1in der Zusammenbindung der bzw. ausdrück-
lıch genannten Gruppen 1in drei Abschnitten

1n C  m die Vereinigungskirche, die inzwischen WI1eE schon aANSC-
deutet ihre Taktik andern und damıiıt den verheerenden Eındruck,

Eine ausführliche Literaturliste anı Maäarz 1979 findet sıch bei FE.-W
HAACK, aa0Q) 412—435 Kıgens hingewiesen se1 auf RELLER rSg.) Handbuch
Relıgiöse Gemeinschaften: Freikirchen, Sondergemeinschaften, dekten, Weltan-
schauungsgemeinschaften, Neureligionen. (rütersloh sSOWI1e die Veröffent-
liıchungen der Evangelıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen der ERKD,
Stuttgart.
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der weltweıt, VO:  m Korea uüber apan, die USA bıs UunNns, entstanden ist,
verbessern sucht, und dıe Kınder (rottes, die 1im Augenbliıck 1n der

deutschen Offentlichkeit stark in den Hintergrund getreten SIN!  d7
1n P  N die und die Scıentology-Kırche, deren umtassend tormu-

J1erten Heils- und Heilungsangebote, deren wissenschaftliche Verpackung
ebenso W1€e dıe relatıv offenen Zutrittsmöglichkeiten, die jedo nach
innen hın ine zunehmend straffere un! sfarrere Organisationsform
kennen Jassen, starke Parallelen aufweisen, auch WE 1n der rechtlichen
Auseinandersetzung W1€E ebenfalls schon erwähnt die den el1-
g10sen harakter verleugnen mochte, während dıe Scientology-Kirche, WI1E
schon die Selbstbezeichnung als Kirche andeutet, dıiesen harakter für
sıch ausdruücklich usurpiert,

1n TT  O9 dann die Hare Krishna- un andere Ashrambewegungen,
wobel bemerken ist, daß die Verurteilung der Hare Krıishna-Gruppe
gegenuüber der Klammererwähnung der Bhagwan Shrı Ra7neesh-Bewe-
IUNG unproportioniert erscheint.

Inzwischen hat 1mM Februar 1980 der Bundesmuinister für Jugend, Fa-
milıe und Gesundheit ÄNTIJE HUBER in der Reihe Berichte und ORU-
mentatıonen 21 einen Bericht der Bundesregierung den Petitionsaus-
chufß des Deutschen Bundestages ZU Thema „Jugendrelıgionen ın der
Bundesrepublık Deutschland“ veröffentlicht. Der Bericht esteht AaUus einem
deskriptiven eil un: der eigentlichen Stellungnahme der Bundesregie-
LUu1$S 1n eıl B worın die rechtlichen Möglichkeiten der Prüfung der
Gruppen ebenso W1€E Fragen des Schutzes un der Unterstützung betrof-
tener Jugendlıcher erortert werden. Im Mıttelpunkt des Teıls steht dıe
Darstellung solcher Gruppen, die Z 1ın der Bundesrepubliık esonders
aktıv sind ”: S1E „beschränkt siıch auftf die Aspekte, die für Mafßßnahmen
der Bundesregierung VO  . Bedeutung sind“ (2 Im Gegensatz ZU (G(ölter-
Bericht ist 1n der Aufzählung VO  - PEF kein Ordnungsprinzip erkenn-
Ha das Attrıbut „destruktiv“ tindet WAarTr keine erwendung, doch sınd
die In der Beschreibung der aufgeführten Gruppen geseizten Akzente
stellenweise fragwürdig. Vor em wird wen1g bedacht, dafß dıe
Stärke. damit aber auch die mögliche Getfährlichkeit der Gruppen 1n ihrer
ungeheuren Anpassungsfähigkeit un Flexibilität liegt, die iıhnen g-
rade 1n ihrer Frühphase ermöglıcht, heute verıtizierte oder doch verifizier-
bare ustande spatestens MOTSCH Sanz anders erscheinen lassen.

Angesprochen werden 1n der gegebenen Reihenfolge diese relig1ösen
Bewegungen bzw. Gruppen
AA die Vereinigungskirche,
O die Kınder Gottes bzw Famiılıe der Liebe,
2.3 die Internationale Gesellschaft für Krishna-Bewufßtsein,
74 die Divine-Light-Missıon,
75 dıe Scıentology-Kırche,
D die Gesellschaft für Transzendentale Meditation,
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DE die Gruppe 5Bhagwan TEE Rajneesh,
Ananda arga

Die bei weıiıtem ausführlichste Behandlung riahrt dıe I Al zweıter
Stelle folgt die Scientology-Kırche. Da ach Pressemeldungen 1N-
zwischen staärksten Eınspruch dıe Feststellungen des Berichts der
Bundesregierung rhoben hat, sCe1 ausdrücklich festgehalten, daß der Be-
richt diıeser Stelle differenzierter beschreibt und urteıilt als einıgen
anderen tellen desselben apıtels. Es wird Recht betont, dafß

sıch be1ı der ıne Aaus dem Hinduismus entwickelte Meditatıions-
prax1s” handelt, „dıe der Gruru Maharishi Jog: wesentlich vereinfacht un
damıt auf westliche Bedürtfnisse zugeschnitten hat“, dafß S1E somıt „als
iıne relıg10se ewegung anzusehen ist) auch WeEeENnNn sS1e sıch eınen betont
wissenschaftlichen Anstrich gl Eıs wird darauf hıngewlesen, dafß
sıch durchaus ıcht 11UT als eın indıviduelles Entspannungsangebot VCI-

steht, sondern 1ın politischer WwWI1IE auch relıg1öser Sprache*® einen universalen
Erwartungshorizont eröffnet. Differenzierend wiırd außerdem festgehal-
ten, daß posıtıve WwW1€e negatıve Berichte über die Auswirkung der
Übung gibt Die Bundesregierung macht dann darauf aufmerksam., daß
a) die sıch „VOoNn einer neutralen Heilmethode durch die relig10se
Akzentsetzung“ unterscheidet. dafß die Meditationsbegleitung durch
die TM-Lehrer „nıcht einem fundierten therapeutischen Anspruch” SC
nugt: „Die TM-Lehrer verfügen häufig nıcht 4  on  ber die notıge Ausbildung
un Erfahrung, S1€ haben keine entsprechende Fachberatung tief-
greiftende Störungen des Meditierenden erkennen un!: auf ihre Je-
weilıge persönlıche Sıtuation eingehen un: S1e bearbeiten können.“
In der 'Tat ware die Ausbildung der TM-Lehrer einmal ach Umfang
und Inhalt mıt eıner psychologisch-psychotherapeutischen Ausbildung ZUu

vergleichen.
Der Bericht weıst 1mMm Anschlufß die Aufzählung sodann auf entwick-

lungspsychologische Beobachtungen ın der Phase der Heranwachsenden
hın, die deren Anfaälligkeit für das Angebot der sogenannten Tugend-
relıgı1onen erklären könnte, und bringt dann mögliche negatıve olge-
erscheinungen ZUT Sprache. In diesem eil erreicht der Bericht iıcht das
Nıveau des Gölter-Berichts, der deutlicher auch auf die Verantwortlich-
keit der gesellschaftlıchen Gruppen 1ın unNnseTCIMHN Lande abhebt und damıt
zugleich eiıne sinnvolle Reftflexion iıcht 11UT auf das Fehlverhalten der
anderen bzw. der anderen Gruppen, sondern auch auf das eigene Fehl-
verhalten bzw das der eigenen Gruppe anregt.

Es muß aber dann gerechterweise zugegeben werden, dafiß weder
Aufgabe des Staates un seiner Instanzen ist, wissenschaftliche nalysen
durchzuführen, noch eigenstandıg philosophisch-weltanschauliche Zusam-

Hingewiesen se1 ausdrücklich auf dıe von der „Weltregierung des Zeıtalters
der Erleuchtung. Ministerium für nformation un! Inspiration” 1n Seelisberg/
Schweiz monatlich veröfttfentlichte Zeitschritt „Weltreg:erung Aktuell“ mıt ihrer
Regierungs- un: Ministerienumschreibung.
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menhaänge, Wertungen und Appelle erarbeiten und verbreıten. Geht
INa  $ davon auS, dafß Berichte W1€e cdie vorliegenden den Bewußfitseinszu-
stand der Gesamtgesellschaft widerspiegeln, iragt C$ S1 ob die für
1ne Analyse un: Bewertung Zustäandıgen bereits hinreichendes Material
für iıne fundierte Stellungnahme erarbeitet en

Verständnisproze ß
Sucht 190028  ® nach einer wiıissenschaftlich fundierten Beschäftigung

mındest mıt den 1m Ursprung indischen relıg10sen Bewegungen, dann ist
mıt Vorrang dıe VON HUMMEL, dem früheren Assıstenten H.-W.
(GENSICHENS 1n Heidelberg, vorgelegte und W1€Ee schon gesagt 1D -
zwischen 1ın Taschenbuchform veröffentlichte Habilitationsschrift 1L1C1MN-
191308 (Ursprünglıch autete der JTitel der Arbeıt „Indısche relıgiöse Be-

ım Westen“ ;: ist leider 1in der Buchveröffentlichung weder
zugkräftiger noch klarer geworden, sondern TO eher ine gew1sse Ver-
dunkelung der Fragestellung heraufzubeschwören.)

Die entscheidende Erkenntnis, die diese Arbeit als an W1e in roter
en durchzıeht, alst sıich W1E folgt zusammentassen: Wiıll inNna  —
die LICUEGETEN indıschen relig10sen ewegungen, d1ıe auch den Westen —
reicht haben, verstehen, mufß 198028  - konkret dre1 Erkenntnisstadien
unterscheiden:

a) den Entstehungszusammenhang 1n Indien: Jede neurelıg1öse Be-
WECSUNS entspricht zunachst 1n Sprache, Aussage, Formen dem An
nahmevermögen bzw -bedürfnis der Entstehungsumwelt.

b) den Rezeptionsprozeß außerhalb ndiens: Die Übertragung einer
remden Religion 1in einen anderen geschichtlichen Kontext Seiz ıhrer-
se1ıts 1Ne Prüfung der Auifinahmefähigkeit und -bereitschaft der
Umwelt OTAaus Im konkreten Kall der gemeınten indischen ewegungen
sind aber dann nochmals wel Etappen beachten: der Rezeptionszusam-
menhang
aa) 1n den USA und
bb) 1n der BRD bzw. 1ın Europa.

rst VOT dem Hıntergrund VO  - Entstehungs- und Rezeptionssitua-
tionen vollzieht sich dann die aktuelle Rezeption der Religionen
1n remder Umwelt

Die Arbeit HUMMELS hat tolglich wel Hauptteilé, die Je auf iıhre
Weise ein Lıcht auf die Rezeption der verschiedenen Gruppen be1 uns
selbst werfen, ohne daß dıe Rezeption ın der BRD noch austührlicher
erortert wurde: eıl besteht Aaus einer religionsgeschichtlichen Analyse
der Entwicklung ndiens Von VIVEKÄNANDA MAHARISHI MAHESH OC
der Schlußteil 111 1n einer Beschäftigung mıt dem westlichen Umfeld.
onkret VOT em den SX Da die relıg10sen Bewegungen als Religio-
NCI, die nach Westen streben, damıt zugleich 1n den Einflußbereich des
Christentums gelangen, verdient der Wandlungs- und Selbstfindungs-
prozgß der Religionen unter dem Einfluß des Christentums i1ne Sanz
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besondere Aufmerksamkeit. SO bespricht HUMMEL 1in eıl 8l unter der
Überschrift „Miısstonswissenschaftliche Aspekte“ eiınmal dıe andlung
einzelner Gruppen VO  - der Volksreligion ZUr Weltreligion (A) 190081
anderen den hınduistischen Inklusivismus und Exklusivismus ın der Be-
urteilung des Christentums (B)

Die Erweiterung der Blickrichtung aut das Herkunftsland Indien und
das Vermittlungsland USA führt einer beachtlichen Horizonterweite-
runs und erschließt zugleıch Zusammenhänge, die be1 eıner kurzfristig-
pragmatıschen Beschaftigung mıt einer einzelnen ewegung und deren
delbstaussagen un Schritttum verborgen bleiben. Im Hınblick auf Indıen
bılden dıe uns bekannten Gruppierungen ISKGON, Divine Light Miıs-
S10N, Ananda Märga, 1Ur vier VO  - insgesamt zwolf behandelten
Gruppen, die Je auf hre Weise VO  - einer relıg10sen Führergestalt aus-

gelöst wurden. Auch bei uns 1881 anderem Zusammenhang hinreichend be-
kannt sınd die Anfang stehende, durch SVaMi VIVEKANANDA 1863—
1902 gegründete un: VO  - iıhm auch 1n den Westen vermıittelte Räama-
krishna-Missıon, sodann SRI ÄUROBINDOS (1872—1950) Integraler Yoga
Die weıteren sechs Gründergestalten sınd SHIV DaAva_ı SINGH 1818—-

mıt den beiden auf ıh: zurückgehenden Nachfolgegruppierungen,
dem Radhasoamı Satsang und dem Ruhanı Satsang, Y OGANANDA 93—

un: die Self-Realıizatıon Fellowship, dıe manche Kıgentumlichkeiten
vorwegnehmen, die spater bei der und verwandten Gruppen be-
SCHNECN MEHER aBa (1894—1969), der einzıge westliche Guru, der
sıch eindeutig als Nıchthindu bezeichnet 66) SV.  aMı SIVANANDA SARASVATI
(T und die Divane Life Socıety, die 1n Europa durch die Konftlikte
des 1n Winterthur errichteten Zentrums mıt der dortigen Bevoölkerung
ekannt geworden ist, SV  aMl MUKTANDANDA (geb. dessen EinHuß
VOT allem 1ın der spater noch besprechenden amerikanischen Human
Potential-Bewegung spürbar wurde, un: schließlich Yocı BHAJAN (geb

1929), der 969 in Los Angeles mıt jungen Leuten der Hippie-Kultur
dıe kurz 3 genannte Healthy-Happy-Holy-Organization gründete.
Die Bewegung des Bhagwan Shriı Rajneesh, die offensichtlich wäahrend
der laufenden Untersuchung HUMMELS wachsende Bedeutung SCWANN,
kommt 1m eıl noch icht ZUT Sprache; sS1eC wırd ohl Ende des
Teıls 111 kurz eruhrt 221411

Jle zwolf sorgfältig, mıiıt umfassenden bıbliographischen Angaben VCI-
sehen, 1n Geschichte un: Lehre dargestellten Gruppen kehren 1in eıl [ 1
wieder. WAar sınd dıe Inspirationen der genannten Gründergestalten alle
ın unterschiedlichem Mafße zunachst 1n den USA, dann aber auch 1n
Kuropa wırksam geworden un: nachweiısbar. Da aber 1Ur vıer ın den
CNgETEN Umkreis der sogenannten Jugendreligionen gekommen sınd, wırd
ihnen auch vordringlich uUunNnseTEe weıtere Aufmerksamkeit gelten. Drei VO  -

6  6 Wir zıtıeren das Werk von HUMMEL miıt den Seitenzahlen ın Klammern
1m ext.
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ıhnen ISKGON Divine 28 Miıss1ı0n, Ananda Märga greift HuMm-
MEL erneut autf die Entwicklung Von Volksreligion ZUTLE Welt-
relıg10n schildert Divane 29 Miıssı0n, ISKGCON und erscheinen
als Beispiele hinduistischen Inklusivismus bzw Exklusıiyismus

Unwversales Sendungsbewuftseun
Unsere Aufmerksamkeit richtet sıch 19808  - WENISCI auf dıe Entstehungs-

sıtuatıon der Gruppen und ewegungen bzw aus dem indiıschen Raum
sondern auf dıe Bedingungen, unter denen vordringlıch AUS dem hinduli-
stischen aum erwach„hsende ewegungen 1NCc weltweıte Ausstrahlungs-
krait erhalten In Sinne decken sich dıese Bedingungen MI1t
denen, dıe SaNzZ allgemeın der Entwicklung des Hinduismus
Weltreligion mı entsprechenden unıversalen Sendungsbewußtsein
und Heilsangebot zugrunde lıegen Zu Recht we1lst HUMMEL darauifhin,
daß ZUTFE Ausbildung solchen Sendungsbewußtseins notwendig die
Lösung VO  - der ethniıschen Grundlage des Ursprungslandes gehort un
der Entethnisierungsprozeß sıch mıt umiangreichen Entritualisie-
runs verbindet Fur den modernen Hinduismus bildet dıe Loslösung
der relıg10sen Dimension VO  } der sozlalen, namlıch der Kastenordnung,

wesentlichen Gesichtspunkt des jer gemeınnten Entethnisı:erungs-
PTOZCS5C5 120 Insotfern als die Zugehörigkeit bestimmten Kaste
auch rıtuelle Vorschriften einschließt 1St auch der Entritualisıerungsvor-
SaN$ VOor allem diesem Zusammenhang betrachten

Sodann sınd nochmals ZWEEI Ansatze unterscheiden KEınerseıts 1st die
Entstehung weltumgreifenden Sendungsbewußtseins mıiıt der 11CO-

hinduistischen Renaılissance des 19 Jahrhunderts verbunden, die ihrer-
se1ts ohne 10 egegnung miıt der westlichen Zavılısation un:! dem Chri-
tentum undenkbar SCWESCH WAarTre Dieser Prozeß zeıgt dreı Phasen a) die
Assımilıerung christlicher bzw westlicher Inhalte, die unterschwellig
antıichristliche bzw antiwestliche Konsolidierung, C) dıe Eröffnung der
Offensive bzw KExpansıon, kurz den Begınn der eigentlichen 1ssıon

Westen Beispiele tur diese drei Phasen tellen der Braähma Samd],
der Arya Samda) und die Ramakrıshna-Missıon dar 118) Andererseıts
ist nıcht übersehen, dafß die missionarische Dynamık damıt allein ıcht
erklärt 1st zumal auch den früheren Jahrhunderten, ja Jahrtausen-
den ıcht intensıven Bemühungen gefehlt hat Menschen für 1Ne be-
bestimmte Lehre oder Y ogatechnık oder auch C111 bestimmtes Rıtual

Es ist er einzelnen prüfen, ob 11 CUu«cCc Grupplerung
sich mehr aus alten innerhinduistischen oder mehr aus neohinduistischen
Quellen SPCISCH aßt 18)

In Hıinblick autf dıe 1eT angesprochenen Gruppen ergıbt sıch auf die-
SCr Grundlage tolgendes Bild

Die missionarische Dynamik der Internationalen Gesellscha für
Krsnabewufßtsein (ISKGON) 1st iıhrer Zugehorigkeit ZUTrC Bhakti-Bewe-
9UND, ihrem sektarıschen Charakter WIC Wesen relıg1öser egeıste-
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rungs begruündet. Die Entethnisierung hat S1e 1in einer Spirıtualisierung
un Universalisierung des Kastendenkes vollzogen, dıe einerseıts 1n einer
LOsung der Kastenbindung VO  - der Geburt, andererseıts 1n einer grund-
satzlıchen Anerkennung der Kastenordnung für die Welt besteht
Entsprechend erhalten die Angehörigen der ISKGON in der sogenannten
brahmanıschen Inıtıiatıon die Kastenschnur unabhängig VO  ; iıhrer natıo-
nalen Herkunit 134—138).

Die Divine Light Miıssıon hat den Weg nach Westen ohne innere
Notwendigkeit gefunden. Konkret trafen sıch 1n diesem Falle die Krisen-
sıtuatıon der Gemeinschaft nach dem Tode des Gründers 1966 mıt der
Aufnahmebereitschaft der jugendlıchen Subkultur 1m Westen

üutwas ahnliches dürfte für den Ananda Märga gelten. Inhaltlıch Warl

das Sendungsbewulstsein Andandamurtis, WwW1€e der Gründer spater SC-
nannt wurde, auf die innerindische Situation bezogen Kür ıhn WAar aller-
dings dıe Kultur der Menschheit 1N€e Damit hatte se1ın eal, die ber-
windung der Kastentrennung un!' dıe Absage einen TOomMMeEnN edi-
tatıonsego1smus zugunsten einer rechten Harmonie zwischen mediıtatıver
Wendung ach ıinnen und sozialer und polıtischer Verantwortung nach
außen, eiınen Aussagewert sowohl innerhalb WI1IE außerhalb ndiens. Auch
131er dürfite aber die Krise in Indıen dıe Wende in dıe sıebziger Jahre
Anlafß für die Aussendung VO Missionaren 1n außerindische Länder SC-

sSeC1Nn 141—145).
Im der scheint die Erfolglosigkeit der ewegung 1n Indien

der entscheidende Anstoß SCWESCH SEe1IN, sıch fast vollıg auf den Westen
orjentieren. EKınerseıts hat der Yocı STELS auf seiner spirıtuellen Ver-

ankerung als Schüler VO  - SVAaMIi BRAHMANANDA SARASVATI (1869—1953)
bestanden und seine Botschaft als 1n Übereinstimmung mıiıt der Bhaga-
vadgita befindlich beschrieben. Andererseıts ist yn m Ausbildung seiner
Organisationen wesentlich 1mM Westen, 1n den USA un dann in Kuropa,
gekommen. Sein 1963 zunaäachst in indischer un: 1966 1n revidierter CNS-
lischer Ausgabe erschienenes Hauptwerk „Die Wissenschaft v €ın uUnN:
dıe Kunst des Lebens“ stellt „einen entschlossenen Versuch är; dıe Irans-
zendentale Meditation 1m Kontext des wissenscha{fitlichen Denkens des
estens interpretieren ” 95) 1903 erschien aber auch der erste Teil
SCiIICS Bhagavadgıita-Kommentars, der die relıg10se Traditionsbindung
des Y OGI deutlich unter Beweis stellt. Es ist enn auch kein W under, daß
die Diskussion der möglıchen Heilswege 1m Rahmen der die Aaus
Indien bekannten Wegangebote widerspiegelt. MAHESH Y OGI diskutiert
In seıner „Wissenschaft“ fünf Wege a) den psychologischen oder intel-
lektuellen Weg Jnana-Märga un! Räja-Yoga, b) den emotionalen
Weg Bhaktı-Maärga, C) den physiologischen Weg atha-Y oga,
d) den psycho-physiologischen Weg als Verbindung verschiedener Y oga-
formen, e) den „Weg ZUT Erleuchtung über das Handeln“, als
„mechanischen Weg ZUT Gottverwirklichung“ (103f.) HUMMEL charakteri-
sıert „als 1ne Mischung von Mantra- un Karma- Yoga mıt gewissen
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Elementen des Bhaktı-Yoga” 104 In der Verbreitung der egegne
INa  - einmal einem Programm, das eine Reduzierung des achtgliedrigen
Yogapfades auf ine Minimalstruktur darstellt, dann aber beobachtet
all, daflßs eın relatıv abgeschlossener, innerer Kreıls sıch unl die Vertiefung
und Erweıterung der inneren Bewußtseinszustände bemuht. Kınerseıts
stellt ein Angebot den einzelnen UÜbenden dar, andererseıts trıtt
S1e ımmer mehr mıt dem Anspruch die O{ffentlichkeit, uch die gesell-
schaftlıchen Verhältnisse verbessern. Dennoch sollte nıcht übersehen
werden, daß dıe wissenschaftliche Sprache des Yogı 1m W esten zeıtge-
schichtlich-pragmatisch begründen ist Bislang hat der Y OGI se1inerseıts
jedenfalls weder auf die grundsätzlıche Anerkennung der Veden sSOWw1e
innerhalb ndiens auf dıe Anerkennung der Kastenordnung verzichtet
und bleibt somıt dem tradıitionellen Selbstverständnıis des Hındu treu
Die Ambivalenz der Selbstdarstellung un Selbsteinschätzung der
bleibt folglich auch dort erhalten, S1e siıch einerseıts als sakulare Ent-
spannungstechnik darstellt, andererseıts als Erfüllung der elıgıon VCI-

steht Es MU: dann allerdings gesehen werden, dafß dıe Wiıdersprüche
zwischen dem Selbstverständnis der und der Einordnung, dıe VON

abendländischer Seite VOTSCHOIMIN WIT'  d, vAGN großen Teıil gerade VO  >

den unterschiedlichen Denkvoraussetzungen herrühren, 1ın denen sıch der
ndısche Y OGI TOLZ er Übersetzungsversuche in die Wissenschait-
ichkeit VO westlichen Denken unterscheidet und dıe damıit die A
gemeinguültigkeit seines Anspruchs Ende wiederum iragwurdı1g CT -

scheinen lassen (93—1 65—168)
Je auf TE W eise aßt sıch somıt 1ın den verschıiedenen Grupplerungen

dıe Entwicklung einem uniıversalen Sendungsbewulstsein beschreiben
Gepaart ist diıeses häufig ıcht 11UT mıt einer inklusivistischen Anerken-
NUunNS des Christentums und anderer Religionen, sondern S mıt exklu-
sivistischen Ansprüchen. Diese hangen etitwa be1 der ISKCON miıt der
besonderen oOrm der Gottesverehrung, be1 der Divane Light Miıssıon mıt
der besonderen der relıg10sen Führergestalt, be1 der TM mit dem
Einzigartigkeitsanspruch der Meditationstechnik 3009808981 (174)

„Das zwestlıche Umfeld“
So wichtig das uniıversale Sendungsbewußtsein 1n einer relıg10sen

Gruppe für ine weltweıte Verbreitung auch ist, bleibt erfolglos,
WeNn ıhm nıcht 1ne entsprechende Aufnahmebereitschaft außerhalb des
Entstehungskontextes die Türen öffnet. Für iıne sachgerechte Einschat-
ZUNS un Beurteilung der neurelig1iösen ewegungen reicht dann aber
ıcht AUS, 1L11UTr jene Faktoren zusammenzustellen, die 1ın uUuNseTCIHN eigenen
Land eın YEWISSES Interesse iıhnen erklären; vielmehr ist nützlıch,
auch hier den zeitlich W1€e raäumlıch größeren Rahmen wenıgstens
anzuvısıeren, in dem die Rezeption erst möglıch wird. Was HUMMEL
für die genannten, ıIn ıhrer Herkuntt indischen ewegungen aufgezeigt
hat, ließe sıch analog auch fur diıe Vereinigungskırche erarbeiten un!: be1
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den beiden 1n den USA entstandenen Bewegungen der Kınder (sottes
und der Scıentology-Kırche entsprechend nachifragen.

Nach HUMMEL CIIMAaAaS dıe Analyse des westlichen Umfeldes un
des Verhäaltnisses der hinduistischen ewegungen Zu ıhm VOoOT em vıier
Aspekte erhellen a) den Einfluß des estens auf die Neuinterpre-
tatıon der importierten 1 radıtionen, b) den umgekehrten Einflufß der
hınduistischen Iradıtionen autf das westliche Umftfeld durch dıe ropa-
jerung VO  - een und Praktiken, C) das Resultat der wechselseıtigen
Beeinflussung, den Synkretismus bzw. die relıig10sen oder
auch religı1onsverleugnenden Neubildungsversuche, d) die speziellen west-
lıchen Problemfelder bzw. Krisenbereıiche, 1ın denen sıch diıe hinduistischen
ewegungen ansıedeln konnten 17A1

Die konkrete Durchführung der Umfeldanalyse richtet das Augenmerk
w1e€e UVO schon angemerkt zunachst auf die USA Hier aber zeıgen

sich dann erstaunliche Querverbindungen, daß angeraten erscheint,
die Analyse ıIn UuUNSCITCIN eigenen Kontinent aufgrund der in den USA

gewinnenden Einsiıchten 181°  'n beginnen.
Eıs kann 19808  - auch 1er ıcht 1NSCIC Aufgabe se1n, alle einzelnen Detaiıls

auszubreiten, die sıch ausführlich 1in HUMMELS Werk nachlesen lassen.
Stattdessen sej]en die wichtigsten Gesichtspunkte genannt, die fur das eın-
gegrenztere Gebiet der bei u1ls diskutierten neurelıg10sen ewegungen
bedeutsam sind. Ausgangspunkt der Überlegung mu{ Se1IN, dafß 1m
Gegensatz unserer eigenen relig10s schr monolı:thischen Sıtuation ın
Mitteleuropa, 1989078  - sıch fast überall mıt der Grundunterscheidung der
beiden Grofßkonftfessionen „katholisch” und „evangelısch/protestantisch”
egnügen kann, dıe Pluralıtat der Christentumer ın den USA be-
deutend größer ist und das, W dAds> be1ı uns bewußtseinsmäßig als Freikir-
chen oder Sekten eher ein anddaseın ristet, dort quantıtatıv w1e quali-
tatıv neben den klassiıschen Kırchen der Vorreformations- und der Re-
formationszeit exıstıiert. Das aber g1ibt auch den relıg1ösen Zwischentönen
eın größeres Gewicht als be1 uns

HUMMEL weiıst 192808  - nach, dafß als Interpretationsrahmen be1 der Auf“
nahme hinduistischen (edankengutes folgende Gruppilerungen ZUT

Verfügung standen:
dıe Unitarier un: Universalisten,
die Neugeist-Bewegung un! die Christliche Wissenschait,
der Okkultismus, Spiritualismus und dıe eosophıe,‘
die Iheosophische Gesellschaft 1n ihren verschiedenen Entwi  ungs-

phasen 1im Zeichen des Spirıtismus, des Buddhismus, des Hinduismus un

Man achte auf die Rolle, die das Bemühen dıe Erlangung höherer Voll-
kommenheiten sıddhıik ın verschiedenen der neurelıg1ösen Gruppen spielt,
ausdrücklich 1n der und 1m Ananda Märga, analog auch 1in der Scıentology,
ber uch auf die Bedeutung des Wassermann-AZeitalters als Ablösung des
christlichen Fische-Zeitalters vgl hier auch die Vereinigungskirche un! ihre
Veröffentlichungen 1mM Aquarius-Verlag).
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schliefßlich der abendländıschen Wissenscha{fit mıt der Konsequenz der
Anthroposophie durch STEINER (186—192).72

Gehen die genannten Gruppen als Wegbereıiter für indisches edan-
kengut AT bıs ın dıe Anfänge des 19. Jahrhunderts zurück, kam
nach dem 2. Weltkrieg, zumal seıt dem Ende der füniziger Jahre in den
Vereinigten Staaten ZUTE Bıldung Von Subkulturen bzw. Gegenkulturen,
„dıe ıcht LLUF ZUTI Joleranz für, sondern auch ein Bedürtfnis nach u-
rellen und relıg10sen Alternatiıven entwickelten“ Fur die iındıschen
relıg10sen Bewegungen 1m Westen eıtete das dıe letzte VO:  — drei Ent-
wicklungsstadıen ein Der ersten ase Ende des Jahrhun-
derts, 1n der eın kleiner Kreis Vonl westlichen Gebildeten dıe erste Be-
kanntschaft mıt heiligen Jexten des Hinduismus machten, un: der ZWeEIl-
ten Ende des 19 bzw Begınn des 20 Jahrhunderts, 1n der Hin-
duısmus un! Buddhismus erstmals organısıert 1mM Westen auiftraten,
folgte als drıtte die Phase der Popularıisıerung sowl1e eines vorwıegend
nıchtintellektuellen Zugangs ZUT relig1ösen Erfahrungswelt Asıens mıt
Hılfe VO:  - Meditationspraktiken un! Rıitualen (18—21.198).

Wenn inzwischen 1ın der der Eindruck schwindet, als se]en dıe
neureligi0sen ewegungen wirkliche „Jugendreligionen“, mMUu doch
daran erinnert werden, dafß dıe be]i uns genannten Relıgionen 1n den
USA gerade 1n der eıt der Hıppie-Kultur, der Blumenkinder, der Dro-
genkulte und des Psychodelischen, also gerade 1n der Jugendszene iıhren
eigentlichen Aufschwung erlebt en. Die „International Socıet y for
Krıshna GOonscı10usness“ ISKGON) wırd 1966 1n New ork gegrün-
det, 1965 die „Students International Meditatıon Socıet y“ M der

Die „‚Ghıildren 0} «“ biılden sich 1968/9 Auch Ananda Märga
beginnt 967 seıne Taätigkeit 1n den USA, und 971 kommt der 13jah-
rıge Guru Jı nach Amerika. Hıer entstehen ın der Jugendszene auch
dıe „Jugendreligionen”, die mıt diesem Begriff dann weniıge Jahre Spa-
ter auch nach Kuropa transportiert werden.

Religion un Psychologıe
Wiıchtiger als die biısher genannten Faktoren des westliıchen mieldes
die relıg10sen un: pararelıgıosen Rahmengebungen un! die konkrete

Jugendrevolution der sechzıger Jahre könnte aber iın der Zukunft ein
weiıterer Umfeldftaktor werden, der 1ın der sakularisierten Welt der
noch kaum 1m Zusammenhang un! Zusammenspiel mıt den neurelıg1ösen
Bewegungen Asıens gesehen wird. HUMMEL beschreibt iıh: unter dem
Stichwort der „Human Potential Movement“, die uns heute stärksten
1n der Bewegung des Bhagwan Shrı RKRa7neesh erreicht, jedo auch 1ın
der psychologischen Literatur begegnen kann. Die Geschichte dessen, Was

{a Vgl TIH SCHULTE, Transzendentale Meditatıon un wohrn s2e führt. Ab-
schiedsdisput einer IM-Lehrerin (Freies Geistesleben, Stuttgart

Die Hinweise auf ECKANKAR (HUMMEL193—197) übergehen WITr hier
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seıt Begınn der sechzıger re als „Human Potential Movement“ be-
zeichnet wiırd, kann jer ıcht ausführlicher behandelt werden.?

ıcht übersehen ist aber, dafß das, Was gegenuüber der „ersten
KTait- der positivistischen bzw behavioristischen sychologie, un der
„zweıten Krätt:: der klassischen Psychoanalyse als „drıtte Krafit“,
namlıch ın der Vielfalt VO  - Sensitivitätstrainings, eihoden der Selbst-
erfahrungsbewegung un: anderen Techniken der Gruppenerfahrung und
-therapıe als „humanıistische Psychologie“ angesprochen wiırd, endgültig
7zumındest in der „vlerten Krafit“, der „transpersonalen sychologie”, sıch
miıt dem relıg10sen Bereich beruhrt.19 Die Berührung mıiıt dem relig1ösen

Anläßlich des verbreiteten „Psycho-Booms“ bietet das Herder- T’aschenbuch
Nr 640 VO  } WERNER GROSS FELIX ZEITEL, Gruppentherapie Hilfe für
wen? Hderer Freiburg-Basel- Wien N: das, Was der Untertitel VCI1I-

spricht: Ein(en) kritische(n) Überblick über dıe Methoden un: ihre An-
wendungserfolge. Mit eıt- un! Kostenplan SOWI1e einem Instituts-Nachweis“
CE27 Ein Vergleıch dieses intormativen Buches mıt HUMMEL 212—2928
wurde sich lohnen.

Eine knappe Beschreibung der vier „Kräfte“ tindet sıch 1n HARLES TART,
I ranspersonale Psychologie Walter Olten-Freiburg 1978; 610 5.) Die Auf-
satzsammlung zeıgt deutlich dıe Verbindungslinien der angestrebten Bewuflt-
seinszustande ZU Zen-Buddhismus, ZUX Y oga-Psychologie, ZU heutigen Sufis-
INUS, /Aldy christlichen Mystik, ber auch ZU GURDJEFF (1872—1949) un! se1-
NCIN 1n Fontainebleau gegründeteten Institut für dıe harmonische Entwicklung
des Menschen, einem Hauptzentrum esoterisch-okkulter Forschung, sow1e ZUuU  —
westlichen Magie auf. Nach SUTICH (vgl. eb! beftafßt sıch dıe transpersonale
Psychologie mıiıt den „übergreifenden menschlichen Fähigkeiten un!: Möglich-
keiıten”, mit dem empirischen wiıissenschaiftlıchen Studium „der sıch entfialtenden
indıvıduellen un! der spezifisch menschlichen Meta-Bedürfnisse, der Grundwerte,
des All-Bewußtseins, der Gipfelerlebnisse, der B-Werte, der Ekstase, des
stischen Erfahrungsbereichs, des Numinosen, des Seins, der Selbstverwirklichung,
des Essentiellen, der Seligkeit, des Wunders, des Jetztgültigen Sinns, der Irans-
zendiıerung des eiıgenen Ichs, des spirituellen Bereichs, des Einsseins, der kos-
mischen Bewußftheit, der indıvıduellen un! artspezifischen Synergie, der iınten-
sıysten zwıschenmenschlichen Begegnung, der Heiligung des Alltagslebens, der
transzendentalen Phänomene, des für den Kosmos charakteristischen spielerischen
Humors, der ufs höchste gesteigerten sınnlıchen Wahrnehmung, der Reaktions-
un! der Ausdrucksfähigkeit sSowı1e der wechselseitig aufeinander bezogenen Vor-
stellungen, Erfahrungen un! Aktivitäten“. Auch diese Deftfinition 111 für ine
relıg1öse wıe nıchtreligiöse Interpretation offenbleiben. Eıine gründlıche Ein-
Jleitung 1ın die Anwendung der transpersonalen Psychologie bietet OERBTO
ÄSSAGIOLI, Handbuch der Psychosynthesis. Angewandte transpersonale Psycho-
logie. Hrsg., bearbeıtet un! mıt einem Vorwort versehen RHARDT HANE-
KEKLD (Aurum: Freiburg 1978; 346 S Das deutsche Vorwort diesem Haupt-
werk des Italieners ASSAGIOLI (1888—1974) bietet einen guten geschichtlichen
Überblick über die Entwicklungen bıs ZUIX „transpersonalen Psychologie“ (9—34
S1E ist für UuUNscCICHN Zusammenhang VOon besonderer Bedeutung. Das eigentliche
Werk informiert über Prinzipien und Techniken der sogenannten Psychosyn-
thesis. Der Anhang bietet dann zunächst einen geschichtlichen Abriß der Psy-
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Keld aber alßt sich wıederum nırgends deutlicher blesen als 1n den USA
Der usamme:  ang der humanıistischen und spater der transpersonalen

Psychologie mıt der indıen- bzw. asıenorıentierten neurelig1ösen Szene
wird 1mMm Blick auf die verschıedenen Ausgangszentren WI1eE dem seıt 19692
1n Bıg Sur/Kalifornien bestehenden Esalen-Zentrum, dem 1971 gegrun-
deten est  “ Il Erhard Seminars I raıniıng) oder dem 1970 entstandenen
und nach der chilenischen Stadt Arıca benannten Arıca-Institut otfen-
kundıg. „  ıt zunehmender Institutionalisıerung bzw ‚Versektung‘ VCI-
chiıebt sıch der Schwerpunkt VO  - der wissenschaftlichen Psychologie ZU

Weltanschaulich-Religiösen, un: dieses ist überwıegend ostlıch epragt”
213) DDas aber tuhrt einer wechselseıtigen Annäherung VO  - relıgı10sen
und „Psychogruppen”. So wırd z. B 1n Esalen der Name geht auf dıe
Indianer zurück, die 1in der Gegend gelebt haben Zen und Yoga prak-
tızıert, waäahrend die ıhr Angebot 1n ine psychologısche Sprache uber-
setzt, WCI1N s1e hre Medıitation als ıttel ZUX Förderung der Kreatıivität
und ZUT Ausnutzung des menschlichen Potentials beschreı1bt. Die hiınduisti-
sche und dıe synkretistische Scıentolog y verbinden Selbstfindung und
Gottverwirklichung, anthropologische und kosmische Ausrichtung 1ın iıhrem
Jeweıls umlIiassenden Heilsangebot.

Die Affinität der 1n der humanıistischen Psychologie entwickelten An-
thropologie Konzepten un: Praktiken asıatischer Relıgionen wird noch
deutlıcher, WECNN 1900728  - die Biographie der 1n den verschiedenen Zentren
Taätigen verfolgt. So hat einer der beiden Gründer Von Ksalen, MIKE
MURPHY, zunachst in einem indischen Asram gelebt. Das Institut wurde
aber dann auch der Alterssıtz FRITZ PEARLS, des Gründers der Gestalt-
therapıe. Dort haben aber auch der Bioenergetiker ÄLEXANDER LOWEN,
eın Schüler ILHELM RegıicHs, ! ÄLLAN WATTS und RICHARD ÄLPERT, der
späatere ABA RAM DAss, W1€e WERNER ERHARD, der Gründer VO  - “  SESE:.

chosynthesis, einen Überblick über die wichtigsten Institute 1n aller Welt, einen
Aulifsatz VO  w} KRETSCHMER ber die meditativen Verfahren 1ın der Psycho-
therapie und einen weıteren VO  - ELMER und ÄLYCE GREEN ber dıe Geist-Feld-
J heorie, schließlich eın ausführliches Literaturverzeichnis. ASSAGIOLI betont ın
seiınem Buch mehrfach dıe Neutralıitaät seiıner Methode gegenüber den verschle-
denen relıg1ösen Richtungen (vgl.)
71 An dieser Stelle se1 auf die Übersetzung VO  - WILHELM REICHS Spätwerk:
Ghrıstusmord. Geschrieben Juni-August 1951 (Orgonon, Maine, U.5.A.) ( Wal-
ter Olten-Freiburg 1978; 3058 das den „Kındern der Zukunft“ gew1ıdmet
hat, hingewlesen; das Buch wurde erstmals 1966, Iso nach RgEıcus 1od 1957,
einer größeren Offentlichkeit 1n den USA und England zugaänglich gemacht.
Auch hier fällt auf, daß nach der langen Wegsuche zwıschen freudorientierter
Psychoanalyse un! KP-orientierter Gesellschaftsanalyse, zwischen psycho- un!
gruppentherapeutischen Überlegungen, nde dıe relıg1öse Gestalt Christi
ıst, dessen Leben, Schicksal un! 1od das zuküniftige Menschentum, ber auch
die heutige menschliche Sıtuation ine wegweisende Erläuterung findet. Das
bleibt bemerkenswert, auch INa sıch 1mM einzelnen miıt dem Interpretations-
versuch REICHS nıcht identifizieren VeErmaßs.
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Schüuüler des SV  aMl MUKTANANDA, gelebt, praktiziert un gelehrt In diıesem
Zusammenhang ist auch auf dıie Zusammenführung VO  I Begriffen Ww1e
„Bıoenergile”, „kosmische Enerzie; „Urenergie” mıiıt dem geistıgen Hın-
tergrund VO  - sS1no-Japanıschen Selbstverteidigungstechniıken WwW1e T’a C H1
h'uan und Aıkıdo, aber auch entsprechenden Konzeptionen ın den ind1-
schen Religıionen achten (213. 214—218). Die Überzeugung VO  e der
Kxıstenz kosmischer Energie ıst sodann begleitet VO  - der Suche nach
transpersonaler Erfahrung, VO  = einem deutlichen Antimtellktualismus,
schliefßlich VO  - eigentlich relig1ösen Konzeptionen W1€E der Karma- un: der
Reinkarnationslehre 216{f)

Was 1n Eisalen beobachten ist, gılt entsprechend auch für ZeSE
Der Gründer JOHN AUL ROSENBERG anderte 1in Anlehnung WERNER
HEISENBERG und LUDWIG ERHARD seinen eigenen Namen 1ın W ERNER
ERHARD, wıdmete sıch zwischen 1960 un:! 970 vielerlei Rıchtungen w1€e
Yoga, Scientology, Subud, Gestalttherapie, Selbsterfahrung, Zen u
ehe 971 se1ine I rainingskurse einrıchtete. Auch OSCAR ICHAZO, der
Gründer des Arıca-Instituts, hatte seinerseıts ıcht NUur Verbindungen
nach Esalen und anderen Zentren der Human Potential-Bewegung,
sondern offensichtlich auch ZU Institut Gurdneffs un: anderen esoter1-
schen Sekten un: Geheimorden. Auch 1n se1ne Praxis mischen sıch
Medıitationstechniken verschiedenen Ursprungs, aber auch Techniken, die
auf transpersonale Erfahrungen hinsteuern. Fuür HUMMEL ist Ar  1Ca „e1n
Beispiel für dıe fließenden Übergänge VO  - der Human Potential-Bewe-
sun ZU Okkultismus un ostlıchen Konzepten“

Hier aber ıst dann auch die Neosannyas-Organiısatıon des Bhagwan
Shrı aınees. anzusiedeln, die inzwischen auch 1n der BRD stark
Einflufß gewıinnt. Als geborener Jaın lehnt der (suru ab, sıch als An-
hänger einer der großen indischen Religionen bezeichnen lassen. SyN-
kretistisch finden sıch be1 ıhm Anleihen A4aus dem en-Buddhismus (Kon-
zept der „Leere“ un: der plötzlichen Erleuchtung), be1 KRISHNAMURTI
(Ablehnung VO  3 Konventionen und Orthodoxie zugunsten VO  - Freiheit
und Spontaneität), aus dem Tantrismus (Zusammenschau VO'  - Sexual;tät
und Mystik), bei GURDJIEFF un seinem chüler OUSPENSKY
SOWIE anderen theosophischen Autoren, A4Uus dem Sufismus und schließ-
lich unmittelbar aUus der amerikanıschen Human Potential-Bewegung. Im
Unterschied ZUT amerikanıschen Klassıfizierung der Psychologie unter-
scheidet jedoch zwischen der ersten Psychologie für kranke Menschen
(FREUD, JUNG, ÄDLER u.a.), der zweıten für gesunde Menschen (MAsLOw,
FROMM, JANOV u.a.) und der drıtten, der „Psychologie der Buddhas“, des
„erwachten Verstandes“, der Iranszendenz, einer No-mind psychology“.
Fuür den 5Bhagwan geht die radıkale Überwindung des KEgo 1n der
Kinübung totaler Annahme („acceptance”“) un Hıngabe („surrender”).
Diese iınübung vollzieht sıch ın eıner VO  —$ Methoden , denen
Formen der Meditation, der dSelbsterfahrung 1m „encounter”, der ber-
windung VO  $ Hemmungsbarrıeren LE gehören. Es ist bemerkenswert,
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dafß nach Ansıcht RAJNEESHS GURDJIEFF WT, der als erster die „drıtte
Psychologie” entwerfen versuchte; ihn alleın aßt der Bhagwan auch
außer sıch selbst als eıister gelten (221—22

Damıt schließt sıch der Kreıis der Überlegungen ZU amerikanischen
Umfteld der neurelig10sen Szene. Die Hinweise auf die Zusammenhänge
VO  — psychologischen Praxisgruppen un neurelıg10sen Bewegungen lenken
aber auch 1n der BRD die Aufmerksamkeit auf ein Feld, das bıslang
unter dem Blickwinkel uUNnNseTECS Interesses wen1g bedacht wird Im übri-
SCH kann aber auf 1ne Wiederholung der Umfeldanalyse 1mM Blick auf dıe
BRD insofern verzichtet werden, als diese 1mM wesentlichen 1ın einer ber-
tragung un: Modifizierung der amerikanıschen un bestehen wurde.

Fazıt
Das rgebnıs der Analyse aßt S1CH  h thesenhaft folgendermaßen UusSam-

menfassen:
Die verschiedenen relıg10sen Bewegungen befinden sıch Je auf .  ihre

W eise ıIn einem unabgeschlossenen Anpassungsprozelß dıe sich andern-
den Bedürfnisse un! Fragestellungen des estens un: sınd dabe! oft
auch 1n sıch selbst noch unfertig.

Die einzelnen ewegungen treten 1n sich andernden Sıtuationen bzw
1n verschiedenen Situationen unterschiedlich auf

Beıspıiele: dıe 1ın der US- Jugendszene und heute bei UunsS, die Ver-
einıgungskirche 1in den JSA un be1 UunNnsS, 1n den ersten Jahren ihres Auf-
retens und heute

Die sakularistische Grundstimmung der westlichen Länder affiziert
auch die relig1ösen ngebote VOT allem ndıens, wobei der westliche Be-
oriff der Sakularisierung einem analogen, aber iıcht gleichen Be-
oriff VO  - Sakularisierung 1mM Übergang ndıens VO  w der kolonialen ZUT

postkolonialen eıt entgegenkommt.!*
Wichtige westliche Interpretationsmomente für die asıatıschen Reli-

gıonen sınd:
die unıtarısch verstandene theistische Universalreligion,
dıe Vorstellung VO „New Age” bzw. W assermannzeitalter,
dıe Geistheilung,
die Suche nach hoheren Bewußtseinszuständen,
das Evolutionsdenken,
die Suche nach eıner Metawissenschaft bzw. Metapsychologie,
(gelegentlich) marzxistische un ökologische Anstöße,
der Ruf nach einem gesunden, „natürlıchen“ Leben, „biologischer”
Ernährung,
die Bemühungen Selbstfindung und -verwirklichung 229)

dıe genannten Interpretamente sind iıhrerseıts A bereits hinduistisch
bzw allgemein-asiatisch vorgepragt.

Vgl dazu W ALDENFELS, Religionen un: Christentum und der Sakularısie-
rungsprozeß in Asien, iın ZMR (1974)f
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Die wichtigsten tellen, denen diıe neurelıgıiösen ewegungen
alternativ un ergaänzend wirken können, sind:

der Bereich des persönlıchen Lebens 1in Anonymutat un!: Einsamkeit:
Begegnung mıt charısmatisch-faszinierenden Führergestalten un:
Sympathiegruppen,
der Bereich der Krankheit:
Angebot VO  - (Gresundheıt, Heilung un!: Heıl,
der Bereich psychisch-psychologischer Verspannung:
ngebote ganzheitlicher Erfüllung, psycho-somatischer Entspannung,
bıologıscher Ernährung, alternativem Lebensstil, gruppentherapeuti-
scher Erneuerung,
der Bereich der Sınnfrage:
Eröffnung VO  $ Zukunftserwartung, Iranszendenzerfahrungen,
kosmischem Bewußtsein und Unsterblichkeit,
der Bereich wıissenschaftlich-technischer Verschlossenheit un Ver-
sklavung:
Erleben Spontaneıität un! Freiheitsverheißung,
der Bereich der Wissenschaftsgläubigkeit:
Erneuerung der Komplementarität VO  - Aktivität und Meditation, Vo  e

Selbstfindung un!: Gottfindung, Versöhnung VO  - posıtıver Wissen-
schaft un Relıgion;

gegenüber den traditionellen etablıerten Religionen, denen mıiıt den Be-
nannten Bereıichen 1m Spiegel gleichsam auch eıgene angel- un Aus-
fallerscheinungen sichthar gemacht werden, haben importierte Neurelıig10-
NCN den Vorteil alles Fremden, Ungewohnten, Neuen un Alternativen.

Die konkreten Angebote der Religionen varııeren VOoONn einem unıver-
salen Heilsangebot relig1öser Art bıs geschäftsmaßig vermittelten eil-
angeboten rationaler WIE ırrationaler Art ın den verschıiedenen Bereıchen
menschlicher Lebensgestaltung.
Beıspiele:

Vereinigungskirche: NECUC reine Gesells  aft, Gemeinschaft, NECUC Welt,
W issenschaftsgemäßheıit,

unıversale NECUC Welt durch Bewußtseinsweite, Teilangebote
geschaftsmaäßiger Art, Erschließung auch „irrationaler” R  aume  Anl ın
„wissenschaftlich“ verantwortlicher Weise,
Scientology: totale Erkenntnis der Erkenntnis, Teilangebote auf
geschäftlicher Basıs, Eröffnung des Irrational-Suprarationalen,
ISKGCON Krishna-Bewußtsein, Gemeinschaft, eu«cCc Lebensweise,
Bhagwan Shrı Rajneesh: Energieentfaltung, Gruppenbezug, Kurs-
angebot auf geschäftlicher Basıs, transpersonales Erfahrungsangebot,
AÄnanda M Reinheit des Menschen und der Menschheit. NCUEC

Gesellschaft. NECUC Welterfahrung.
Die verschiedenen ngebote kommen häufig einem unterschwelligen

Interesse Esoterisch-Okkulten (Spiritismus: Scıentology, Bhagwan,
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Vereinigungskirche (?) Ananda M  ga v) Tantrısmus: Änanda
Märga, agwan), Transintelligiblen (esoterische Fähigkeiten: Scıentolo-
S ’'Y> Ananda Märga, Bhagwan, Vereinigungskirche ED der
„Wiedergeburt” (Reinkarnation: ISKCON, Scıentology, Divane
Light Miıssıon, Ananda Märga) un Unsterblichkeit (Vereinigungskirche,

Scıentology) entgegen.
Die Eınstellung ZU Christentum reicht VO  - Teilidentifikationen

(Vereinigungskiırche, Kınder Goltes) uüuber Verschleierung (Scıentology)
ZUuU  — scheinbaren Sympathie ISKGON, Divine Light Miıssıon, Bhagwan
und Gleichgültigkeit — schließt aber 1in der ege e1in spürbares
Überlegenheitsgefühl eın

Die Haltung des Christentums MUuU unterscheiden zwischen den
enschen, dıie 1n den Neurelıgionen Antwort und Erfüllung suchen, und
den Angeboten der neurelıgı1ösen Gruppen un: ewegungen selbst: dabe1
ıst beachten, dafß 1m Umgang miıteinander nıcht 1Ur den Willen
ZU Dıalog, sondern gegebenenfalls auch die Bereitschaft Protest
geben muß;: wichtiger aber ist noch, dafß dıe Kirchen selbst dadurch
konkurrenzfähig Jleıben, daß S1C den Menschen in den verschiedenen
Lebenssituationen nıcht NUur verbal-versprechend, sondern immer NCUu

real-vermittelnd Hilfe un! eilsweg siınd.!?

SUMMARY

IThe article deals ıth the developments and evaluatıon of the 11C relig10us
movements ın the Federal Republıic of Germany. Ihe called „Jugendrelı-
gionen” („Youth religions“) ATIC actıve ın Germany for about twenty
Reactions Ca  ® be tound 1n 112455 media reports, parents inıtiatıves, apologetic
pamphlets anı books an official government statements So far scholarly
analysıs of the Varıous actors explainıng the comparatıvely Strong ımpact of
the modern relig10us trends exıst only few, NS them the recent publicatiıon
of HUMMEL, Indische Miıssıon und NEUE Frömmigkeit ım Westen 1980).

According 868 HUMMEL, three fields have to be studied:
a) the fields of Or1g1n,

the reception PTrOCC5SS 1n the USA,
C) the transfer Vv12  a USA to CGentral Kurope.
IThe artıcle calls attention to the PTOCCSS of inculturation of Asıan 1deas and

movements ıIn the western socio-historical ontext connecting it ıth ‘actors
an developments ın the recent American hıstory hıch prepared the American
society for the reception of Asian influences. Specıal attention 15 gıven to the
relationship between religıon Aanı: psychology anı to the development of psycho-
logy iıtself.

Vgl dazu 1n anderem Zusammenhang W ALDENFELS, Moderne relig1öse
Bewegungen 1n Japan als Impulse für 1ne christliche Theologie?, 1n Verbum
SVD 13 1972 155—172; den „Neuen” Relıgionen in der BRD uch den
entsprechenden Abschnitt 1n W ALDENFELS, Relıgıonen als Antwort auf dıe
menschlıche Sinnfrage (G Kaffke: München
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ZUR RELIGIONSPHILOSOPHISCH BEDEUTUNG
DER „‚METANOLETIK” DES }  NPH.

HA ]JIME TANABE
Uvo  S Johannes Laube

Vorbemerkung
Die Person un das Werk VO  - HAJIME | ANABE hat der Verfasser in

ZMR 63 (1979), 119—128 vorgestellt. Ebenso wI1es dort auf dıe Bedeu-
tung des erkes „Phılosophiıe als Metanoetik“* für die Denkgeschichte
T[ ANABES selber, für die japanısche Philosophiegeschichte dieses Jahrhun-
derts un fuür die Religionsphilosophie 1m allgemeinen hın

Der vorliegende Aufsatz 11 das Wort „Bedeutung“ 1mM I hema 19888  — ın
einem etwas anderen Sıinn nehmen un: die rage klären: elche edeu-
tung gab ] ANABE selber dem Wort „Metanoetik“ un der damıt geme1n-
ten Sache? Bei der Beantwortung dieser Frage stutzt siıch der Vertfas-
SCT auf das Kapıtel der „Philosophie der Metanoetik“ , das den Titel
tragt: „Die philosophische Bedeutung der Metanoetik“.? Allerdings geht

freiı mıt dem ort vorgeiragenen Stoff u ordnet ıh TI  m un Ver-
deutlıcht iıh: Aaus der Perspektive des Gesamtwerks 1anabes

Als Ergänzung plant der Vertfasser einen zweıten Aufsatz, der T ANA
BES Interpretatiıon des Kyögyöshinshö Shinrans? vorstellt und damıt
einem konkreten Beispiel zeıigt, welche Bedeutung ] ANABES Metanoetik
für dıe Religionen, dıe Religionswissenschaft, die Theologien, die Reli-
g1ionsphılosophiıe besitzt. Dieser zweıte Aufsatz wird sıch auf die Kapıtel

und VO  ' T ANABES „Philosophie als Metanoetik“ stutzen.
Welche Bedeutung gab 1T ANABE selbst dem Wort „Metanoetik“ und der

damit gemeınten Sache?
Metanoetik

] ANABE ist sıch bewulßt, dafß mıt dem Wort „Metanoetik“ iıne
Neuerung 1n die Philosophie einftührt. Er gebraucht sowohl das deutsche
Wort „Metanoetik” als auch das griechische Wort WETOVONTLAN. Fuür

„Philosophie als Metanoetik“: Zangedo toshite tetsugaku, 1 Tanabe
Hajıme Zenshü, and 97 1—269 Im folgenden WIT:! dieser and als H/ 9?

zitiert.
P „Die philosophische Bedeutung der Metanoetik“: Zangedo tetsugakutekı 1g1,
1N: 1H£ 9, 17—45

SHINRAN (1173—1262) iıst der Gründer der Jödoshinshü, der konsequentesten
Schule des Buddhismus des Glaubens Amida-Buddha als Erlöser. SHINRANS
theologisches Hauptwerk Kyögyöshinshoö („Lehre Praxıs Glaube Erlebnis“
der „Erleuchtung“) heißt mıiıt seinem vollen Titel Ken-jJodo-shinzitsu-Ryo-
2 yO-Shö-monrut. In dıesem Titel fehlt der inweis auf den „Glauben“ (shin
TIrotzdem ist gerade dıe 1mM Werk enthaltene 1 heorie des reinen Glaubens d
das Erlösungsversprechen Amıda-Buddhas (im Gegensatz allen relıg1ösen
Praktiken früherer buddhistischer Schulen) das Neue un! Originelle. L ANABE
versucht 1m un Kapiıtel se1ines Werkes ine Neu-Interpretation der Shin-
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beıde SELiZ CI 1m Japanıschen das Wort zangedö (wortlich: „Reueweg”).“
Um dem Leser eın Vorverständnis VO Inhalt des Wortes „Metanoetik”

geben, verweıst T ANABE auf die LETOVOLO (ZREUE:, „Buße“, „Umkehr”
des Neuen Testamentes un auf die „Reue”, „Buße“, „Zerknir-
schung‘“) iın den Schriften SHINRANS. „Metanoetik“ bestimmt dann als
„Selbstbewulßstsein des eges der Reue“ oder als „Selbstbewulßlstsein dessen,
der jenen Weg gent  c oder kurz als „Selbstbewußtsein der Reue“ Die
letzte Version zeıgt, daß dıe japanische Sılbe -dö („Weg”) VO  - zangedo
der deutschen Sılbe „-tik” VO  —$ „Metanoetik“ entspricht un das Delbst-
bewußtsein“ einer Praxıs (ın diesem Kall der Praxis der Reue) bedeutet.
Darum iıdentifiziert T ANABE -dö auch mıt chıe („ Weisheit”). Während
„Reue” oder Metanoia also iıne Praxıs meınt, bezeichnet „Reueweg“ oder
„Metanoetik” die Aaus dıeser Praxis als Selbstbewußftsein der Praxıs sich
entwickelnde Philosophie.*

Die Philosophie, die sich Aaus der Praxis der Reue entwickelt, stelit aber
keine „Philosophie der Reue“ dar, welche die Reue ZU Gegenstand der
Untersuchung macht 1elimehr handelt 6S sich ine „Philosophie als
Reue“”, welche sowohl 1mM Materıjalobjekt als auch 1MmM Formalobjekt un in
der Methode Von der Reue bestimmt wird. Die Metanoetik wırd 116 -

tanoetisch vollzogen.® Das heißt mıiıt anderen Worten: Die Philosophiıe
wird metanoetisch vollzogen. Für 'T ANABE g1bt 65 seıt der Abfassung des
erkes „Philosophie als Metanoetik“ (1944) Philosophie NUur als dieses
Selbstbewußtsein der Reue. (Gerade darın lıegt der NsSpruc. un! die Be-
deutung der Metanoetik Vomn HAJIME 'T ANABE. Die Metanoetik 111 keine
Bereichsphilosophie SeE1N (etwa 1mM Sınn einer aut der Reue autfbauenden
Moralphilosophie oder einer VO  — der eue ausgehenden Religionsphilo-
sophie). Die Metanoetik 111 Philosophie schlechthin se1n, die eINZIE
möglıche Philosophie.

Bei der Abfassung se1NESs Werkes „Phiılosophie als Metanoetik“ eweg-
ten [T ANABE ‚:WarTr auch zeitgeschichtliche un: personengeschichtlıche Er-
lebnisse. ber die eigentliche Absicht ] ANABES WAÄaT, den archimedischen
un. beschreiben., den siıch die SaANZC Philosophie Te Er suchte
den nsatzpunkt nıcht NUur der Relıgionsphilosophie, sondern der Phiılo-
sophie überhaupt. Er vergleicht ın „Philosophıe als Metanoetik“ se1n Un-
ternehmen mıiıt den epochemachenden Neuansätzen Von DESCARTES, KANT
un HEGEL.

Folgendes Zıtat zeıigt eutlic. T ANABES Absıcht, die d bisherige
Philosophie? Z der Konsequenz führen, die s1e immer schon anzıelte,
ranschen Lehre VOIN „Ineinanderwenden der dreı Versprechen (Amidas)
(sangantennyü) und VO  $ den „Drei Glaubenshaltungen“ (sanshinshaku).

Zangedö Die Übersetzung als „Weg der Umkehr“ ware 1m Sinne ANABES
möglıch. Aber „Weg der uße  “ erweckt alsche Assozijationen.

Vgl diesem Abschnitt THZ 97 L1
Vgl TLHZ 9,
„die SADNZE bisherige Philosophie”: In erster Linie ist die Philosophie kKuropas

un Amerikas gemeınt, ber uch dıe Japans.
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aber bısher nıcht erkannte: „Letztlich mu{(ß die Philosophie dem Selbst-
verständnıs geführt werden, dafß sıe ZWarl gemälß der Autonomie der Ver-
nunft 5 w} 1er) ausgeht, aber dieses Selbst auf
TUN! der Bestimmung Von der Welt her dıe Vermi:tilung des

S darstellt, welches ohne VO Selbst oder VO  —

der Welt bestimmt werden dıe gegenseıtige Vermittlung der beıiden
durch ihre Wende entstehen aßt Sie mu{fß ZU Glauben un! Erleben
geführt werden, daß (das Selbst) bzw. C

darstellt, daß den Tod und das en transzendierende
Auferstehungs-KExıistenz ist, die lebt, indem sSie 1m Durchgang
Urc den Tod mıt en beschenkt wird. Die Praxıs. dıe jenen Glauben
un jenes Erleben vermittelt, ıst nıchts anderes als die eue rst
dadarch;: da 1n der Reue das Selbst in eiıne andere Rıchtung
gedreht WIT'  d, wiıird das Subjekt der Phılosophiıe möglıc

Hıer können nıcht alle Einzelheiten des Zaitats erklärt werden. och
weılsen die Unterstreichungen des Vertfassers darauf hın, da{fß ] ANABE
108001 das Subjekt der Philosophie geht, und ‚War nıcht eintach 1Ur das
Selbst, sondern gerade dasjenıge Moment, welches das Selbst ZU

dubjekt der Phiılosophie macht un:! damıt das Philosophieren überhaupt
erst ermöglicht.® Das ist das Moment der Reue. Iso lıegt 65 nahe, 1U
das Moment der Metanoia oder eue SCHNAUCT unter die Lupe nehmen.

Metanoı:a
Die Metanoıja oder Reue wird 1 Verlauf des Werkes „Phiılosophie als

Metanoetik“ VO:)  ; T1 ANABE immer wıeder NCUu definiert. Immer NEUEC As-
pekte zeıgt dem Leser. Seine Bestimmungen der Reue sıind untereinan-
der nıcht SaNZz widerspruchsfrei. och 1es hangt mehr mıt dem Gang des
Schreibens als mıt dem Kreislauftf des Denkens LT ANABES IIN
Bestimmung taucht ımmer wıeder auf. ach ihr liegt letztlich „der Kern
der eue 1n der Wende“ .19 Diese Wende nthalt wel Phasen: die
Wende VO en Z2U JT od (das Sterben, jede orm des Ne-
gıiertwerdens des unmittelbaren Seienden) un die Wende V{}

(das Auferstehen, jede Form des Negiertwerdens
des Negiertwerdens, jede Form des Negiertwerdens der ersten Phase).
ber das Erlebnis der Wende VO 'TLod ZU Leben er die zweıte ase
also), das TANABE selber zwiıischen 1941 un 1944 allmählich 1m BewulSst-
seın erfaßte., hat der Verfasser früher schon berichtet.1! Im vorliegenden

ITHZ 9, (Klammern un! Unterstreichungen VO: Verfasser.)
Q Dabei versteht T ANABE „Philosophie“ immer als Streben nach dem absoluten
Wissen, Iso nach irgendeiner Form VO  -} Metaphysik. Er nennt sı1e spater „Meta-
physik als Ontologie des Nichts“* der auch „Ontologie als Metaphysık des
Nıichts“: vgl THZ l 9 un! 161 der uch „Todesdialektik”: vgl THZ 13,

Vgl THZ 9’
11 Vgl ZM  > 1979 199..1924
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Autsatz geht wenıger diese zweıte ase der Wende VO 1od ZU

eben, als vielmehr die erste Phase der Wende VO unmittelbaren
en ZU Tod och ZUT Reue gehören beide Phasen

Obgleıich 1 ANABE lang un!: breit uüuber das Gefühl der eue spricht, das
ın den Kriegsjahren erlebte. meınt letztlich nıcht die Gefühlsreue

Obgleich VO  - seiner solıdarıschen Mitverantwortung für €s redet,
Was 1mM Namen des japanischen Volkes 1m Zweıiıten Weltkrieg Unrecht
geschah, meınt letztlıch nıcht die moralische Reue. Obgleich den
Terminus „dunde gebraucht, versteht darunter nıcht den Ungehorsam
gegenüber dem ıllen eines personalen Gottes. Darum bedeutet die Reue
in ezug auf diese Sunde auch keine relıg10se eue 1mM Sınn einer the1-
stischen Relıgion.

Die Reue, die ] ANABE meınt, ist die eue der Philosophıe elbst, g..
AaueTl: die eue der autonomen phılosophischen Vernunftt, die Reue der
kantischen Vernunftft, dıe Reue der theoretischen un der praktischen Ver-
nunft 1m Sinne KANTS.!?

Den Anlaf der Reue der autonomen philosophischen Vernunftft hılden
einmal die VO  - KANT aufgezeigten Antinomien der theoretischen Ver-
nunfit, anderen die Antinomien der praktischen Vernuntftft. In diese
Antinomien mu{fß jede Vernunift jedes Menschen unvermeidlich geraten,
sobald S1e anfäangt philosophieren. Sıie tellen die der Vernunft (auf
TUn ihres Verlangens ach dem absoluten 1ssen) innewohnenden
Selbstwidersprüche dar. Darum ist die eue der autonomen philosphi-
schen Vernunfit 1ın bezug auf die Antinomien als ıhre  S notwendıgen Selbst-
wıdersprüche schon alleiın VO  $ er etwas Notwendiges, etwas ge-
me1lnes. In den Antinomıen stirbt die autonome philosophische Vernunft.
Die Reue 1 Sınne L ANABES ıst das Anerkennen dieses Sterbens.

Auf diesem Hintergrund dürifte klar se1n, daß die persönlichen Erleh-
n1ısse 1T ANABES während der Kriegsjahre nıcht der eigentliche Anlaß der
Reue se1n können, die T ANABE meınt, obgleich dieses MifßSverständnis in
apan und auch außerhalb Japans VO  } Buch Buch weitergegeben wird.
Den eigentlichen Anlaß bilden die kantischen Antinomien. Diese ber
gehoören jeder menschlichen Vernuntftt. 1 ANABE verlangt NUr, Konse-
QUCNZCN zıehen, dıe KANT nıcht SCZOYCN hat KANT tellte VUrC die
ITrennung des Bereiches des 1ssens un! des Bereiches des Glaubens
einen Kompromißfrieden her, mit dem [ ANABE sıch nıcht zulrieden SC
ben kann. Für iıh: ist Philosophie nach w1e VOTLI treben nach dem absolu-
ten Wissen (allerdings unter Anerkennung des Sterbens der phılosophi-
schen Vernunft 1n den ntinomıen KANTS) Darüber hınaus verschärtft
T ANABE die Antinomien dadurch, da{fß der Vernunft die Fäahigkeit :
Selbstkritik abspricht. KANT hatte die rage, ob die Vernunft denn uüber-
aup siıch selbst kritisıeren könne (wie sS1e ın KANTS „Kritik der reinen
Vernunft“, „Krıtik der praktıschen Vernunft“ un! „Krıitik der Urteils-

12 Damit verbunden ist die Reue des philosophierenden Subjekts, Iso des Philo-
sophen selbst.
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kraft“ tut) nıcht ZU Problem emacht. KANT hatte die Fähigkeit der
Vernunftit ZUTF Selbstkritik iraglos vorausgesetzt, un auf dieser Voraus-
setzung War seine Kritische Philosophie überhaupt erst moöglıch geworden.
Die VOILl T ANABE durchgeführte „absolute Kritik“13 zeigt, daß selbst dıese
Selbstkritik nıcht ohne einen weıteren Selbstwiderspruch möglıch ist An
der Vernuntftkritik Kants) halt sıch die Vernunftit, die das Subjekt der
Kritik ist, VON Anfang bıs Ende 1mM Sicherheitsabstand un!: ewahrt sıch
selbst unangetastet, ohne die Fähigkeit ZUT Kritik als solche kritisıeren.
Wenn jetzt aber die Vernunit als solche die Selbstspaltung nıcht vermel-
den kann, dürfte unmöglıch se1n, die Spaltung un Entiremdung ZW1-
schen der kritisıerenden Vernunft un der kritisıerten Vernuntt VCI-

meiden. Denn die Vernuntit, die selbst anerkennen muß, dafß s1e infolge
der Kritik selbstspalterısch ist, mu{fß anerkennen, da{fß die dıe Fähigkeit ZUT
Kritik zugestehende Vernuntft als Ergebnis dieser Kritik sich selbst spaltet
und infolgedessen der Kritikfähigkeit verlustig geht Weiter: Wenn S1e
dies nıcht zugıbt, bilden die kritisıerende Vernunft un: die kritisierte
Vernunftft als wel ‚Vernunite‘ eLWAas je Verschiedenes. In jedem Fall MU:
iıne Selbstspaltung der Vernunft sıch ergeben. Die Vernunit, die auf
TUn der Selbstkritik die eigene Autoritaät aufzurichten trachtete, führt
siıch selbst iıhre Absicht iın die absolute Selbstspaltung. Diese
absolute Selbstspaltung ist die absolute Krisıs. ‚Kıkı ‚Krı1sıs edeute
nıchts anderes als Spaltung. Das Selbstbewußtsein der Vernunifit, die in
die absolute Krisıis dieser absoluten Selbstspaltung führt, ist die absolute
Kritik. Daß (die Vernunit) das Subjekt der Kritik nıcht als Voraussetzung
der Kritik außerhalb der Kritik unangetastet ın Sicherheit verbleiben
lält, sondern auch dieses miıteinbezieht, der Kritik aussetzt, un sıch
vollig entzweireilßt, das ist die absolute Kritik der Vernunft. Die Ver-
nunttkritik mu{ß unvermeidlich die Vernuntit bıs diıeser absoluten Kri-
tik führen. Die absolute Selbstspaltung der absoluten Kritik ist das
entrinnbare Schicksal der Vernunfit, die einmal sıch selbst erwachte
und nach Selbstbewußtsein verlangte.“!* Die absolute Kritik ıst also
das ogische Ergebnis der konsequenten Durchführung der Kriıtik der
theoretischen un!: praktıschen Vernunft, die KANT War begonnen, aber
nıcht vollendet hat Die absolute Kritik ıst das unentrinnbare Schicksal
der philosophischen Vernuntftt. Was T ANABE miıt Rücksicht auf die theore-
tische Vernuntt me1st (nicht immer) „absolute Kritik“ nennt, bezeichnet

mıt Rücksicht auf die praktische Vernunft meıst (nıcht immer) mıt

„absolute Kritik“: zettaı hıhan Vgl ZUTE „absoluten Kritik“ das Kapiıtel der
„Philosophiıe als Metanoetik“: THZ 9? 46—63
14 IHL 9, E: Klammern VO Vertasser. Vgl ZM  b 1979), 123f ort
wırd uch dıe Fortsetzung des Textes zıtıert, dıe die Wende VO Tod ZU

Leben (die Phase) beschreı1bt. Hier geht NUur dıe Phase (Wende VO

Leben ZU Tod) Der ext hier wurde noch wörtlicher, noch umständ-
lıcher übersetzt als der ext iın Z7M  > 123f.
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„Reue“. och gebraucht CT „Reue” auch für das gehorsame terben
ohl der theoretischen Vernunit als auch der praktischen Vernunfift.!5

ben wurden dıe kantischen Antinomien als der „Anlaß“ der Keue
bezeichnet. Der eigentliche „Grun der (Antinomien un: der) Reue
hlıegt nach ‘ | ANABE aber 1M „radıkalen Bösen“.16 Die eue ist 1m Grunde
Reue-bezogen-auf-das-radıkale-Böse. Weil das radikale OSe iın der Wur-
zel des menschlichen Seins selbst lauert, ist jedes menschliche Sein bose.
Weıiıl jedes menschliche Sein boöse ist, ıst ıhm die Reue in bezug autf das
radıkale OSeEe  eß: auferlegt, ist die Reue ebenso radikal WI1E das radıkale
OoSe selbst.17 S1ie gehort WI1Ie das radıkale OSe ZUT Struktur des
menschlichen Seins un! damıt ZUT Struktur des Subjekts der Philosophie.
Während das radikale oOSe das absolute Wissen verhindert, ermöglicht
dıie Reue das absolute Wiıssen, ja s$1e stellt das absolutfe Wissen selber dar.
och bevor och einmal auf die Keue als absolutes Wissen eingegangen
werden kann, mu{ß untersucht werden, Was [ ANABE unter dem radikalen
Bösen!8 versteht.

Das radıkale OSEC
Was versteht | ANABE unter dem „radıkalen Bösen?“ Diese rage ist

nıcht Sanz eindeutig beantwortbar, weil [ ANABES Begriffsbestimmungen
in bezug auf das radıkale [9N ebenso WIe in ezug auf die Reue
1mM Verlauf des Werkes „Philosophie als Metanoetik“ immer wıeder —
dere Nuancen des radiıkalen Bösen hervorheben. Wenn INa  $ sich autf
das Kapıtel „Die phiılosophische Bedeutung der Metanoetik“ be-
schränkt, erkennt INall mindestens Tolgende füunt Nuancen:

Das radıkale ose als die Endlichkeit
16 Autonomie der Vernunft kann sich nıcht WIEC die Kritische Philo:
sophie Kants denkt selbst begründen. Die Vernunit, welche die Fähigkeit
ZUT Selbstkritik besitzt, WIT: 1n das unentrinnbare radikale Böse der End-
hlhıchkeit verstrickt *19
Das radıkale 0SE als die negatiıve Bestimmung des Seins selbst
1€ Hegel be1i der Beschreibung der Schuldhaftigkeit jedes Tuns erklärte,
die Anerkennung der Schuld bedeute den Zusammenbruch des Selbst, dıe
Unterwerfung unter das Gericht des Schicksals, stellt dıe Reue das Zusam-
menbrechen un! Aufgeben des Selbst dar. Als solches ist sS1e eigentlich nichts
anderes als der Weg des J odes ZU) Selbst durch das Handeln. Darüber
hinaus ist das 0SeEe  —_- nıcht bloß eın einmaliıges, zufalliges Ereignis 1m Men-

„Reue“ zange) hat Iso auf den wenıgen Seiten dieses Artikels schon viele
Bedeutungen erhalten. Bei 1 ANABE gibt ber noch mehr.

„radikales Böses“: kongen aku Vgl 1HZ 9!
Man könnte 1M Sinne ANABES Von einer „radikalen Reue sprechen, obgleich

sich der Ausdruck be1 ıhm nicht findet.
TANABE hat den Ausdruck „radikales Böses“ Von KANT uübernommen:

Vgl KANT, 5E Die RKelıgion ınnerhalb der TENZEN der bloßen Vernunft, (1793)
Erstes Stück Von der Einwohnung des bösen Prinzips neben dem guten, d. 1
VO: radikalen Bösen ın der menschlichen Natur.

THZ 97
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schen. Ks besteht nıcht bloß 1m Charakter unseres T uns als eines (nach
Hegel) Verbrechens. Es lauert als das sogenannte radıkale OSe 1n der Wurzel
UuUNsSCT1 65 Se1ns. Es ist dıe negatıve Bestimmung des Seins selbst.”?29
Das radıkale OSEe als die Selbständigkeit des menschlichen Seins selbst
„Weıil (nach Hegel) die verborgenen Momente, dıe 1n die bewußlte Tat nıcht
eingehen, durch S1e notwendig ausgelassen und VErSESSCHN werden, ıst jede
JTat unvermeidlich Sunde Aber nıcht 1UT auf diese Weise sınd alle Taten
Sunde Auch dıe Selbständigkeit des menschlichen €e1nNs als solche birgt als
das radikale Böse dıe Wurzel des Bösen 1n sıch. 21
Das radikale 0oSse als Tendenz ZUr Verabsolutierung des eigenen Seins:
„Das relatıve Selbst muß als Vermittlung des absoluten Nichts seinem Wesen
nach selber Nichts se1N, muß ‚eıgentlich Leere‘ SCE1N. Es hat ber die Tendenz
eingepflanzt, iırrtümlicherweise die eıgene Endlichkeit un Relativität
VEISCSSCH un! sıch einzubilden, se1 selber absolutes Sein, dıe Tendenz,
dıe ‚Seiendheit‘ selines Seins verabsolutieren, S1€e festzuhalten un an iıhr
ftestzukleben. Das radıkale B  0oSsSe bedeutet nıchts anderes als das.“22

© Das radıkale OSe als Tendenz ZUTrF Verabsolutierung der Unmittelbar-
keit des Naturgegebenen, des Ansıich, der unvermittelten Identität,
der durch die Negation nıcht vermittelten Position):
„Insofern die Existenz als eiwas bestimmt WIT Was SIC. darın grundet, dafß

das eigene eın S1C.| selbst heraus fre: entscheidet, genießt S1€E 1nNee
Freıheit, dıe mıiıt der Freiheit des Absoluten 1in Vermittlung steht
Gleichzeitig bırgt S1e ber uch die Tendenz in SIC. die eigene Relativität

VErSESSCH un! S1C. anzumaßen, selbst das Absolute als solches se1n.
Obgleich S1e doch 1Ur Existenz seın kann, insoftfern S1E dıe Negation ZU
Vermittlung hat un! die Wende, die S1IC. zwischen den Widerspruchspart-
NI ereignen muß, als ıhr Prinzip besitzt, bedeutet (diese Tendenz der
KExistenz) nıchts anderes als die Vermessenheit, dıe das VEITSCSSCH, dıe Ana-
logıe ın Artgleichheit verwandeln un! die Vermittlung als Negation in
unvermuittelte Identität überführen 11l Die Existenz kann, insofern S1e cdıe
Freiheit ZU); Prinzip hat, miıt eigener Kraft allein nıcht verhindern, daii das
Böse als Tendenz solcher Anmaßung 1n ıhr wohnt. Das mu{l 1m eigent-lichen 1NnNn als die Urschuld bezeichnet werden. Nur durch dıie Gnade des
Absoluten als Wende durch Negation, welche die tiefe Verwurzelung dieses
Bösen ertassen un! den Glauben gewınnen läßt, daß dıe naturgegebeneFreiheit unmıiıttelbar diıe Ursache der Unfreiheit ist, un! daß 1LUFr die Negationder naturgegebenen Freiheit wahrhaft dıie Freiheit erstmals sıchert, NUur
dadurch wiırd die wahre Freiheit überhaupt rst begründet. Nur die Existenz,
dıe 1m Gehorsam dieser Gnade der Fremdkraft das Selbst aufgibt Uun!
dem Selbst abstirbt, kann wahrhaft als Existenz 1n Freiheit leben. Das bedeu-
tet Das Prinzip des Lebens liegt 1m unablässigen Sterben-Auferstehen, 1n
dem das Selbst freiwillig aufgegeben wIird. Reue ist nıchts anderes als die
Wende durch Negation, in der das Selbst) dieses Sterben-Auferstehen VOom
Gesichtspunkt der eigenen Werthaftigkeit, ne1n, vielmehr Gegen- Werthaftig-keit her vollzieht und vollzıehen getrieben wWwIird. Die Reue 1n bezug auf das
Böse muß darin beginnen, dafß iıch die Gegen- Werthaftigkeit bzw. Wert-

20) THZ 9, 19f. (Klammern Vom Verfasser.)
21 THZ 9) (Klammern Vom Verfasser.)
29 I’HZ 9,
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losıgkeıt me1ı1nes Seins fortwäahrend selber schmerzlich empfinde und dadurch
ECZWUNSCH werde, S1C zuzugeben, un: darın, da{iß iıch das Selbst, das nunmehr
keine Wertqualifikation mehr besıitzt, dıe auf dıe Weise der unvermittelten
Posıtion das ein ordert, auf dıe Weise der Negatıon VO  o M1r werte. Daißs
ıch das Böse als dıe negatıve Wertbestimmung des Seins (gleichzeitig) als
dıe dıe Wurzel me1ılines Seins zerfressende Negatıvıtat 1m Selbstbewußfßtsein Z

erftassen getrieben werde un:! dadurch dıe eigene Seinsqualifikation selber
aufgebe, das ist die Reue.”“?3

Mit Absıcht wurde hıer ausführlicher als unbedingt notwendig zıtiıert,
unnn den Zusammenhang des radıkalen Bösen miıt der Schluß erwähn-
ten eue 1mM Sınne ] ANABES deutliıch machen. Das Zaitat bıldet gleich-
zeıtig iıne Textgrundlage für die spateren Abschnitte

(sestützt auf die oben zıtierte Nuance Nr kann 1009008  ® den Sınn des
radikalen Bosen nach T ANABE zusammeniIiassen als die Tendenz des Re-
atıven RR Verabsolutierung seiner selbst beschreiben Diese Verabsolu-
tıerung se1nes Seins erscheıint VOT allem 1in der orm der Verabsolutie-
runs des eigenen 1ssens (als Kınbildung der relatıven Vernunft, sıe
besıtze AaUS eigener Kraft das absolute Wissen) un! ıin der orm der Ver-
absolutierung des eigenen Willens (als Einbildung der relatıven Ver-
nunit, s1e besitze Aaus eigener Kraft dıe absolute Freiheıit). T ANABE etrach-
tet diese Verabsolutierung nıcht bloß als ine Möglichkeit, auch nıcht
bloß als Geneigtheit (Tendenz, Hang), sondern als ine Unvermeidlich-
keit, als ine Art Notwendigkeıit. In der Nuance Nr heißt AFS (das
relative Selbst) hat aber die Tendenz eingepflanzt,
welse die eigene Endlichkeit un Relativıtäat VETSCSSCH un siıch

C Nn , c sSe1 selber absolutes Sein. “ ?4 Im Hıntergrund die-
SCS Satzes steht die buddhistische Anschauung VOIl der existenziellen
„Unwissenheit“,” VO existenziellen Grundirrtum, VON der exıistenziellen
Illusion, 1ın der sıch das Selbst 1n dieser Welt vorftindet. In diesen Grund-
iırrtum verfällt die Existenz unvermeidlich. Ja s1e findet sıch ıimmer
schon als 1ın diesen Grundirrtum gefallen VOTI. Im zıtierten Satz heißt
eindeutig „irrtümlicherweise” (ayamatte) 1m Zusammenhang mıiıt dem
buddhistischen „sich einbilden“ (mösö-Suru). Das deutet darauf 1n, daß
T ANABE das radikale ose un die auf bezogene radikale Reue 1Ur 1m
analogen Sınn als eın Verhältnis VO:  ‚} personaler Schuld un personaler
Reue sıeht Diesen TANABE schen analogen Sınn gECNAUCT bestimmen,
übersteigt den Rahmen dieses Aufsatzes, weıl hierzu ine ausführliche
Untersuchung der einmal buddhistisch gefärbten und eın andermal christ-
ich gefärbten Beschreibungen 1 ANABES 1n bezug auf das radikale OSE  -
durchgeführt werden muflßte Jedenfalls betont LT ANABE 1ın anderen Satzen
VO  e „Philosophıe als Metanoetik“ die personale Verantwortung auch für
das radikale 0OSe  E un:! bewegt sıch damıt Von der gewöhnlichen Inter-
pretation der buddhistischen „Unwissenheıit“ WECS 1N Richtung auf dıe
23 LHZ 9! (Klammern VO: Verfasser.)

1LHZ 97 (Klammer un! Unterstreichungen VO Verfasser.)
„Unwissenheit“: mumYO, much!ı, (Sanskrit: avıdya).
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christliche Erbsündenlehre 26 och auch VO)]  ‚} der gewöhnlichen christli-
chen Erbsundenlehre unterscheıidet sıch dıe Auffassung JT ANABES, weiıl
dıe Ursüunde“ oder Urschuld“ nıcht Akt des Ungehorsams SC-
genüber dem Wiıllen personalen Gottes Urc dıe Menschen der
Urgeschichte vollzogen siecht sondern dem 1er un Jetz W16-

der notwendig sıch vollziehenden Akt der Selbstverabsolutierung des
relatıven Seienden gegenüber den anderen relatıven Se1=

Die delbstverabsolutierung des relatıven Seienden mMu STAr
sammenhang mıiıt der VO  } L ANABE schon den dreißiger Jahren konzıti-
pıerten Dialektik der absoluten Vermittlung gesehen werden Inner-
halb dieser Dialektik der absoluten Vermittlung 1St die Selbstverabsolu-
tıerung des relatıyven Seienden C1iMN notwendiges Moment des unendlichen
Kreislaufts der Vermittlung VO  - Schuld un Erlösung Innerhalb dieses
Kreislaufs besitzt die Selbstverabsolutierung des relatiıven Seienden die
Funktion WIC 'L ANABE einmal sagt „glücklichen Schuld“
(felix culpa)

Die absolute Vermittlung
ach T ANABE kann das Absolute nıcht als Sein gedacht werden auch

nıcht als das leere Nıchts Denn das endliche Sein un:! das leere Nıchts
SIN aufeinander bezogen als Gegensatz VON Sein un Nıchts un: darum
relatıv Das Absolute MUu: als das a b S olute Nıchts gedacht werden,
welches nıcht LLUT jede unmittelbare Position Sein „dejendes SOI-

lee-dern auch jede eintache Negation Nıcht Sein „Nicht Seijendes
15 Nichts verneınt Selbst Wenn [ ANABE SC1INCN 'Texten manchmal
11UT VOon Nıchts redet geht AaUus dem Zusammenhang meı1st bald hervor,
daß dieses absolute Nıchts meınt welches jede unmittelbare Posıtion
un jede erste Negation übersteigt Nur der Abkürzung willen, aßt

oft das Beiwort absolut WCS
Das absolute Niıichts darf NU:  ] nıcht als absolute Negatıon Sınn des

Sowohl als auch „sowohl Sein als auch Nıchts”) verstanden werden
T ANABE wehrt sıch jede Form der Interpretation des absoluten
Nichts als umgreifend-übersteigenden integralen (Ganzen Zu die-
SCMH Interpretationen zahlt auch das absolute Nıchts als Platz des ab-
soluten Nıichts VO  e KITARO NIsHIDA. Fuür LT ANABE kann das absolute

Vgl Tanabes Interpretation des Ausdrucks „Urschuld” (genzal) Zatat
der Nuance Nr.

Vgl IH7Z 97 1855 fuku-naru tsum1ı L ANABE entdeckt bei PAScAL 111C Art
Vermittlung der Gnade durch dıe Sünde, dıe selbst ebenfalls beschreibt och
Pascals Vermittlung geschieht nach Tanabe „trotz“ der Süunde. Bei Tanabe MU!:
dıe Vermittlung der Gnade als „wegen“ der Sunde (no yuc 11l1l: 99 der Sünde
willen”, auf Grund der Sünde“”) geschehend beschrieben werden. Vgl g7 188

„Platz des absoluten Nichts“” (oder „Feld des absoluten Nichts“ zettaı-mu
basho LT ANABE versteht NISHIDAS » Platz des absoluten Nichts« als etwas, W as

die relatıven Selbste S1C| umschließt S1C Iso „Von außen bestimmt Dagegen
betont CI, daß das Absolute DUr M relativen Zentrum des Selbst
Handeln un Glauben erlebt“ WIT': Dieses Handeln Glauben-Erleben 1st nıchts
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Nıchts LU als Weder-noch („weder Sein och Nıchts”) bestimmt werden.
Dieses ADSOLufe Nıichts existiert nıcht außer in der Tod-Auferste-

ungs-Exıistenz der Relativen. Außerhalb der Relativen gibt nıchts.
Die Relatiıven sind unter sıch. tlIu zwıschen den Re-
ativen, die sıch als gegenseıtige Negation un beiderseitige Selbstnega-
tıon vollzıeht, S / Z S Sie bezeichnet Tanabe
als die absolute Vermittlung un! als solche fallt S1€ mıt dem absoluten
Nıchts als der absoluten Negation ZUSaIMMNnenN.

Ahnlich WwI1e das absolute Nıchts keine Kxıstenz hat außer in der Tod-
Auferstehungs-Existenz der Relativen, hat 6S auch keine Aktıvıtat außer
1ın der gegenseıtigen Negatıon un beiderseitigen Selbstnegation der Rela-
tıven. [ ANABE beschreibt das absolute Nıchts deshalb als „reine Passıvitat
ohne Agens”.”

Das absolute Nıchts verlangt nach den Relativen als nach seiner Ver-
mittlung. Das Sein der Relativen ıst für das aDsolute Nichts ine not-
wendige Existenz-Bedingung. ] ANABE erklärt: „Für das geschichtliche
Denken, das Von der unmittelbar gegenwärtigen Wiırklichkeit ausgeht
un: die Kreislauf-Entwicklung als Eınheit VO  n} Erneuerung un Wieder-
herstellung 1mMm Autfbau der Wirklichkeit durch dıe Praxıis intendiert un:
plant, gehört das sıch Ineinanderverschlingen des Absoluten un: des Re-
latıven, des Nıchts un!: des Seins ZUT notwendigen Struktur der absoluten
Vermittlung. Sıe stehen nıcht iın der Beziehung des Früher un! Später, die
VO einen ZU anderen führen muß, sondern in der Beziehung der g-
genseıtigen Gleichzeitigkeit. Das Relative als Vermittlung des Absoluten
esteht gleichzeitig mıt diesem. Sein Sein als das eines Relativen ist für
das Absolute als Nıchts iıne notwendige Bedingung. ““
Oben hieß C” „Das absolute Nıchts verlangt ach den Relativen als
ach seiner Vermittlung.“ Das Gleiche gilt auch umgekehrt: Die Rela-
tıven verlangen ach dem Absoluten als ach 1  „  hrer Vermittlung. Das
heißt S1e verlangen nach der e Fremdkrafit (oder absoluten
Anderkraft).* Da aber das Absolute keine Existenz un keine Aktivität
außer 1n den Relativen besitzt, bedeutet der Satz „Die Relativen verlan-
SCH nach dem Absoluten als ach ıhrer Vermittlung‘“ nıchts anderes als
Die Relativen verlangen ach den anderen Relativen als ach ihrer Ver-
mittlung. der Die Relativen verlangen ach der ‚ Fremd-
kraft als ach ihrer Vermittlung.

„Vermittlung” heißt aber sovıel WI1IE „Negation”. Darum kann iInNna  -

umformulieren un: SaSCNH: Die Relativen verlangen ach den anderen Re-

anderes als die Reue Vgl THZ g‚ 31.) Das bereuende Selbst ıst „unendliche
Selbstexistenz“. T ANABE vergleicht S1C mıiıt einem „Koordinaten-Ursprungspunkt”.
Als Umf{feld diesen Punkt der durch dıe Entscheidung ZUTr Reue herge-
stellten unendlichen Selbstexistenz g1ibt für ] ANABE keinen umgreifenden
„Platz des Allgemeinen“. (Vgl THZ 9! 24{f.)
20 Vgl THZ 9’ 30.36.40
30 THZ 9,

Vgl THZ 9, 30.40
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atıven als ach ihrer eigenen Negatıon. Wie L ANABE 1in dem Zatat der
Nuance Nr. die naturgegebene Freiheıit VOnNn der wahren reıiıhel der
Eixistenz unterscheidet un: erklärt, Urc die Negatıion der naturgege-
benen Freiheıt werde die Freiheit (und die Existenz) überhaupt erst be-
gruündet, muß INa  } auch das Verhältnis zwischen der Selbstverabsolu-
tıerung des einzelnen Relatıven, der Negatıon dieser Selbstverabsolutie-
rung durch die Selbstverabsolutierung der übrigen Relativen un: ihrer
gemeınsamen „absoluten Relativität“3?2 als iıhrer  a Wahrheit sehen, die mıiıt
der „absoluten Vermittlung” iıdentisch ist.

Innerhalb der gegenseıtigen Vermittlung der Relativen ist das absolute
Nıichts gegenwartıg. Es ist diese Vermittlung. Die Relativen tellen durch
ihre gegenseıltıge Negatıon den Charakter des absoluten Niıichts als des
„großen Nein“ dar.® In ihrer beiderseitigen Selbstnegation manıiıfestieren
S1e den Charakter des absoluten Nıchts als der „großen Barmherzig-
keit“ .34 Vom bereuenden Selbst wird das absolute Nichts zugleich als
„großes Ne  1n  c (als Prinzıp der Verneinung, als Negiertwerden) als
„große Barmherzigkeıit” (als Prinzip der Verneinung der Verneinung,
als Bejahtwerden) 1im Selbstbewußtsein erfailßt.?5 Das heißt mıiıt Worten
AaUus dem Bereich der personalen Beziehungen: Das absolute Nıichts WIFT!
VO bereuenden Selbst zugleich als Gericht und als Vergebung der
Selbstverabsolutierung erlebt Miıt Betonung des oments der Vergebung
bestimmte [ ANABE das absolute Nıichts manchmal abgekürzt als selbst-
negationsmäßiges Prinzip”.®

Als selbstnegationsmäßiges Prinzıp ermöglıcht das absolute Nichts das
treie Handeln der Relativen un!: damit iıhre Selbstverabsolutierung. Als
negationsmäßiges Prinzıp ingegen treibt c5 jedes Handeln ın dıe Selbst-
wıdersprüche der Selbstverabsolutierung, treibt 6S ZUT Umkehr, treıibt
ZUrTr Reue. LT ANABE erklärt: „Das Verlangen des Absoluten ach dem Rela-
tiıven als ach seiner Vermittlung bedeutet, dafß das Absolute als absolute
Vermittlung eın selbstnegationsmäßiges Prinzip darstellt Folglich alßt

die relatıve Selbständigkeit des ıhm gegenüberstehenden Anderen, des
Relativen als se1INEs Negatiıonsmomentes Z laßt dessen Tendenz
ZU Bösen Das Absolute ist nıchts anderes als die große Barmherzig-
keit, welche diese 1endenz des Relativen ZUuU B  osen  ‚og vergibt. Dadurch
namlıch, daß das (Relative) dieses radikale oSse 1m Selbstbewußlßtsein —
faßt un die Sunde des Selbst bereut dıe darın besteht, daß c5S dıe —

gestandene Freiheit mißbraucht un: die 1n ihr enthaltene 1 endenz VeCOI-
wirklicht: nıcht bloß bei der Möglichkeit ZUmm Bösen stehenbleibt, sondern

A „absolute Relativität“: zettaitek; nı sötaı-naru (koto) THZ 9,
3

„großes Nein“ daihi („großes Ist-Nicht“) THZ 9’
„große Barmherzigkeit”: daihi („großes Mitleid”) THZ 91
„1m Selbstbewußtsein erfaßt“: Da Reue das Sterben des Selbst bedeutet des

Selbst der autonomen Vernunit), unterscheidet sıch das Tanabesche „Selbst-
bewußtsein“ (jikaku) sowohl VO psychologischen Selbstbewußtsein als uch
VOm philosophischen Selbstbewußtsein 1M Sinne KANTS.

„selbstnegationsmäßiges Prinzip”: jiko-hiteitekı genr1 THZ 97
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es auch in dıe Waiırklichkeıit umsetzt aßt (das Absolute) das HC der
Erlösung gewınnen. Das ist der Sınn der oben genannten Einheit des
großen Ne  1ın mıt der großen Barmherzigkeıit. Dieses Selbstbewußtsein
der Sünde, dıe sowohl VO: nneren als auch VO Aufleren der Suüunde und
des Bösen her gesehen unvermeidlich ist, macht c5$S notwendig, dafß INan
die eue als die konkrete Seinsweise des endlichen. relatıven Seins be-
trachtet.“37

ach T ANABE wırd das Gegenwartsbewulitsein der Relativen als Angst
charakterisiert, welche das Ergebnis des Gegensatzes ist zwischen dem
Vergangenheitsbewußtsein in ezug auf die „schicksalhafte Unvermeid-
iıchkeit der Sunde“ un dem Zukunftsbewufitsein der Hoffnung auf dıie
„davon befreite Erlösung”“.%® Auf den ersten Blick sıcht AQusS, als
ob T ANABE 1n diesen un anderen 'TLexten zugleıch mıt der „Unvermeid-
ichkeıt der Sunde“ auch 1ine Unvermeidlichkeit der Reue (und damiıt
der Erlösung) behaupten WOoO Tatsächlich ließen sıch ein1ıge Texte als
Belege anführen, die siıch 1m Sınn eiInNeEs Mechanismus der Wende, einer
Automatik der Wende VO  w der Sunde ZUT Reue (und Erlösung) inter-
pretieren lassen. och gelten diese Texte ohl 11UI auf der Voraus-
setzung der einmal gefällten exıistenziellen Entscheidung /AdUE Reue „als
sich dem Negiertwerden „Überlassen“ (ın diesem Sınn ZUT „Selbstnega-
tion”). Denn [ ANABE betont mehrere Male, daß 19803  ®} die en des
Sterbens un Auterstehens nıcht erleben, nıcht 1mM Selbstbewußtsein CI-
fassen (und nıcht ZU Ausgangspunkt einer Philosophie machen)
könne, WECNN Ina  ] nıcht selber die Reue vollziehe, WCNnNn INa  w} nıcht selber
dıe Praxis des Sterbens des Selbst ın Angriff nehme. Er ordert den Leser
auf, den Entschlufß ZUT Reue fassen un dıe eue als Weg des Lebens

praktizıeren. Nur als Praktikant der Reue könne INan die „Philosophie
als Metanoetik“ verstehen un begutachten. In der Praxis der Reue
welise die „Philosophie als Metanoetik“ ihre Wahrheit VO  - selbst.?

[ ANABE betont aber auch, dafß INan sıch die Reue nıcht selber vorneh-
INneCN könne. Man musse unbedingt auf den Anstoß der Fremdkraft warten.
Da dıe absolute Fremdkraft als absolutes Nıchts Urc die relative
Fremdkraft wirkt, durch die anderen Relativen un dıe VO  - ihnen
herkommende Negation wirkt, bedeutet das Man mu{ auf den Anstofß
der relatıven Fremdkraft warten. och dieser Anstoß kommt unverme1d-
ıch ©  ( Handeln des Selbst endet in der Sackgasse der Selbstverab-
solutierung. uch das Handeln des Anderen endet 1n dieser Sdackgasse
der Selbstverabsolutierung. Die Verabsolutierung des Selbst un: die Ver-
absolutierung des Anderen negieren sıch gegenseıt1ig un bilden für-
einander den Anstofß ZUr Reue. Sie bilden in diesem Sınn die Vermittlung
des absoluten Nıchts als der absoluten Fremdkraft für den jeweıls An-
deren. Sie bılden die Vermittlung des Anstoßes ZUTE beıiderseitigen Reue

THZ 97 (Klammern VO: Verfasser.)
3} Vgl 1HZ 9,
3! Vgl ZU Nn Abschnitt THZ Q, 17—25, besonders
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(und damıt der Erlösung) Der Vollzug der Reue selbst aber hangt VO
Gehorsam gegenüber dieser na der Fremdkrait ab 40 also VO Ent-

schluß sich dem Negiertwerden überlassen Der Anstoß der absoluten
Fremdkraft vermittelt Urc die relative Eigenkraft des Anderen
und der Entschlufß der KEigenkraft des Selbst ZU gehorsamen Siıch-
Selbst Lassen ergeben ZUSsamımen die Reue als dialektisch vermittelte Eın-
heıit VO  - Fremdkraft un Eigenkraft 41

och nthalt die Reue Sınne LANABES och 111C Negation des
Selbst mehr Das Selbst kann Waıiırklichkeit diese Reue Sar nıcht voll-
zıiehen ohne auch auf dem Weg der Reue die Sackgasse der Selbst-

erabsolutierung geraten dolange das Selbst die Reue noch als Kıgen-
Ta Reue betrachtet un vollziehen 111 ist CS och nıcht wahrhaft SC
storben Es klammert sıch och den Strohhalm der moralıschen An-
strengung Es hat sich noch nıcht grundlosen Meer der relig10sen
Gnade untergehen lassen. Es hat die Fremdkraft-eue als unablässıge
Negatıion, als unendliche Negation, als absolutes Nıchts noch nıcht 8
Durchbruch kommen lassen.

Wenn NUu aber diese Fremdkraft Reue einmal dıe Existenz des Selbst
beherrscht dann entftaltet SIC sıch unendlichen Kreislauf der
Negatıon der Negation, der sıch WIC C1inN trudel mehr vertieft
In ıhm vermıiıtteln siıch das absolute Nıchts un! das relative Sein 35
se1t1g T ANABE nennt diıesen unendlichen trudel der Reue die Selbstver-
miıttlung des absoluten Nıchts“ Aus diesem trudel gibt kein Zurück
mehr Die Selbstverabsolutierung jedes relatıven Denkens un!: andelns
wiıird auf Grund der Unendlichkeit der Reue „relig10s vergeben obgleich
SIC nach WIC VOT „ethisch verurteilt” wird Nıcht NUr, weiıl schon der
Anstoß ZUr Reue Gnade 1st sondern weil dıe Fremdkraft eue diıesen

Kreislauf der Negation der Negatıon sic!) bıildet ist
mıt der Reue schon die Erlösung gegeben eue un Erlösung vermitteln
sıch gegense1m1t1g Zwischen iıhnen gibt nıcht die Beziehung des Früher
und Später, sondern NUur die Beziehung der Gleichzeitigkeit Im punktuel-
len Hıer un! Jetzt der unendlichen Reue-KExistenz verwirklichen siıch das
Sterben un: Autftferstehen des relatiıven Selbst Miıt Rücksicht auf die
AI dıe Fremdkraft Reue schon verwirklichte Erlösung des Selbst
nennt [ ANABE das Selbst C10C Auferstehungs Existenz“ Miıt Rücksicht
darauf daß die Relativen sıch g  101 den Anstoß ZUr Reue geben
und füreinander die Vermittlung der Reue (der rlösung, des absoluten
Nichts) bilden nennt das Selbst Erlösungsmittel Existenz“ Als Ver-
40 Vgl THZ
41 Vgl HZ 9 DE 30—31
49 TANABE nennt dıe Reue einmal aut Deutsch „J1ko Durchbruch“ Durch-
bruch durch das Selbst) vgl THZ/Z

Vgl I1HZ
Vgl ebenda
Vgl THZ Auferstehungs Existenz fukkatsu SONZAal

Vgl IHL Erlösungsmittel Existenz höoben-sonzal
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mittlung des absoluten Nıchts nenn | ANABE das Selbst „Sein-im-Nichts“
oder „Sein-als-Leere”.*

IDe Fremdkraft-Reue-Existenz als das EINZLE möglıche Subjekt
der Philosophie

Auf rund der oben beschriebenen Struktur der Fremdkratt-Reue ıst
klar, dafß ] ANABE die Terminı Existenz, Selbst, Subjekt, Philosophie nıcht
mehr 1n ihrem philosophiegeschichtlichen Sinn versteht. Philosophie ist
für ıhn „Fremdkraft-Philosophie“*® un: als solche „nicht-philosophische
Philosophie”.® Die 1n dem USdTuUuC „nicht-philosophische Philosophie”
enthaltene Verneinung („niıcht-philosophische richtet sıich die
bısherigen Philosophien. Wenn [ ANABE VO  - „Existenz“ Spricht, meıint
nıcht das Gleiche WIeE HEIDEGGER. Wenn Von „Selbst“ spricht, meınt

nıicht das Gleiche WIE HEGEL. Wenn VO:  } „Subjekt” spricht, meıint
nıcht das Gleiche w1e KANT T ANABES Denkweg estand gerade darın,

dafß sich mıt KANT, HEGEL un HEIDEGGER auseinandersetzte und all-
maählıiıch immer deutlicher VO  e iıhnen entfernte.

Wenn also 1er die Fremdkrait-Reue-Existenz als das eINZIE mögliıche
Subjekt der Philosophie bezeichnet wird, sınd die verwendeten Ter-
mM1nı analog verstehen. Die Fremdkraft-Reue-Existenz ist der unend-
liche Vollzug der absoluten Vermittlung. In ıhr bılden das Absolute, das
relatıve Selbst un die relatıven Anderen eine Drei-Einheit. Das 1nN1-
gende Band zwischen ihnen ıst gerade der Vollzug der absoluten Vermitt-
lung als der absoluten Negatıon (mit den Momenten der gegenseıtigen
Negation un: Jeweıligen Selbstnegation), welche gerade die Verabsolu-
tıerung der HEIDEGGERsSchen Existenz, die Verabsolutierung des HEGEL-
schen Selbst, die Verabsolutierung des KANnTschen Subjekts verhindert.

Oben wurde die aDsolute Vermittlung als die absolute Negation als
„das einigende Band“ bezeichnet. Selbst dieses Symbol des Bandes mu{fß
wieder negıert werden. Die absolute Negation ist nıcht mehr un: nıcht
wenıger als absolute Negation. Sie kann nıcht durch andere Begriffe oder
Vorstellungen ersetzt werden höchstens durch ] ANABES Terminus ADi
solutes Nichts“.59

ben wurde auch Von der „Drei-Einheit“ des Absoluten, des relatıven
Selbst un! der anderen Relativen gesprochen. Diese „Drei-Einheit“ Inas
vielleicht als eıne Sowohl-als-auch-Einheit des absoluten Subjekts, des
relativen Subjekts des Selbst und der relatıven Subjekte der Anderen —
scheinen. Obgleich TANABE selbst den Terminus „Drei-Einheit“ gebraucht,
handelt sich 1n Wirklichkeit eine „Null-Einheit“, 1ne
Weder-noch-Einheit.®! Die aDsolutfe Vermittlung esteht ja gerade darın,

Vgl TITHZ 97 „Sein-im-Nichts“: mu-n1-okeru-u; „Sein-als-Leere“: kuü-u
„Fremdkraft-Philosophie“: tarıkı-tetsugaku, vgl THZ 9, n S
„nıcht-philosophische Philosophie”: tetsugaku-naranu tetsugaku, a.a.0
„absolutes Nıchts“: zettaı der zetta1ı-mu, vgl TI’HZ 9’ 30—31

51 Der Terminus „Weder-noch-Einheit“ stammt VO  =| T ANABE, der Terminus
\„Null-Einheit“ VO: Verfasser.
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da{iß die relatıven elbste siıch gegense1ıt1 und sıch Jeweils selbst
Das Ssoluftfe als das absolute Nıchts stellt SOW1C5S50 nıchts

deres als diese absolute Vermittlung also kein Subjekt) dar Wenn die
Fremdkraifit Reue KEixıstenz der unendliche Vollzug der absoluten Ver-
mıiıttlung ist un! WEn die absolute Vermittlung die absolute Negation

Sınn der Weder-noch Einheit 1st annn wiıird das Subjekt der nıcht-
philosophischen Philosophie gerade dadurch hergestellt dafß das relative
Selbst un die relativen Anderen sich g  ı01 die Selbstverneinung
als Subjekte hineintreiben Insotfern 65 sich 1ı1er unendlichen
Vollzug handelt C11NC Spannungseinheit WIC Krafite Paralle-
logramm dem dıe Kräfte siıch g  nseitig widersprechen, gleichzeitig
aber sıch gegenseı1t1g gerade als Widerspruchspartner brauchen, sel-
ber als Kraft bestehen können, annn INa  > den unendlichen Vollzug der
absoluten ermittlung als die Spannungseinheit des Weder-noch ezeich-
LCI Diese 1st das nıcht subjekthafte Subjekt der nıcht philosophischen
Philosophie Sie 1st ıdentisch mıt dem absoluten Nıchts Insotfern das ab-
solute Nıchts aber „TFCINC Passıvıtät iıst un! keine Existenz un!: Aktivität
außer der Fremdkratt-Reue-Existenz des relatıven Selbst hat kann
diese als das nıcht subjekthafte Subjekt der nıcht-philosophischen Philo-
sophıe bezeichnet werden

Was für 10 Philosophie sich auf der Grundlage der Fremdkrait-
eue Existenz materıal entwickelt kann 1er nıcht erortert werden Das
wurde 10Cc arstellung der philosophischen Werke [ ANABES VO  i 044
bıs 9692 erfordern Vor em mußte dabe1 auf die Theorie Von der SC
genselutigen negatıven Vermittlung der (Natur-) Wissenschaft un: Politik
auf der Seite un! der (Kritischen) Philosophie auf der anderen
Seite CINSCSHANSCH werden

och die Fremdkraft Philosophie ] ANABES kann durch Unterscheidung
VO!  $ anderen Philosophien, VOonNn den Theologien un VO  \ der ystik
ihrer formalen Struktur och eLiwas SCHNAUCT beschrieben werden

Insotern die Mystik auf dem Standpunkt der übervernüniftigen, ber-
natürlichen Einheits au steht die als 1E111C5S Gnaden-Wunder die Ver-
mittlung Urc die Vernunft Yanz ausschlielit kann SIC ach Tanabe
nıcht ZU Ausgangspunkt Philosophie werden Insofern die christ-
lıche Theologie das sSolute als absolutes Sein un dieses als arıstoteli-

A  \ Dabei steckt der Bezeichnung Reue-KExistenz schon der
Bezug den anderen Relatıven, den TANABE spater Philosophie der

sanctorum entwickelte (seito LO vgl TITHZ 576
Die Habilitationsschrift des Verfassers, dıe Vor dem Druck steht beschälftigt

S1IC. unter anderem miıt dieser Vermittlung VO  w} Wissenschaft, Politik, Religion
und Philosophie.

Dies gilt nach Tanabe tür die Fremdkraft-Mystik, ber uch umgekehrt
für die Eigenkraft-Mystik. Als Eigenkraft-Mystik wiıird manchmal
der Zen-Buddhismus hingestellt Doch das dürfte nıcht der Wahrheit ent-
sprechen Jedenfalls kommt für Tanabe auf Grund der „absoluten Vermitt-
Jung uch 1Ne Eigenkraft-Mystik nıcht Frage
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sche Substanz betrachtet, insotern S1e das Verhältnis zwıschen dem DsSOo-
luten und dem Helatıven einseıt1g als Schaffen bzw. Geschaffenwerden
un nıcht als absolute Vermittlung sıeht, un insofern S1e ihre AÄussagen
auf iıne einmalıge, unuüuberholbare Selbstoffenbarung eınes seinshaiten,
substanzhatten Gottes bzw. auf die mythologische ı1gur des Sohnes Got-
tes gruündet, kommt S1€e als Ausgangspunkt der Philosophie ebenfalls nıcht
1n Frage, obgleich 1n der christlichen Theologie dıe Struktur des Jau-
bens 1m Sınn der Dialektik der Reue stellenweıse aufleuchtet. Insofern
die buddhistische JIheologie der Jödoshinshuü, die VO Kyögyöshinshö
SHINRANS her sıch entwickelte, der mythologischen 1gur des Amida-
Buddha testhält, kann auch sS1e nıcht als Ausgangspunkt der Philosophie
dienen, obgleich SHINRANS TE VonNn den „Drei Jaubenshaltungen“ der
dialektischen Struktur der Reue 1m Sınne ] ANABES sehr ahe kommt

Insotern die Kritische Philosophie KANTS dıe Antinomien der theo-
retischen un! praktischen ernun mıt eCc als die Selbstwidersprüche
der Vernunft herausarbeitete. aber Unrecht dieser Antinomien
wiıllen den Bereich des 1ssens un: den Bereich des Glaubens streng VON-
einander rennte un auf eiıne Metaphysık als absolutes Wissen verzich-
tete, blieb S1€e auf halbem Wege stehen un: gelangte nıcht ZUT absoluten
Kritık als der negatıven orm des absoluten 1ssens. Die Philosophie
HEGELS hob ach T’ANABE miıt gutem Grund die KAnrTsche Selbstbe-
schränkung wieder auf, aber S1e gng in ihrem spekulativen Denken
weıt. ach HEGEL ist das Zıiel des erdens des Geistes das absolute Wis-
SCIL. Das absolute Wissen ist  S „der sıch als Geist wissende Geist“.° Die
Jetzte Gestalt des Geistes, der Geist, der seinem vollständigen un: wah-
TE  e} nhalte zugleich die OoOrm des Selbst g1bt, un: adurch seinen Be-
griff ebenso realısıert, als ın dieser Realisierung 1n seınem Begriff
bleibt, ist das absolute Wissen; CS ist der sich 1n Geistgestalt wissende
Geist oder das begreifende Wissen“ .5 Fur diesen Geist des absoluten
1ssens L1U  - ist die Zeıt aufgehoben Die eıt gehört den Gestalten
des Geistes, insotern och nıcht vollendet ist 1€ eıt ıst der Begriff
selbst, der da ist, un als leere Anschauung sıch dem Bewußlstsein vorstellt:
deswegen erscheint der Geist notwendig in der Zeıit, un CT erscheint
ange 1n der Zeit, als nıcht seinen reinen Begriff erfaßt, nıcht dıe
eıt 1lg Sie ıst das außere angeschaute VO Selbst nıcht erfaißte reine
Selbst, der NUr angeschaute Begriff; indem dıeser sıch selbst erfaflßst. hebt

seine Zeitform auf, begreift das Anschauen, un ist begriffenes und
begreifendes Anschauen. Die Zeıt erscheint daher als das Schicksal un:
die Notwendigkeit des Geistes, der nıcht 1n sıch vollendet ist *5
Während HEGEL 10108  =) voraussetzt, daß der Geist seine letzte Gestalt des
absoluten 1ssens (in dem die Zeıt aufgehoben un! wıeder 1ın die
51 HEGEL, F! Phänomenologıe des Geistes, Philosophische Bibliothek and
114, hrg. JOHANNES HOFFMEISTER, Verlag Von Felix Meiner, Leipzıig 1937,

564
56 Ebenda 556

Ebenda 558
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Identität miıt sıch selbst zurückgekehrt ist) tatsächlich auch besitzt un:
während HEGEL VO Hochsitz des uberzeitlichen begriffenen un begrei-
fenden Schauens aus philosophiert betont N ANABE dafß der Philosoph
NUr der Metanoetik als dem Selbstbewußtsein der Selbstvermittlung
des Absoluten Relatiıven Zugang ZU absoluten Wissen erlangt 55

ach ] ANABE 1St un: bleibt das Denken (sowohl Sınne KANTS als auch
Sınne HEGELS) die Negatıon durch das Reue Handeln SC-

bunden, und damıt ist un bleıibt die eıt gebunden Darum be-
S1ILZ das philosophische Denken das absolute W issen LU der

ich wel da{fßorm des 1ssens egatıon der Form des
Ie nıcht weiß“

Dieses negatıve absolute Wiıssen nennt 1L ANABE manchmal ber-
Schau oder Glaube wıssen“ Man darf sıch Von diesen Aus-
drücken aber nıcht täuschen lassen Die Über-Schau stellt keine

über-vernünlitige, über natürliche, tremdkratt mäßıge, gynaden-
hafte Schau dar mgekehrt stellt S1C auch keine CANSELLL ACH-
kraftmäßige Schau der naturlıchen spekulativen Vernunft dar Vielmehr
handelt sıch nıchts anderes als den unendlichen trudel der abso-
luten Vermittlung VO  - Eıgenkraft un Fremdkraft dem die naturlıche
autonome philosophische Vernunft bzw iıhr Denken wiıieder als
Eigenkraft Denken stirbt un als Fremdkraft-Denken auterweckt wird
und dies Handeln-Glauben Erleben der Reue als negatıves absolu-
tes Wissen Selbstbewußtsein ertaßt 61 Das gleiche gılt für den lau-
ben. W155CH Er me1ınt keinen Glauben 11NC Offenbarung NC5S
Gottes, die als Depositum feststeht un! 11UN VO Glauben, der die Euın-
sicht sucht“®? ausgelegt wird

In diesem auf die absolute Vermittlung bezogenen Sınn der ber-
Schau oder des Glaubens, W155CI1 nennt [ ANABE die Fremdkraft-
Philosophie nıcht NUur Philosophie als Metanoetik“ (d Philosophie als
Selbstbewußtsein der Reue sondern auch Philosophie als Meta Noetik“
(d Philosophie als Selbstbewußtsein der ber Schau)

och noch C1N Mißverständnis MUu: abgewehrt werden L ANABE
nennt Philosophie seıt 1944 Fremdkraft Philosophie und ıhr
Subjekt 1st die „Fremdkraift eue-KExistenz Beıde werden mı1t dem
lerminus „Fremdkraft- versehen nıcht weıl ihnen die kKıgenkrait
keine mehr spielt (ım Gegenteil innerhalb der absoluten Ver-
mittlung wird dıe Eıgenkraft bis diıe Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit

Vgl THZ
T ANABE spielt auf dıe Ironıe des Wissens des Nichtwissens bei Sokrates d

vgl HZ 9
Über Schau chö kan (vgl TITHZ 18) Glaube, W155S5CIH shiru tame

111 shinzu credo ut intelligam (vgl THZ 42)
51 Diese dreı omente der Fremdkraft-Reue (nHandeln — Glauben — Erleben“
sollen ı tolgenden Autsatz anläafßlich Von ANABES Interpretation VO  - SHINRANS
Kyogyoöshinsho erortert werden.

Glaube, der dıe Einsicht sucht“ fides intellectum
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ausgeschoöp{t), sondern un die potentior pars ZU bezeichnen. Die poten-
tiıor PaIrs ist die delbstnegation der Fremdkraflft. ist dıe Freiheit der
Fremdkraft, ist dıe na der Fremdkraft Um dieses Moment der Gna-
denhaftıigkeıit, der freien Selbstnegation (1m Gegensatz ZUT Negations-
Automatik) betonen, heißt ] ANABES Philosophie seıt 1944 „Fremd-
kraft-Philosophie” un! ıhr Subjekt „Fremdkraft-Reue-Existenz“.® Mıt
gutem Grund könnte man bezogen auf die absolute Vermittlung
auch VO  - einer „Fremdkraft-Eigenkraft-Philosophie“ und ihrem Subjekt
als der „Fremdkraft-Eigenkraft-Reue-Existenz“ sprechen.“

Schon 1n dieser Folge durfte die VO  - allen bisherigen phılosphischen,
religionsphilosophischen un theologischen Ansätzen verschıedene Eigen-
art der „Metanoetik“ T ANABES deutlich geworden se1n. Wie T ANABE mıiıt
Hılfe der „Metanoetik“ die unıversale Wahrheıiıt der SHINRANSschen
Glaubenslehre Aaus dem Kyögyöshinsho herausschält, auf deren Grund

dem Urteil gelangt, daß das Kyögyöshinshö die bisher tiefste Reli-
gıionsphilosophie darstellt, soll 1m Tolgenden Autsatz ge;eigt werden.

Summar'y
JIhe author already has introduced the CISON an work of the Japanese

philosopher HA JIME TANABE (see ZM  z [1979], 119—128). his time the author
explains the meanıng which T ANABE himself SaVc to his terms “"metanoetics”,
"metanoia radıcal evil”, “»absolute mediation” and demonstrates the ground
of these explanatıones the TC4S0O0N1NS why tor T ANABE th only p O05 Un  c ble
5 ct '  0Ü  ( (in far 4S phiılosophy understands iıtself
HEGELS “absolutes Wissen ) 15 the metano1la-existence, INOTEC explicıtly speak-
ing the other-power-metanoija-existence (“Fremdkraft-Reue-Existenz’”’). Ihe ‚—
terjal which the author uses for thıs demonstration 15 taken from chapter of E

“Phılosophy Metanoetics” (Zangedoö toshite tetsugaku, 1944 {Ihe
author 15 preparıng to this artıcle which shows how T ANABE usc5 hıs
“metanoetics” » hermeneutical key tor the interpretation of the Kyogyöshinshö
( Teaching-Practice-Faith-Salvation”, the maın-work of SHINRAN, ‚the ounder
of the Japanese Amıda-Buddhist sect Jödoshinshü, 13th century) which T ANABE
regards the "deepest” philosophy of relıgıon till NOW. Interpreting SHINRANS
Kyogyoöshınsho [ ANABE to his OW: 1LCW philosophy of religion which
transcends that of SHINRAN. The materıal for the from chap-
ter anı of ANABES “Philosophy Metanoetics”

Der Ausdruck „Fremdkraft-Philosophie” stammt VO  - J] ANABE selbst. „Fremd-
kratt-Reue-Existenz“ ist iıne VO: Verfasser sınngemalß zusammengestellte Wort-
Konstruktion.

T ANABE druckt diese Vermittlungseinheıit VO  w} Fremdkraft un! Kigenkraft oft
durch die Gleichung tarıkı-soku-Jirıki aus Vgl z. B THZ Q, tarıki-soku-
jırıkı, Jirıkı-soku-tarikı.
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GOTTES BUND MIT ABRAHAM“
RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER

Uo  S Inge Hofmann Anton orbıchler

Eın vieldiskutiertes Problem stellt der „Bund (rottes mıt Abraham“
Gen 15 dar, be1 dem Abraham i1ne reiche Nachkommenschaft in dem
Land a Vo Bach Ägyptens bıs den großen Strom., den Kuphratstrom“
zugesichert bekommt Er aber spra Herr, meın Gott, soll ıch
erkennen, daflßs ich besitzen werde? Da gebot ıhm Bringe MIr eiıne
dreijahrıge Kuh, 1ıne dreijähriıge Ziege, einen dreijahrıgen Widder, ine
Turteltaube un:! iıne junge Taube Und brachte iıhm die Jiere alle,
schnitt S16 mıtten entzweı und legte Je einen Teil dem andern gegenüber;
die Vögel aber zerschnitt ıcht. Als 19008 die Sonne untergegangen
und YanNz inster geworden WAÄT, sıehe da! ein rauchender Oftfen un! iıne
Feuerfackel, das fuhr zwischen dıesen Stücken hın“ (Gen 17}
Die Zerteilung der daugetiere in weı Hältften und iıhre Lage zueinander
dergestalt, dafß 1ıne Person zwischen iıhnen durchschreiten kann, wird VO  -
Abraham S alızZ selbstverständlich nach eiınem ıhm durchaus bekannten
Rıtus vollzogen, ohne da{fß Gott ıh dazu autfordern muüßte. Die Person,
die durch die (sasse der Kadaverhälften schreitet, ist Gott selbst bzw dıe
Begleiterscheinungen seiner Theophanie.! ıne Parallelerzählung g1ibt
Jer 54, 18ff mıiıt einer wesentlichen Abweichung: „Und die Männer, die
meınen Bund übertreten und die Worte des Bundes nıcht gehalten haben,
den S1e VOT M1r geschlossen hatten, ındem S1e das Kalb entzweischnitten
und zwischen seinen Stuücken hindurchgingen, dıe Füursten Judas und die
Fuüursten Jerusalems, die Kammerer und dıe Priester un!: das d olk
des Landes wer immer zwischen den Stücken des Kalbes hindurch-

ist die gebe ıch 1ın die and ihrer Feinde Der jetzt
übertretene Bund WAar adurch zustande gekommen, daß e1in Kalb 1in wel
Teıle zerlegt wurde und das gesamte olk und ıcht Gott durch die
blutige (Gasse schritt.

Von alttestamentlicher Seite wird der Rıtus meıst dahingehend inter-
pretiert, daß 1ın den beiden erwähnten tellen 1ne Bundesschließung ZW1-
schen Gott und den Menschen 1ın der gleichen Weise durchgeführt wird,
W1€E 1mM Alten Orient 1mMm zwischenmenschlichen Bereich ublıch war.*
Dafür sprechen auch Marı- Lexte,} 1n denen be1 Bundesschließung ZW1-

KAISER, Traditionsgeschichtliche Untersuchung VO  w} enesis l 3 ZA 7 ’
1958, 121

Mit jJeweıils weiterführender Literatur: a.a.0 120; HENNINGER, Was he-
deutet dıe rıtuelle Teilung eines lieres ın zwel Hälften? Zur Deutung VO  —$ Gen.
1 Ü 9ff, Bıblıca 3 9 1953, NOTH., Das alttestamentliche Bundschließen
ım Lichte e1ines Mari- Textes 08b Gesammelte Studıen Zum Alten Testa-
MENLT, Theologische Bücherei 6,

Dossın, Les archıves epistolaires du halaıs de Marı, 5yrıa 1 19538,
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schen ZWEeI1 Vertragspartnern VO  - eıner „Eselstötung“ die Rede ist. dıe
ine wichtige Rolle gespielt haben mu{1ß.4 ber den Rıtus erfahren WIT
allerdıngs nıchts, während 1n UNSCICI nachfolgenden Untersuchung gerade
auf die Teilung 1n wel Hälften und den Durchzug durch S1e Gewicht
gelegt wird. Denn das ist etiwas anderes als die Zerstücklung e1nes lieres
mıt dem Hıntergedanken elıner Selbstverwünschung, „wobeı die JTötung
eINeEs Tieres das Schicksal der 1n Zukunft etwa bundesbrüchig werdenden
Parte1ı symbolısıert”.° Dabe1i wurde wahrscheinlich am. FE der
nach der Vertragsverhöhnung des Ammonuiters as (er WOo en
Männern VO  - €s das rechte Auge ausstechen) ZU Krieg aufruft, g-
dacht I7 ahm eın aar Rınder, zerstückte S1€ und sandte davon
durch Boten 1in alle (saue sraels un ieß SaASCNH: Wer nıcht auszıeht, Saul
und Samuel nach, dessen Rindern wiırd INa  - ebenso tun. Kkıne Menschen-
zerstücklung ZU Kriegsaufruf haben WIT auch 1n Rı 19, 2Q VOTI uln
en dieser Auffassung VO  - der symbolischen Selbstverfluchung steht

1ne andere, die mehr das Durchschreiten zwischen den Teıilen 1Ns Auge
faßt und daran en. dafß dıe Personen zwischen den Tierhalften die
Kräfte des Opfertieres 1n sıch aufnehmen, dıe dieses besessen hatte.®
Gelegentlich wırd auch darauf verwıesen, dafß ahnliche Kıten 1n Griechen-
and praktiziert wurden,‘ da Personen durch wel Hältften eines
Lebewesens schrıtten. In historıscher eıt wurden 1ın Griechenland WAaTl
keine Menschen mehr in wel Teile zerlegt, doch hat sıch 1ın einer alten
Version einer Mythe be1 Pherekydes das Motiv der Menschenzerteilung
erhalten: Peleus, der Vater des Achıill, hatte VOTI einer Blutrache Zuflucht

Hof des Akastos gesucht, dessen (semahlın Astydameıa sıch 1ın iıh:
verliebte. Es folgte das übliche Motiv, dafiß der eld die Frau zurück-
weist und diese ih: be1 ıhrem Mann beschuldigt, der se1iner KFrau gylaubt.
Peleus wıird schlafend auf dem Pelion zurückgelassen; spater aber kann

sıch raächen, erobert die un zerschneidet Astydameia. Sein Heer
zıieht zwischen den Teilen ihres Körpers hindurch.® Seit den Untersuchun-
SCH VO  - NILSSON? WIT:! das iındurchziehen eines Heeres zwıschen den
Körperteilen elInes Menschen als Lustration des Heeres gewertet: „Kıne
Reinigung ist gerade VOT dem Auszug 1Ns Feld notıg, damıt die twa
den Kämpfern haftenden bösen Einflüsse entfernt werden;: S1e ist das
notwendige Komplement den abus, die während eINES Feldzuges dıe

a.a.0 108f; NOTH 1966, HENNINGER, Ist der sogenannte Nilus-Bericht
iıne brauchbare religionsgeschichtliche Quelle”? Anthropos 5 5} 1955, 117 Anm 167
5  5 HENNINGER 1958, 790 Anm 299 mıt weıteren Literaturbelegen.

Belege bei HENNINGER 1953, 34091
Vgl HENNINGER 1953, 345 Anm

SCHWENN, Die Menschenopfer beı den Griechen UN Römern. Relıgions-
geschichtliche Versuche und Vorarbeiten 1 $ Gießen 1915, 8 9 ROSE, Grie-
chische Mythologıe, München 1974, 253; NILSSON, Lustration des Heeres.,
Archrvov für Religionswissenschaft 1 9 1913, 314
. NıIı_Lsson, Griechische Feste UO:  S relıg1öser Bedeutung, Leipz1g 1906, 404{f:
ders 1913, 314
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Krıeger VOT solchen bewahren sollen.“19 Die kultische Reinheıt des make-
donischen Heeres erfolgte dadurch, daß das Heer zwischen den blutenden
'Teılen eines 1ın wel Stuücke geschniıttenen Hundes geführt wurde. Curtius
Rufus (10, 9, 12) erwaäahnt inesoLustration nach dem 1Tode lexanders

Gr Ausführlich ist 1ne so Schilderung be1 Livius nach olybıos
A4aUus dem Jahr 152 erhalten (Liv. 40, 6) iıne Reinigungszeremonie stellt
auch das Hundeopfer 1n Bootien dar (Plutarch, Quaest. 10 290 D) Dort
gilt War dem anzCch Volk, aber NILSSON nımmt d dafß ursprung-
lıch W1eE 1n Makedonien iıne Reinigung des Volkes 1n Waliftfen, des
Heeres darstellte. Auch die VO  - Herodot festgehaltene un auf den
Perserkönig AXerxes übertragene Episode VonNn einer Leichenteilung scheint
1in das Schema der Heereslustration aASSCH: der Lyder Pythios bıttet
XMerxes darum, daß der alteste seiner Sohne iıcht mıt 1in den Krıeg zıehen
IMNUuU Der persische Könıg wird darauthin ZOrn1ıg un aßt gerade dıesen
ireigebetenen Sohn hinrıchten Herodot VIIL, 39) Bıs hierher ist die
Kpıisode ine Herodot I 54, 1ın der Darius auf die Bitten
des ersers Oij0obazos, einen seıiner drei ne VO Kriegsdienst be-
freien, alle drei toten 1Lafßt.1! Nun aber olg be]l Xerxes das besondere:
„Darauf gab sofort den Henkern den Aulftrag, den altesten Sohn des
Pythios suchen, ıh mıtten durchzuhauen un die beiden Hältften rechts
un links die Straße egen, dıe das Heer gehen mußte. Sie aten
CS, un!: das Heer schritt zwıschen den Hälften des Leichnams hindurch“
Herodot VIIL, 391)

Nun überliefert aber gerade Herodot i1ne andere Episode, dıe nıchts
mıt eıner Heereslustration tun hat, und auf den ersten Blick auch
ıcht 1n den Rahmen der „Bundesschließung” mıt einem Gott paASSCH
scheint. Es handelt sıch den Bericht VO  - dem gerechten athıopıschen
König abakos, der fünifzig Jahre lang Herrscher uber AÄgypten SCWESCH
war!® (IL, 139) „Agypten wurde VO  - der Herrschaft des athıopıschen
Köniıgs iolgendermalßen freıi. Er floh 4A4 U dem Lande infolge eINESs Irau-
INCS, den hatte Es raumte ıhm namlıch, eın Ratgeber gabe ıhm den
Rat, alle agyptischen Priester zusammenkommen lassen und sS1e alle
miıtten durchzuschneiden Da sagte © ıhm scheine, die Götter schickten
ıhm eshalb einen solchen Rat, damıiıt sıch etwas Heilıgem verginge
und die Rache der (Götter un!: Menschen herautbeschwöre. Er werde dem
Iraume nıcht folgen; die eıt seiner Herrschaft über Ägypten se1
och 1n Athiopien habe ıhm das Orakel, das die Athiopier befragen
pflegten, geantwortet, so fünfzig a  r lang König VO  - Ägypten
se1n. Weil diese Jahre voruüber un abakos durch den 'Iraum CI -
schreckt worden WAÄäITlI, ZOS also AUS freiem Willen Aaus Agypten ab.“

10 ILSSON 1906, 405
11 AÄLY, Volksmärchen, Sage un Novelle heı Herodot UN seinen eıt-
0OSSEN, (Gröttingen

HOFMANN VORBICHLER, Der Athiopenlogos heı Herodot, Wien 1979,
Kap
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ntgegen dem üblichen be1 Herodot verwendeten Schema, wonach einem
Herrscher immer die aktıve, einem Ratgeber ıimmer die passıve
geschrieben wird, erscheint 1er das Verhältnis umgekehrt, denn der Rat-
geber drängt ZUTFE Aktivität. Da 1im Iraum: erscheınt, dürfen WIT 1n ıhm
einen Gott erblicken abakos wird mıtgeteilt, W1e seine Herrscha{fit
uüber Ägypten verlängern kann braucht LU die agyptischen Priester

zerstückeln. 1lle übrigen Herrschergestalten des herodoteischen erkes
hatten den Iraum iıhren Gunsten gedeutet un! die Lat vollbracht Nur
abakos schrickt VOTI dem offenkundigen „Verbrechen“ zurück; ıst der
einzıge Herrscher, der, VOT 1ne Entscheidung gestellt, den „rechten“ Weg
ohne zogern geht Er verzıichtet auf seine Herrschafit üuber Ägypten un:!
begnügt sıch mıt Athiopien. Er versucht nıcht, üuber die VO  - den (Göttern
festgesetzte Grenze vorzudriıngen eben damit entspricht der phılo-
sophıschen Erkenntnis der herodoteischen Zeit? mıt ıhrer Maxime des
Sıch-beschränken-müssens. Die Passıvıtät des abakos wiıird VOIN Herodot
gutgeheißen, da eın Priestermord eın Frevel VOT Gott und den Menschen
sel. ber als Xerxes den babylonischen Priester toten liefiß, der ıcht dulden
wollte, da{iß die goldene Statue des Gottes AUuSs dem Tempel entführt
wurde, strafte kein Gott den Mord seinem Diener (1 183), und auch
der Spartiatenkönig Kleomenes, der den Priester der Hera VO Altar
weısen un! geißeln läßt, wird ıcht bestraft (VI, 81)

Wenn WITr VOII Herodots eigener ethischer Wertung abstrahieren, mUus-
sCH WITr erkennen, daß mıt dem „rechten E: des abakos, der „Ireıen
Entscheidung“ ZUT gottesfürchtigen andlung, iırgendetwas ıcht stiımmt.
W arum ll abakos den Priestermord als Frevel erkennen. wahrend
andere Vorlagen, dıe Herodot 1n der gleichen Weise abschreibt, keine
Vergeltung fordern? Bei der bisherigen Interpretation der andlungs-
welse des abakos ist ıcht eachtet worden, auf we Weise denn die
Priester getotet werden sollen der On1ıg soll S1e mıtten urchschneiden.
Diodor (I 65), der den Iraum freier gestaltet, fügt als Zusatz ZU
Iraum hinzu, da alle Priester zerstuckeln un: mıt seinem Gefolge
zwiıschen iıhren Leıiıchen mıtten durchziehen so Diodor hier einer
anderen Vorlage als Herodot folgt oder 1U dıe Aerxes-Episode mıt dem
Sabakos-Bild verknüpft, se1 dahingestellt. Das Motiv be1 Xerxes kann,
WIE WIT bereıts feststellten, durchaus der Heereslustration gedient aben,
denn der Krieg steht noch bevor. ber welchen Sınn sollte eiIn solches
Tun bei abakos haben? W arum rat ıhm denn der Gott eindringlich,
dıe Priester 1n wel Hältften zerlegen und, zumındest nach der Version
bei Diodor, durch diıese blutige (sasse schreiten? Um damıiıt seiıne Herr-
schaft, SE1IN Leben verlangern! Zumindest bei abakos ist das das
Wesentliche. Stellt INd:  - sıch 1U  - einmal konkret VOT ugen, da eın
Mensch zwıschen we1l utigen Teilen durchgeht, dann ist NUur natürlich,
dafß selbst blutig wird. Der Schritt VO Blutigwerden auf beiden Seiten,

Vgl DIELS, IDe Fragmente der Vorsokratiker. Hamburg 68 B 191,
201 233
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dıe die Teile berühren, bıs der Vorstellung eiınes lutbades ist ıcht
großß. Die reinıgende Kralfit des Blutes ıst bekannt: eın Blutbad reinıgte

VO Aussatz.!*
ber Blut reinıgte ıcht NUT, Blut elebte, verjJungte machte

C lebendig. Das Motıv der Auferweckung en durch
Blut können WIT ‚WarTr erst 1n nachchristlicher eıt 1in den Bluttaufen greL-
fen, WIE s1e 1mM kleinasıiatischen Kybele-Kult auf romıschem en VOCI-
ankert d  9 aber s1e dürten ohl auch auf eıne ange un!: festverankerte
Iradıtion zuruückblicken. Es sınd die Tauro- und Krıiobolıen, eıne
auie des Gläubigen mıt Stier- oder Wıdderblut. Kın aurobolium ist
ZU. erstenmal in einer Inschrift VO a  e 134 n. Chr. erwahnt:;: eıne
Beschreibung stamm AQus einer gegnerischen und darum voreingenom-

eder, der des christlıchen Dichters Prudentius (Persistephonon Z
1011—48). Nach ıhm wırd der Priester 1n seiner als Attıs getauft,
und WarTr mıt Blut, wodurch wıeder ZU en erweckt wird: „Der
weıhende Oberpriester wırd tatsächlıch 1in eine tief ausgehobene Grube
hinabgelassen, mıiıt einem Stirnband wunderbar geschmückt, dıe testlıchen
chläfen miıt Binden umwunden, das Haar unter einem goldenen Kranz
zurückgekämmt und 1n iıne seidene Jloga mıt gabıinıscher Gurtung (d.h
aufgeschürzt) gekleidet. Daruber errichten einıge AQUus einem Brettergefüge
i1ne durchlässige hölzerne ühne:;: gleich darauf zerteılen oder durchboh-
ICN sıe die un durchlöchern das olz vielfach mıt einem Dorn,

daiß voller kleiner OÖffnungen erscheint. Darauf wird eın gewaltiger
Stier VO  - finsterem, zottigen Aussehen geführt, dıe Flanken mıiıt Blumen-
kränzen umschlungen oder die Hörner umwickelt, die Stirn des Opfers
unkelt VO  - Gold, und metalliıscher Janz färbt seın Fell Dann
MU: das Untier, WI1e festgesetzt, geschlachtet werden: S1e palten mıt
einem heiliıgen peer seine Brust; die klaffende Wunde speıt 1ne
Von kochendem Blut heraus, un der dampfende Strom flLießt 1ın das dar-
unter befindliche Holzgefüge un! {lutet weıt dahın. Da pendet der durch
dıe zahlreichen Rınnen der ausend Rıtzen herabfallende egen einen
fauligen ‚Fat den der darın begrabene Priester auffängt, indem se1ın
schändliches Haupt unter all dıe Tropfen halt, Gewand un San-
ZC Körper besudelt Ja. eug seinen Kopf nach hinten, halt
seine Wangen entgegen, bietet Ohren, Lippen und Nase dar und wäscht
selbst dıe ugen 1n der Flüssigkeit; se1ine Kehle verschont gleich Sal
nıcht, vielmehr benetzt seine Zunge, bıs das schwarze Blut gänzlıch
schlürft. Danach ziıehen dıe amen (d die Opferpriester) den Kadaver,
steif infolge der Blutleere, VO  - dem Bretterboden hınweg; der Priester
steigt, abstoßend VOoO  e} Erscheinung, darunter hervor, zeıgt sein euchtes
Haupt, seinen (von dem Blut) schweren Bart, se1ine triefenden Stirn-
bınden un seine durchtränkten Kleider Diesen, VO  - solchen Berührungen
verunreinıigten un VO  e} der au des riıschen Opfers besudelten Mannn

Beispiele bei SCHWENN 1915,
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begrüßen alle un! beten ıh; VO  - ferne ber 1ne solche Taute VCTI-

hieß Erlösung un! Unsterblichkeıit, un! gerade diesen Gedanken der
Unsterblichkeit dürten WITr 1n dem Kat des Gottes abakos vermuten.
Der Athiopienkönig soll ja nıcht VOTLI Unheil ewahrt Jleıben, Ww1€e die
Kommentatoren Diodor 1, 65 unter Hınvweis auf Gen 15 und Jer.
meınen,*® sondern dıe Menschenzerteilung soll dıe glückliche un lang-
andauernde, SOZUSASCH „ewige“ Herrschaft uüber AÄgypten garantıeren.

Es se1 11UI kurz die Frage angeschnıtten, ob iıcht dıe Kerntruppe des
persischen Heeres deshalb die „Unsterblichen“ genannt wurde (z Hero-
dot VII 41, 55, O9 2145 111 113); weiıl ıhr der „unsterblich” machende
Kıtus des Durchzuges zwischen we1l Leichenteilen vollzogen wurde, WCILN
auch dıe rationalistische ionische Erklärung iıne andere War „Man nannte
S1e dıe ‚Unsterblichen‘, weiıl 1m einer Lücke, infolge VO  - 1o0od oder
Krankheit, sofort ein Ersatzmann eintrat, da{iß die Zahl dieser Zehn-
ausend immer voll war Herodot VLE 83)

Die Zerteilung VO  - Leichen tindet sıch 1m indoeuropäischen Bereich
weıt verbreitet: 1n der Dietrich-Sage kann die Rıesin Hılde 1L1UT dadurch
vernichtet werden, dafß der eld zwischen die beiden der 1n der
Mıiıtte auseinander gehauenen Rıesin springt, daß diese sich nıcht mehr
durch die ihnen innewohnenden Zauberkräfte vereinıgen können.!? In
europäischen mittelalterlichen Enthauptungsformeln taucht ımmer wieder
das Motiv auf, dafß das Haupt VO: Rumpf trennen sel, dafß INa  -
ZWIS  en beiden Leichenteilen des Gerichteten hindurchgehen oder -reıten
könne.!® Wie ange un! intens1iv sıch der Glaube hielt, durch Leichenteile
dıe Unsterblichkeit, bzw etwas abgewandelt dıe Fähigkeit, Tote
wecken. erlangen können, zeıgt folgender Bericht AaUus Indien Aaus den
zwanzıger Jahren dıeses Jahrhunderts: . da{fß 1n dem indıschen Orte
Burdwan eın Mann Nnammens Vahamıdan se1ıne Tau mıiıt iıhrer Zustimmung
ermordete, 1n dem Glauben, k  onNnNe durch Zauber die Kraft erlangen,
Tote wieder ZU en erwecken. Um diese Magıe D erproben, be-
durfte einer Leiche ange muhte sıch vergeblıich, einen Toten
finden, dem seine seltsamen Zeremonien ausführen könnte; als Cc5
ıhm ıcht gelang, schlug se1iner Tau VOI, sS1e sollte ıh 1n der Krönung
seiner mystischen tudien unterstutzen, ındem s1e ihr en für ıh
opferte. Er versicherte ıhr feierlich, wurde S1e ogleıch wıeder ZU | F
15 LEIPOLDT GRUNDMANN, I mwelt des Urchristentums H; Berlin 1967, 90
16 Vgl z. B ÖLDFATHER, Diriodorus of SıCcıly 3 London 19406, DD BuUR-
NS} Diodorus Sıculus ook Commentary. Etudes Preliminaires au  Da elı-
g10NS Orientales ans l’Empire Romain 2 9 Leiden 1972, 195
d Zum gleichen Motiv ıIn einer altägyptischen Geschichte, ın der zwischen die
beiden Teıle einer Schlange Sand geschüttet werden mujfß, damıt sıch die Stuücke
nıcht wıeder zusammensetizen können, vgl BRUNNER- IRAUT, Altägyptische
Märchen, Düsseldort- öln 1963, 179f ın der KErzäahlung.

Vo  z AÄMIRA, Die germanıschen Todesstraten. Untersuchungen ZUT Rechts-
un! Religionsgeschichte. Abh Bayerıschen Akademie Wissenschaft, phiıl.-
hıst KlL. GB München 1922, 34{1, 9192f.
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ben erwecken, WenNnn der Leiche die vorgeschrıebenen Rıten voll-
bracht habe Um Mitternacht folgte dıe ergebene Gattin dem Manne
die Statte, früher die Leichenverbrennungen stattgefunden hatten, und
jeß sıch hıer Von ıhm freiwillig ın wel Stücke zerschneiden. Im Ange-
sicht des blutenden Opfers brachte der unglückliche Fanatiker dann seıne
Verehrung der Göttin Kalı dat der die Anhanger jenes Aberglaubens
beten Nachdem dıe Zeremonie vollbracht hatte, glaubte CI 19188 1mM
Besıtze der Krafte se1n, dıe Gattın ZU en ZU erwecken. Er
versuchte mehrere tunden lang vergeblich. Die Polizei fand ıh:
der Stätte se1Nes Verbrechens, laute Klagen un Selbstverwünschungen
ausstoßend, in vollıger Verzweiflung über die zerstuüuckelten Glieder se1ınes
opfermutigen Weıibes gebeugt. “ !®

Das Zerlegen eınes menschliche oder tierischen Opfers un! das Hın-
durchgehen zwıschen den beiden Teilen ıst nıcht DUr außerlich einem
„rıte de hassage”, einer Inıtıatıon Leben vergleichen
symbolischen Handlungen versucht der Mensch durch das Blut en ın
sıch aufzunehmen un iıhm 1ın alle Ewigkeıt teilzuhaben Dieser Wunsch
des Menschen nach Teilhabe Leben ist weltweiıt“ un ıcht auf einen
„Kulturkreis“ beschränkt. Die Hoffnung auf Fortbestehen, se1 CS ın eıgener
Person ın einer jenseıtigen, se1 1n seinen Nachfahren 1ın der dıesseıtigen
Welt, wiıird garantıert durch die Aufnahme remden Blutes, das der Irä-
SCI des Lebens par excellence ist, wobei 1n einer magıschen Vorstellungs-
welt menschlıches Blut er bewerten ist als tierisches. Die Belege für
die Teilung eines Kadavers un:! Durchzug zwıschen den Hälften ZUT Er-
Jangung des Weiterlebens derselbe Gedanke hegt etztlich auch der
vermuteten Lustration des Heeres zugrunde sind 1ın der 1indo-euro-
päalschen Kultur wesentlıch mannigfacher als 1n der vorderasıatischen,
zumal die Marı-Texte keinen Einblick in die Durchführung des Rıtus’
der „Eselstötung” gewahren. Der TAauU! der Beduinen in Moab, anläßlich
der Choleraepidemie 1903 zwıschen den beiıden Hälften eınes geopferten
Schafes hindurchzuziehen,*! dıent ebentalls dem Weiterbestand des Stam-
INnCcs Denselben Gedanken mußten WIT demnach be1ı der „Bundesschlıe-
Bung“ 1n Gen voraussetzen, zumal Abraham eine Nachkommenschaft
zugesichert bekommt, die zahlreich WIE die Sterne Himmel se1ın soll,

wird 1n seinen Nachkommen ew1g 1n dem ihm verheißenen Land
leben Eın Vergleich mıt den Beispielen AQus anderen Kulturräumen zeıgt
aber we1l wesentliche Unterschiede: zunaäachst sind 6s drei verschiedene
Tierarten, die geopfert werden (bei Jer 34, 18ff allerdings auf eın eINZIgES

ZIMMER, Vetalapantschavınsatı. Die fünfundzwanzig Erzahlungen eıines
Dämons, Darmstadt 1966, nach dem Dresdner Anzeiger VO De-
zember 1913

Zu Beispielen A Afrika vgl V ORBICHLER, Das Leben 27n Rhythmus UVOo  S
Tod und Wiedergeburt ın der Vorstellung der schwarzafrikanischen Völker, ın  $
ZMR 63 (1980) OS
21 HENNINGER 1953, 344
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alb reduziert) un: dann zıeht nıcht derjenıge durch die Leichenteıile,
dem der Fortbestand zugesichert wird (wıe wiederum be1 Jer) sondern
der Gewahrer des Lebens W ährend also Jeremia den Rıtus kennt, der
sich auch in anderen Kulturen nachweisen laßt, die Abraham-Episode
vollıg Aaus dem ahmen, dais Von religionsvergleichender Sıcht aus miıt
einem Mißverständnis des Schreibers gerechne werden muflß Das aber
SeizZz OTAaUS, dafß der Rıtus ıcht 1n der frühsemitischen Kultur verankert
War,““ sondern übernommen wurde. Das 1ın Gen angeführte Motıv des
Gottes, der 1n seiner Erscheinungsiorm als Ofen und Fackel gegenwartıg
ist, deutet darauft 1n, dafß der Verfasser eher 1ine mystisch-sakrale
Vereinigung 1mM ma. €; dem beide, das göttliche Feuer WI1eE
auch der Mensch teilhat,** W1€e en Bundesschluß auch untier den Men-
schen durch eın Kultmahl gefestigt wurde (z. Gen 2 » 30; 51, 54) Die
heophanıe dagegen bei den Beispielen Aaus dem indo-europäischen
Bereich, WCIN auch die Gewährung des Lebens letztlich VO  =) einer Gott-
heit abhaängt, dıe dem Menschen hilfreich und ratend beisteht. Das konnte
ein 1in der ionıschen Philosophie des un vorchristlichen Jahrlunderts
enkender Grieche ıcht mehr verstehen. un: iıne spatere eıt konnte das
gesamte VON Herodot über den Athiopenköni1g abakos entworfene Bıld 1n
se1ın Gegenteıl verkehren: Diodor (IA; 6) überliefert dıe Episode VO Athıo-
penkönig Krgamenes,““ der dem willkürlichen AÄreiben der äathiopischen
Priesterschaft eın Ende setizte, die die Könige ZU Selbstmord ZWaNSCNH.
KErgamenes aber, der griechische Bıldung un: auch in der Philo-
sophıe ewandert WAal, „erho sich dem stolzen Mute, WwW1€e eines
KOönı1gs würdıg IS machte mıt dem alten Aberglauben eın Ende und
totete die Priester, womıiıt seine Herrschaft und se1ın en sicherte.
W ährend Sabakos aufgrund der herodoteischen ethischen Wertung die
Priester schonte, sich passıv zurückzog un! auf eine Weiterherrschafit VOCI-

zıchtete, IMU: KErgamenes aufgrund anderer philosophischer Gesinnung,
die 1U  - danach trachtet, Was der eigenen Person nutzt, sıch über eıne
veraltete Ethik hinwegsetzen und dıe Priester zerstückeln. Die Grundlage
aber ist 1ın beiden Fäallen das Motiv des Blutbades ZUTr Weiterexıistenz.

SUMMARY

Ihe artıicle 15 dealıng ıth the COoOvenant reported 1n Gen 15 ın hıch the
mammals AT divıded 1n L[WO halves and put down that CISON 1n
this Case God Himself INa Yy pas$S through. parallel narratıon 15 contained
1in Jer. 54,18ss but ın thiıs Aase the people himself 15 walkıng through the divided
ha_lves. Similar rıtes dI'Cc testitied for Gireece hıch have een regarded
29 Die Teilung der Tiere WITF'! 1U als Strafsubstitution gewertel: HENNINGER
1958, 790 Anm. 299 mı1 weıteren Literaturangaben; für die altarabische KEpoche
scheinen derartıge pfer überhaupt fehlen: WELLHAUSEN, Reste arabıschen
Heidentums, Berlin

HENNINGER 1953, 351
HOFMANN- VORBICHLER 1979, Kap T
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lustrations to NO In Herodotos 1L, 139 episode 15 reported hıch has
nothing to do ıth the firming of covenant NOr ith lustration, but where
the passıng between the parts of COTPSCS 15 SErViNg the prolongatıon anı
strengthening of the ruling and lıfe. The liıfegiving an rejuvenatıng

of the blood 15 transterred by the passıng through the halves of anımals:
ıt 15 inıtıatıon to NCW eternal lıfe, hich has been promised to Abraham
t00 in Gen ın the form of PrOSCHY.
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JAHRESTAGUNG DER DEUTSCHEN FÜR
RELIGIONSGESCHICHTE (DVRG)

Eınmal mehr hatte sıch die DVRG für ine Jahrestagung (16
einen kleinen Ort abseits einer Universitätsstadt gewählt (Bad Sooden-Allendorf).
Diese Wahl mas dazu beigetragen haben, daflß dıe Teilnehmerzahl (durchschnitt-
lıch eilnehmer anwesend) gegenüber der der VOoTANSCSANSCHNCH
Tagung 1n Bonn kleiner W  $ Dafür lag die Präsenzquote der Teilnehmer den
Veranstaltungen ber erheblich höher Entscheidend für das „außere“ Gelingen
der JTagung dıe kurzen Wege innerhalb Bad Sooden-Allendoris un! die
Tatsache, daß der Bürgermeıister, BARIE, der sıch in seiner Studienzeıit uch miıt
Religionswissenschaft befaßt hat, großen persönlichen Anteil der Tagung
nahm. Er eıtete nıcht 1UX dıe JTagung e1ın, sondern ließ sıch auch nıcht neh-
INCI, dıe Teilnehmer durch se1ine Stadt führen un! S1e mıt ihren bemerkens-
werten historischen und archıtektonischen Denkmälern WwW1e auch miıt den Proble-
INE'  =) eıiner Gemeinde 1mM Grenzgebiet ZUI1I DDR vertraut machen. Schließlich
sorgte Abend des etzten Tages mıiıt einem Empfang für den geselligen
Ausklang der Tagung.

Entsprechend dem Beschluß der Mitgliederversammlung, die anläßlich der
Jahrestagung 1n Bonn zusammengetreien Wal, biıldete „Rıtual un Cht“ das
Rahmenthema der JTagung. Mıiıt dem Rahmenthema War die Erwartung VeI-

bunden, daß die Referenten einer, ohl ın einer Schlußdiskussion erbringen-
den, systematischen Erfassung des Verhältnisses DZW. der Verhaltnısse zwischen
Rıtual un! echt vorarbeıteten. Die Vieldeutigkeit der Konjunktion „und“* laßt
19088 zahlreiche un! verschiedenartige Beziehungen zwischen Rıtual un:! echt
denkbar erscheinen, W1€eE s1e auch auf dıe Schwierigkeiten der Irennung beider
Begriffe hinweist. Gerade auf den letzgenannten Umstand machte schon
FÜRrRST ın seinem einleitenden Festvortrag aufimerksam. Daß das „und” des
Rahmenthemas durch seıne Vieldeutigkeit sehr gut der Wirklichkeit Rechnung
tragt, wurde dann 1n den einzelnen Vortragen deutlich. So mußten dann auch
VOon der Schlußdiskussion alle Teilnehmer etwas enttäuscht se1n, dıe ine edu-
zıerung des nhalts der Vorträge auf einıge weniıge Begriffe erwartet hatten.
Eın zugleıch einfacher un! verbindlicher Begriffsapparat schıen sıch nıcht anzubie-
ten, un! das seinerseıts ist ohl ine Folge auch davon, daß sowohl Ritual als
auch echt selbst L1UT wıeder vereinzelte kulturale Objektivationen unter anderen
sınd un! deshalb nıcht NUur das Verhältnis, welches S1e untereinander, sondern
auch das, WwWas S1C mıt den anderen kulturalen Gegebenheiten verbindet, gesehen
werden mufß, WaSs natürlich ıne begriffliıche Fassung UT noch schwieriger macht

Wenn der Berichterstatter 1m folgenden versucht, weniıgstens einıge der 1n den
Vortraägen dargestellten Verhältnisse urz charakterisieren, dann csoll das
eın Versuch se1n, 1ne Schlußdiskussion 1n dem ben angedeuteten 1NNn
setzen, sondern 1LUX helfen, dıe tatsäachliche Vielfalt der bedenkenswerten Be-
ziıehungen ZU belegen. Zuvor seı]len jedoch dıe einzelnen Vorträge aufgeführt, und
WarTr 1N der Reihen{olge, ın welcher S1e gehalten wurden:

FÜRST (Freiburg/Br.), Ritual und Recht
MADELUNG xford), echt und antınomiısche Tendenzen ım Islam

ÄNTES (Hannover), Relıgıon uUN echt ım Islam (Korrefera
BECKER (Köln) Liturgıe UNı echt 2ın ıhrer wechselseıtigen Durchdringung
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ONTHEIMER (Heidelberg), Recht und Rıtual ım tradıtıonellen Indien: Über-
iragung UVon Eıgentum und Gottesurteil
ERLITZ (Bremerhaven), IDhe rechtliche Bedeutung der Frau für das Bestat-
tungsrıtual bei den Khası ın Meghalaya
MAIER öln) Die Heıilıgkeit des Landes ım Rıtual UNı 'echt der jüdıschen
Überlieferung

LOTH (Düsseldorf), T’hora un Chassıdus: Jiddischkeit auSs der Sıcht UO:  S
Lubavıtsch-Chabad
BRUNNER (Tübingen), Kult, Recht und Ethik ım alten ÄAgypten
HOoHEISEL (Bonn Rıtuelle UN rechtlıche Formen der sogenannten Jugend-
relıgı0nen
FLASCHE (Marburg), Die Heilsfunktion des Rıtus 2ın Stammesrelıiıgionen
Von allen möglichen denkbaren Beziehungen zwiıischen Ritual und echt kamen

dıe folgenden ZUT Sprache: Ritual un: echt betreffend einander erganzend den-
selben Gegenstand un! verfolgen dıeselben Ziele (SONTHEIMER). Das Rıtual geht
dem echt historisch OTAaUS, beide Bereiche durchdringen sıch schliefßlich, wobei
das Rıtual . der Deutlichkeit des Rechtsaktes willen erhalten bleibt
BECKER) Rıtual un: echt sınd insofern gleich, als S1e beide stereotype Demon-
strationen formaler Konformität verlangen und beide unverfügbare Ordnungen
sind; S1E sınd unterschieden nach Geltungsbereich bzw. weck der Anwendung
(FLASCHE)

Mehr als das 1m Rahmenthema angedeutete Verhältnis zwischen Rıtual un!
echt stand 1n den Vorträgen das Verhältnis zwischen Rıtual und echt auf der
einen Seite anderen, teilweise ganz un: Sal außerreligiösen Gegebenheiten
auf der anderen 1m Mittelpunkt. Dieses quantıitatiıve Übergewicht weıst nach-
drücklich auf dıe Intensität un Komplexität der Verflechtung VO  - Rıtual un!|
echt mıiıt anderen Gegebenheiten hın. So annn INa  -} 1m Islam einen Antagonis-
INUuS zwıschen echt un!| Religion als mystischer Erfahrung ausmachen
(MADELUNG), während andererseits das ıslamısche Religionsgesetz als umfassende
Pflichtenlehre Inbegriff VO  -} Eınhaltung praktizierter Religion
ist ANTES) Es besteht ine Parallele zwischen führender rechtlicher Position
Junger Mädchen un! ihren Aufgaben 1m Rahmen des Famili:enrituals (GERLITZ).
Rituelle Reinheit un! ine damıt verbundene Überzeugung VO  - der Auserwählt-
heit eines Volkes sollen einen politisch-territorialen Anspruch begründen (MAIER).
echt ist ine Enthüllung Gottes Uun! das Studium des Rechts 1ne Möglichkeit
der Erkenntnis Gottes (LoTB) Eın verhältnismäßig NS!  9 auf dıe Priesterschaft
beschränktes Rıtual entwickelt sich einer personell und sachliıch umfassenderen
Ethik (BRUNNER). Es gibt eın 1U teilweise dem Lehrgut ableitbares
echt un: einen entsprechenden Rıtus in relıg1ösen Gemeinschaften, das aller-
dings bestimmte Lebensbereiche überhaupt nıcht regelt und oft mit dem allgemeın
verbindlichen echt des modernen Staates ın Konflikt steht (HOoHzIsegL).

IDheter FıkemeızerTübingen

IAHR 1980

Alle fünf Jahre findet der Internationale Kongreß der „International
ÄAssoczation for the Hıstory of Religions” (TAHR) sta Nach Stockholm (1970)
und Lancaster (1975) fjel dıe Wahl 1980 (vom bis August) auf Winnipeg
(Kanada). Von daher erklart sıch, dafß relatıv viele Religionswissenschaftler Aaus

Nordamerika, Australien und Ostasien, 1mM Vergleich den voraufgegangenen
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ber ziıemlich weniıge aQus Europa gekommen Damıt hängt ohl auch -
S5SAaMMINCH, daß VO  $ den uber 400 Einzelreferaten aum eın Zehntel ın einer ande-
LO  - Sprache als Englisch gehalten wurde.

Sehr vıel Interessantes Warlr parallel, verteilt auf insgesamt Sektionen, VO  -

denen ein1ıge sehr rezente KEinrichtungen (z ektion Feminity an Religion)
sind Uun!: manche J geringer Vortragsanmeldungen wıeder CN-

gelegt werden mußten (z. B Sektion Ü, „Anthropology and dociology
of Religion").

Die Fülle der Kınzeldarstellungen Laäßt nıcht dıe Beiträge hier 1mM einzel-
3(  - besprechen. Auch eine Inhaltsangabe der öftfentlichen Vorträge KıTA-
GAWA, USA; KARUNARATNE, Sri Lanka; SCHIMMEL, Bonn/USA;
SMITH, USA) wurde der Vielfalt des Dargebotenen nıcht gerecht. So bleibt 1Ur
die Möglichkeit, einen subjektiven Eindruck wiederzugeben. Danach lassen sıch
als NCUC Schwerpunkte dieses Kongresses, verglichen mıiıt den bekannten früherer
Jahre, erkennen: dıe religionsgeschichtliche Betrachtung des Christentums (dazu
fand b , M eın anregendes Symposium statt); die kulturell-relig1öse Vielfalt Chi-
NasS, der 1m übrigen auch eın iınteressantes Kolloquium gewıdmet WAaäl, auf dem
erstmals Religionswissenschaftler Aaus der Volksrepublik China referierten: Uun!
die Einbeziehung choreographischer un: musikalischer Leistungen ndiens 1n dıe
Erforschung des Hinduismus (ANNE-MARIE GASTON, England). Eıine Ausstellung
ZUT relig1ösen Praxis auf Taiwan JULIAN PAs, Kanada), e1in Lichtbildervortrag
er die andäer 1m Irak RUDOLPH, Leipzig) un dıe Beiträge der Sektion
Buddhismus, diıe gemeinsam mıiıt dem ebentalls in Wiınnipeg tagenden Kongreß
der „International Assocıatıon for Buddhast Studıes“ veranstaltet je f rundeten
das vielseitige Angebot ab

Es war eın Kongreß, den sicher alle 600 Teilnehmer N zurückdenken,
we1ı 1mM angenehmen Rahmen einer Campus-Universität vielfältige Möglich-
keiten ZUrTr. Begegnung und ZU)! wissenschaftlichen Gespräch mit Fachkollegen AauUuS
aller Welt geboten hat. So wırd INa  - schon jetzt vormerken, daß der nachste
Kongreß „2n sch.  a  a Allah“ („wenn Gott will“) 1m Sommer 1985 1n Sydney
stattfinden un! unter der Leitung der ın Winnipeg ZU Präsidenten der IAHR
gewählten deutschen Professorin Dr. Dr. ÄNNEMARIE SCHIMMEL stehen wırd Frau
Professor SCHIMMEL ist die erste Frau und der erste Islamkundler 1n diesem
ehrenvollen Amt, und dies ist Anlaß CNUSg, iıhr azu Glück wünschen.

Hannover Peter Antes

HETHEOLOGEN
VOR DEM DIALOG MIT DER DRITTEN WELT

VATZE Tagung des Evangelıschen Mıssıonswerks Hamburg 2n Bossey,
September 1980

Unter der Leitung VO  $ LOTHAR ENGEL stand die Zweijahrestagung des Ham-
burger Missionswerks 1980 1mM Zeichen des für 19892 geplanten Dialogs 5058 der
„Ecumenical Assocıatıon of T’hiırd OT: T’heologians“ Eingeladen

Z  jüngere deutsche Okumeniker und Missionswissenschaftler neben Theo-
logen Aaus anderen 'Teilen Kuropas Un!: der Dritten Welt Es stellte sıch heraus,
daß die Probleme eines solchen reiTiens, wenn nach dem Muster bisheriger
EATWOT-Konferenzen 1n aller Offentlichkeit veranstaltet werden soll, gravie-
render sind, als die Europäer bisher ANSCHNOMMEN haben
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Höhepunkte der Tagung zweiftellos die Aulftritte VO  } Huco SSMANN
(Brasilien, U A Costa Rica) Un! OFI ArPıAH-Kuß3ı (Ghana, Sn New York)
Beıide betont gesprächsoffen Uun! dialogbereit; doch da beide VoO  - Haus
aus dozlologen sind, S1e auch darauf bedacht, die Theologie durch die
Okonomie herauszufordern. So schilderte SSMANN dıe dreı Phasen des revolu-
tiıonaren Engagements, die die Christen 1ın Lateinamerika durchgemacht hätten:
dıe Entdeckung der Ursachen des Elends ihrer Völker ın der Logik, ja der
„Nekrophilie des Systems“” aktive eilnahme politischen Kampf; un: der
Versuch, ine „Kirche VO olk aus entstehen lassen, dıe „keine ‚zweıte‘
der ‚andere' Kirche“ ware, sondern „eine qualitatıv LICUC Präsenz 1in der einen
Kirche“. Anstelle des bloßen Gegenübers VO  - Kirche un! Welt trıtt der klassen-
bedingte Antagonismus zwischen Unterdrückern un Unterdrückten., der ZUT

Option für den Sozijalismus un! ZU Benennung des Feindes zwiıingt. Indem die
Theologie der Befreiung auf cdiıese Sıtuation, die SSMANN Beispiel Nicara-
Zuas un! El Salvadors plastisch schilderte. konkret eingeht, ja aus iıhr entsteht,
schafft S1E ine LCUC ethode des Theologietreibens Von ıunten nach ben un
erschließt dıe Vision einer zukünftigen Okumene, 1n der dıe Armen der Dritten
Welt die Kirchen evangelisıeren.

ArrıAH-Kus3ı War nıcht wenıger emphatısch 1ın seıner Verurteilung der Wiır-
kungslosigkeit einer angeblichen Entwicklungshilfe, die für die Wirtschaft des
estens unentbehrlich geworden se1 un! Aaus enggefaßten wirtschaftlichen KEr-
wagungen heraus einseıltig Testlege, fruchtbare und potentiell hochproduktive
Länder WI1E sSCe1N eigenes selen ‚unterentwickelt‘. Fazıt Die Reichen haben dıe
Armen nötıg, ıhre (Gewissen beschwichtigen, während S1E mit ‚alternatıven
Lebensstilen‘ kokettieren, die VO Standpunkt der unter Arbeitslosigkeit und
Kindersterblichkeit Leidenden nıchts anderes als „eıne Beleidigung, en schlechter
Wıtz“ selen. Die Dörter Afrikas warteten immer noch auf Christus den Ernährer,
denn die Missionare hätten ıhnen 1Ur Christus den Gepredigten geboten.

Die unterschiedliche Reaktion der Teilnehmer auf diıese herausfordernden
Referate gab viel Aufschluß über die Dialogfahigkeit europäischer Theologen.
Mıiıt ÄSSMANN., der 1eben!: Deutsch spricht un bıs ZU nde der Tagung immer
für informelle Gespräche bereitstand, entwickelte sich eın lebhafter Austausch,
ber viele standen dem Temperament un! dem dramatischen Geschick AÄAPPIAH-
KUBIS, mıiıt dem die Andersartigkeit afrikanischen Gefühlslebens ıIn Szene setzte.,
hılflos gegenüber. Zu seiner offenkundigen Enttäuschung ist bıs seiner VOTI-

zeitigen Abreise eın Dialog zustandegekommen. Es War eın (Gewinn für 1€
Thematik der Tagung, daß WOoLrF-DIETER JusT VO „Ecumenical Research
Exchange“ (Rotterdam) sSe1n Referat umbaute, diese unbefriedigende Dıialog-
erfahrung aufzugreifen.

JusT ging auf den schamhaft liegengebliebenen Rassismusvorwurt APPIAH-
Kusıs Beispiel der weißen Laiberalen Sudafrıkas e1n, deren Dilemma mıt dem
ökumenisch aufgeschlossener Europäer durchaus vergleichbar se1. Allerdings
musse INa  -} auch berücksichtigen, daß viele afriıkanische Theologen auch Schwie-
rigkeiten hätten. weiıl S1C jeweiligen nationalen Bourgeoisie gehören. Darauf-
hin meldeten sıch mehrere eilnehmer Aus Afrika un! Asien Wort, die den
Vorwurf eINESs latenten europäischen Rassısmus selbst unter Theologen unter-
striıchen un den Lateinamerikanern vorhielten, s1e unterschätzten die Wichtigkeit
der Kultur 1mM Prozeß der Befreiung einem menschenwurdigeren Leben. Auch
Anfragen die theologische Eigenständigkeit der Befreiungstheologie klangen
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Eın weıteres Verdienst VonNn JusT Warlr C5S, die Frage überhaupt aufzuwerfen,
welches Europa denn, un! welche Ebene der dort betriebenen theologischen
Reflexionen, in den Dıalog mıiıt der Drıitten Welt einzutreten gedenke. Europäi-
sche Theologen un! ıhre Kırchen hatten bısher wen1g Bereitschaft un: Einfalls-
reichtum den Jag gelegt be1 der Bewältigung der offenkundigen Ungerechtig-
keiten Uun! Unausgeglichenheiten sowohl 1m Bereich des Gemeinsamen Marktes
WwWI1ıeE auch 1n den Beziehungen der Neun ZUT Dritten Welt, un! das dringende
Problem der Erweiterung der durch eın ‚Drittes Kuropa der Sudländer wurde
weder auf theologischer noch auf organısatorischer Ebene aum wahrgenommen.
JusT g1INg weıt, VOoO  - der Möglichkeit einer spezifisch europäischen Befreiungs-
theologie sprechen, die VO:  } den iıhrer Lage bewußtwerdenden ‚Subjekten der
Beifreiung‘ getragen wurde. ıcht alle eilnehmer bereit, diese Möglichkeit
als ıne realıstische zuzugestehen, ber dıe Vorstellung praktischer Dialogansätze
durch Mitarbeiter des Hamburger Missionswerks erhielt ine 1ECUC Dringlichkeit
und Aktualıtat.

E:  ine Gruppe aus Münster zeıgte, WI1e Erfahrungen 1ın Bereichen WI1ıe Erwach-
senenbildung, Krankenseelsorge, Frauenarbeit un! Basısgemeinden womöglıch
brauchbarere Anknüpfungspunkte für den Dialog mıiıt WOT böten als 1ne

wirklichkeitsferne Universitätstheologie, un! LUvU HOoncG KHANH (Vietnam,
AT Hamburg) bemerkte, daß die kreativsten Vorschläge VO  - denen gekommen
seıen, dıe Forschung mıiıt Basispraxis verbanden. Damlıt War iıne Rıchtung für
den kommenden Dıalog vorgezeichnet, un:! 1n nachfolgenden Verhandlungen mıt
Vertretern der EATWOT Mitte Oktober ist S1e 1n diesem Sinne auch akzeptiert
worden.

Gerade Huco ÄSSMANN, der durch seinen unbeirrbaren Enthusiasmus un!
Optimismus viele olfnung anımiıert hatte, bemängelte nde der
Tagung, daß die großen theologischen IThemen eines zeiıtgemäßen Dıialogs dıe
Stellung der Christologie, der Beitrag der Relıgionen und Kulturen ZUTr Beifreiung,
das westliche Sozialismustabu viel urz gekommen selen. Diese Kritik War

berechtigt; doch tür diese un: andere TIThemen WIT'! noch eıt se1in, WL dıe
gerade auf dieser Vorbereitungstagung sıchtbar gewordenen Schwierigkeiten der
Europäer, auf die Dialogbedingungen anderer einmal einzugehen, überwunden
Sınd.

unster John May

ST  INAR BANGALORE
In der eıt VO: 31 Oktober November 1930 fand ın Bangalore Indien)

eın Studienseminar ZU) Thema „Relıgions 1n theır Re-Makıng“ Ssta: Wiıe das
Rahmenthema besagt, gng dabei vornehmlich die Versuche relig1öser Neu-
orientierung 1n der Gegenwart und dies VOT allem angesichts der Herausfor-
derungen durch dıe moderne Welt

Diese Themenstellung wurde DUr 1n einem Bereich 1n dıe Vergangenheit hinein
ausgeweıtet: bei Referaten dem weıten Feld der Bibelexegese. Die drei
diesbezüglichen Beitrage VO  w} Exegeten Bangalore JosEPH PATHRAPANKAL:
The Polarıty o} Law nd Freedom 2n Pauline Relıgion; PAvu_ıL KALLUVEETTIL:
Influence of Semint1ic Religions 2ın the Makıng of Hebrew Relıgion; ÄNTONY
EDANAD: T’he Emergence of the Gnostic Ghallenge LO Johanniıne Logos) wurden
ausführlich und kritisch diskutiert. Dabei ist zweierlei1 deutlich geworden: Von
vielen Teilnehmern wurde die Erwartung geaäußert, dıe religiöse Umwelt des
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bzw. solle nıcht als isolierte Faktizıtat, sondern ihrerseıts dynamisch als
Produkt vielfältiger Fremdeinflüsse gesehen werden, wobe1l dann z. B die indo-
iranıschen Elemente ınnerhalb der Gnosis deutlicher hervortreten mußten. Zum
anderen Uun! das War für miıch besonders faszınıerend sehen kam

einer echten Auseinandersetzung zwischen den unterschiedlichen Wissenschalits-
tradıtiıonen des Westens, WEeENnNn beispielsweise die Skepsis bzw. Zurückhaltung
gegenüber dem „Mythos“, wıe S1e für dıe deutsche Kxegese und dıe des Bibel-
institutes in Rom typisch ist, durch einen mythosfreundlichen Approach RSN

Löwen der den USA herausgefordert wurde. Miır scheınt, dafß gerade 1n Indien
die unterschiedlichen Ansatze un! infolgedessen auch die TENzZeEN un! Be-
schränktheiten der einzelnen westlıchen Wissenschaftsmethoden dadurch deutliıch
un!: für alle fruchtbar 1n Frage gestellt wurden, weiıl Absolventen all dieser
Schulrichtungen einem iısch saßen un! dıe Wahrheit rangsCN, während
die meısten Diskussionen ın Kuropa einseıtig meıst eın un! derselben Wissen-
schaftstradıition verpflichtet sıiınd Die Pluralıität das haben diese Diskussionen
gezeigt ıst auch 1mM Westen viel größer un! tiefgreifender, als uns oft bewußt
un! vielleicht uch lıeb ist.

Aus der Dıstanz VO  - Indien her ist dann manches wenıger unterschied-
lich, anderes dafür wıeder trennender, als WITr  b erfassen gewohnt SIN Dies
wurde deutlich be1 dem Referat VOo  3 KUNCHERIA PATHIL (Bangalore): Forces
Behind the Divisıons ın the History of the Ghurch, ın diesem kleinen Abriß
der Kirchengeschichte VO  — den Anfängen D1Is ZUT Reformation VOI allem dıe pSYy-
chologischen Voraussetzungen der kontrahierenden Gruppen ın überzeugender
Weise herausgearbeitet wurden.

Zur europäischen Tradition gehörte schließlich noch das Referat VO  } NJA-
(Alwaye): Relıgion Beyond Relıgions ın Nıetzsche, 1ın dem der Ver-

such gemacht wurde, IETZSCHES Kritik der Relıgion pOoSit1V sehen und
diese dadurch VOoO  - allzu menschliıchen Verengungen befreien.

Der Schwerpunkt des Seminars galt dem Hinduismus un: dem Islam sSoOWw1e
den Konsequenzen daraus für die christliche Theologie In Indien. Der Hindu-
gelehrte RAMACHANDRA RaAo (Bangalore) versuchte unter der Überschrift he
U panıshadıc Revaolt 2n Srutz Literature“ deutliıch machen, dafß die Upanischa-
den mıt dem Erlösungsgedanken e1INE radıkal andere Position beziehen als dıe
Veden mıiıt ihren Opferriten Uun!' Jenseitigen Göttern. Allerdings lehnte RaAo0o
kategorisch ab, daraus 1m Sinne VO  - MaAx MÜLLER iırgendeıne chronologische
Zuordnung abzuleiten. Im Gegensatz ZUT gaängıgen Auffassung westlicher Indo-
logen wollte Vedanta nıcht als das „(zeitliche) nde der Veden“, sondern als
Höhepunkt der 1e] der Veden verstanden wIissen. Die parallele Existenz höchst
unterschiedlicher Lehrmeinungen schien ıhm für den Hinduismus und seine
integrative Kraft typisch un! sollte nıcht durch chronologıische odelle dissozuert
werden.

Mit einem höchst technischen Reftferat „Ihe Ratıonal Foundatıon of Adwvaıta
Dharma“ zeigte JACOB KATTACKAL (Kottayam) manche Aspekte VO  - RaAo auf-
greifend, WI1IE schr die Advaita-Philosophie VON der Posıtion der Purva-Mimamsa
entfernt ist.

Ein besonders anspruchsvoller un tiefsinniger Beitrag Wäal das Referat von

FRANCIS INEETH (Bangalore): he Dialectics of Jnana an Bhaktı.“ Der Red-
NDer konnte zeıgen, daß beide Prioritäten (Jnana-Erkenntnis; Bhakti-Liebe) durch-
Aaus berechtigt un! nachvollziehbar sınd, wobel der Hinduismus mehr der Jnana
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un das Christentum her der Bhaktiı dıe Überlegenheit gegenüber der anderen
Priorität einraumt.

Die Beschäftigung miıt dem Islam konnte infolge des Nichterscheinens der
muslimıschen Vortragenden nıcht 1ın der ursprünglich vorgesehenen Breite —_

folgen. So blieb weitgehend be1 meınem Referat „Iran An Istamıc Example
for Relıgıons 2n theır Re-Makıng“, wobe1ı dıe Islamische Republık Iran als eın
höchst problematischer Versuch einer relıg1ösen Erneuerung des Islam gewerte
wurde. Kıne anschließende Podiumsdiskussion miıt Statements VO  } BHAJJAN
und Fr. (GEORGE KOOVACKAL, beide Hyderabad, machte dıe starke Fixiertheit
der muslimischen Inder (ca. S() Millionen) auf die Golfregion un dıe damıt
verbundene relıg1öse Neuorientierung un:! Politisierung, VOTI allem auch unter
der Jugend, deutlıch.

Die Konsequenzen AaAus diesem relig1ösen Setting füur die christliche Theologie
1ın Indien deuteten IGNATIUS HIRUDAYAM Madras) in KForm unbequemer Fragen
(Relıgzions and the Awareness of the Need of Indigenisatıon) bzw. in systematı-
scher Weise PUSHPARAJAN (Dharwad) (Phenomenon of Grossing +he
Boundarıes 0} Religion) un! OUSEPARAMBIL (Kottayam) (An Exploration of
the New VENUCS 2ın Kel1g10us Experience Dabe1 wurde der relıg1ösen Er-
fahrung breıiter Raum gelassen. Die indische Befreiungstheologie 1m Stile VO  w

SEBASTIAN KAPPEN: Jesus an Freedom New York 1977 War Z W in den
Gesprächen Rande sSteitfs allen prasent, 1ın den Referaten der Diskussionen
selbst kam S1€e ber nıcht VO  S

Den Abschluß des Studienseminars bildete das Referat VO  $ (HRISTOPHER
DURAISINGH (Bangalore): Reflections Modern Challenges Relıgions and

Emerging Religi0us (ONSCLOUSNESS of Today Diıeses außerordentlich diffe-
renzıerte Reterat wurde 1nNne schr eingehende Würdigung ın nahezu allen
Einzelaussagen verdienen, wofür hıer jedoch nıcht der Ort ist. DURAISINGH VC1-

suchte zeigen, daß alle großen Religionen gegenüber den Herausforderungen
der oderne ZU ersten Male ın der Geschichte gewissermaßen 1n einem Boote
sıtzen. Sie mussen pOS1itLV auf des enschen Sehnsucht nach Freiheit Be-
freiung VOT jeder Form VO  a Bevormundung uch 1 Sinne VO  } als e1N-
engend verstandenen göttlichen Geboten) un! konkreter Erfahrung VO  - Lebens-
qualität 1m 1er un! Heute antworten.

Am nde des Seminars stand noch nıcht fest. ob die einzelnen Beitrage als
Sammelband der als FEinzelaufsätze 1n der Zeitschritt DHARMA erscheinen
werden, 1n jedem Falle werden s1e ber auf die ine der andere Weise der
interessierten Offentlichkeit zugänglıch gemacht werden.

Die zahlreichen Gespräche 1n der angenehmen Atmosphäre des Dharmaram
Instituts haben MIr gezeıigt, daß das relig1öse Engagement 1n Indien ın ine
NECUC, hoffnungsvolle Phase getreten ist Auf vielftache Weise beginnt glim-
1n€1]. Sollte sich dıes ZU Feuer ausweıten, so -wiırd das ist m1r ebenfalls
klar geworden bald die ine der andere Wand niederbrennen, die WIT bislang
noch für solide un! unumstößlich halten. Neue Räume werden sich auftun.

Peter AntesHannover
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BESPRECHUNGEN
MISSION.:  ISSENSCHAFT

ngerhausen, Julius: Auf TiLYETTL Schultern 16g dıe Welt Wort un:
Werk/St Augustin 1979; 339

Predigten verschıedenen Gelegenheiten, dıe erste VO Tag der Verkün-
dıgung des Bischöflichen Hilfswerks 1961, dıe letzte VOo Welt-
m1ss1onNssoNNtag 1978, sınd ein eindrucksvolles Zeugnis missionarischer Verkün-
digung un:! eın geschichtliches Dokument für den Wandel des missionarischen
Denkens 1n uUNseTeMmM and Was hıs 1n die Tage des Vatikanischen Konzıiıls
als besondere Taätigkeit iınnerhalb der Kirche erschien, wurde nach dem Konzıl
mehr und mehr ZUT Grundperspektive der Kirche selbst. Der and bietet
gleich vielen Stellen Eınblick 1n das persönlıche Engagement des ssener
Weihbischofs zugunsten der missıionarıschen Arbeiıt der Kırche

Bonn Hans Waldenfels
Bussmann, Claus Befreiung durch Jesus? Die Christologie der lateın-
amerikaniıschen Befreiungstheologie. Kösel-Verlag/München 1980:;: 181

Die klassische Christologie, w1e S1e mıt all iıhren Varıanten ın der ırchlichen
Dogmatik gelehrt wird, nımmt ZU Ausgangspunkt dıe Deftfinition der großen
Okumenischen Konzilien. Jeder Versuch einer Neuformulierung des Christus-
glaubens MU: sich solange sıch auf der Ebene VON Theorie un! Lehre
bewegt dıesem alistab bewahrheiten. Nun entsteht ber 1n kırchlichen
reisen Lateinamerikas, zumal 1n den Basısgemeinden, eıne Christologie, die
ZWAAaTr keineswegs die klassıschen Aussagen der Okumenischen Konzilien über-
winden will, ohl ber bewußt bei der Prazxis des Christusglaubens einsteigt.
In einem gesellschaftlichen Kontext VO  w} Abhängigkeit und Unterdrückung nennt
die Bischofskonferenz VON Puebla Z den Herrn dann auch
Christus den Befreier 1031; Botschaft O: vgl 1183

Die Konturen dıeser lateinamerikanischen Christologie der Befreiung versucht
der Duisburger Theologe CLAUS BUSSMANN aufzuweisen. Nach einem ersten
Schritt, ın dem dıe Theologie der Befreiung als ine NECUC Art VO  - Theologie
überhaupt vorstellt, erortert In einem zweıten eil die Rückbezüge aut
Jesus Christus 1n der Befreiungstheologie. Dabei skizziert zunächst, welches
Interesse lateinamerikanische Theologen Jesus haben. beschreibt sodann das
„Politische“ Jesus sSOwl1e seinen Weg ın den Tod, erortert drittens die Bedeu-
tung von 'Tod und Auferweckung Jesu für lateinamerikanische Christen un:
weiıst schliefßlich darauf hin, daß für Lateinamerikaner der Schlüssel ıhrem
Christusbild 1n Jesu Predigt VO eich Gottes legt Um dem Autor gerecht
werden, sollte 1112  $ bedenken, dafß ihm darum geht, das NECEUEC lateinamerika-
nısche Christusverständnis 1ın seinen ernstücken schlicht vorzustellen, nıcht ber
eigentlich über Sıe reflektieren.

BUSSMANN gelingt mıt seıner Studie ine gute Einführung in den praxıs-
orıentierten Horizont der lateinamerikanıschen Theologie der Befreiung. Freilich
se1 die Anmerkung gestattet, daß WwWas der Vertasser auch ımmer wıeder
betont lateinamerikanischen Christen Praxıs geht und daß sıch diese Praxis
zunächst 1n Rundgesprächen, Biıbelmeditationen, Reflexionskreisen Uun! Studien-
agen artikuliert. Auch Befreiungschristologie hat hier ihren Entstehungsort. In
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einem zweıten Schritt werden dann solche Überlegungen wWwer_ weiß, viel-
leicht! auf hektographierten Blättern abgezogen der als einfachste Broschüren
gedruckt verbreitet. Die ın Bibliotheken archıvierte Literatur ist schließlich die
oberste Abstraktionsebene eines Prozesses, der wesentlich dynamıscher ist, als
daß 1mM (Grenre des kommerzialisierten Buches vermittelt werden könnte. Es se1
BUSSMANN nıcht angelastet, diese Schwierigkeit nıcht gemeıstert haben. Es se1
DUr deshalb auf sS1e hingewiesen, weıl Dıskussionen er dıe lateinamerikanısche
Befreiungstheologie hierzulande allzu häufig schon VO  $ dıesem Kınstieg her
mißverständlich werden. Dessen ungeachtet machen 1Ne I: Reihe posıtiver
Elemente „Befreiung durch Jesus?“ einem wiıchtigen Buch Der Duisburger
Theologe tut gut daran, weithin lateinamerıkanısche Jheologen ihre Gedanken
selbst vortragen ZU lassen. So bietet deutschsprachigen Lesern diıe Möglichkeit,
ber die Sprachgrenzen un! uber dıe sonstigen Hindernisse des beinahe unmög-
lıchen Zugangs hinweg lateinamerikanısche Autoren 1m UOriginalton erfahren.
Positiv einzuschätzen ıst weıterhin, daß BUSSMANN nıcht I11UTX die inzwischen auch
hier bekannten Namen bringt, sondern auch Theologen zıtiıert, denen manch
einer 1n diesem Buch vielleicht das erste Mal begegnet. Sodann gefallt, daß der
Verfasser se1ine lateinamerikaniıschen Gesprächspartner da un! dort nıcht hne
Rückiragen der krıtische Anmerkungen ntläßt Vor allem besteht der Wert des
Buches ber schliefßlich darın, daß anregt, 1in einem wahrlich nıcht krisen-
freien theologıischen Kontext dıe Frage nach der Rolle der Iheologie 1m Horizont
der S1e umgehenden Gesellschaft DCUu ZU bedenken.

Lilienthal Horst Géldstein
Le Saux, Henri: Die Gegenwart (Gottes erfahren. Erneuerung christlichen
Betens 1n Begegnung mıiıt dem Hinduismus. Grünewald/Maiınz 1980:;:
126
Puthiadam, Ignatıius/Kämpchen, Martin: (re1st der ahrnheı Christliche
Exerzitien 1mM Dıalog mıt dem Hinduismus. Eın ESsSEC- und UÜbungsbuch
(mit z  en Meditationsbildern VO  - Jyoti Sahi) Butzon Bercker/Kevelaer
1980; 226

Miıt den beiden Veröffentlichungen se1 auf eın (Grenus religiöser Begegnungs-
literatur aufmerksam gemacht, das nıcht be1 der theoretischen Erörterung der
Vereinbarkeit VO  } christlicher Uun! asıatischer Spiritualität stehen bleibt, sondern
sıch den Austausch relig1öser Einsichten un! Erfahrungen 1n den eigent-
lıchen Vollzug des Gebetes hineın bemuht. Das Buch des verstorbenen Benedik-
tiners LE AUX hatte als Adressaten ursprünglıch indısche Christen, denen
„das ermunternde Wort eines Freundes 91 den Freund, dafß nıcht ermuüde auf
dem langen Weg“” (1 sSein möchte; WIT':! nachträglich europäischen Freunden
zuganglıch gemacht, dıe somıiıt einen Einblick erhalten ın das Beten eines hri-
sten in hıiınduistischer Umgebung. Das Buch stellt 1Ne glückliche Ergänzung
früherer Veröffentlichungen des Vf dar

Der indische Jesuit PUTHIADAM hat mıiıt dem deutschen Germanisten
KÄMPCHEN achttägige Exerzitien in Verbindung mıiıt der hinduistischen Umwelt
entwortfen. Der Anteil beider der Arbeit ist nıcht näaher beschrieben. Hier
ist allerdings krıtisch anzufragen, ob den Autoren selbst bewußt WAal, daß die
vorgelegten Übungstexte eın auffallendes Gefälle VO Christentum ZU Hın-
duismus hın enthalten, das in dieser Weise nıcht Zanz befriedigen annn Hinzu
kommt, daß diıe Frage nach der Sinnspitze ignatıanıscher Exerzitien uber Gebühr
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vermıjeden worden ist, daß diıe doppelte Beziehung namlıich dıe Beziehung
VOI christliıchem un! hinduistischem Verständnis und die VO'  w} Übungsreihe un!
ignatianıschem Grundwollen näherer Überprüfung bedürtfte.

Bonn Hans Waldenfels

Metzler, Josef Die Synoden ın Chına, an un Korea, 70— 19
Schöningh/Paderborn 1980; 3924

Das vornehm ausgestattete und gut gedruckte Werk ıst eıl einer VO  - WALTER
BRANDMÜLLER (Augsburg) herausgegebenen Konziliengeschichte, die auf anı
berechnet ist. JOSEF METZLER, der bekannte Missionshistoriker und Archivar der
„Kongregatıon für dıe Evangelisatıon der Völker“ in Rom, hat die Synoden und
ahnlıche Versammlungen bearbeitet, dıe 1n dreı Missionslandern des Fernen
Ostens, 1n China, Japan un! Korea stattfanden.

Das Werk besteht ARIN ZweIl Teilen. Der erste ist der chinesischen Kırche
gewıdmet, dıe alter ist un! mehr 5ynoden erlebt hat. Der zweiıte un! kuüurzere
eıl behandelt dıe Synoden un|!| ahnliche Beratungen 1n Japan un! Korea. Wer
IU vermutet, daß dıe Lektüre dieses Bandes trocken und unınteressant ware,
wird bald eines Besseren belehrt. Ziwar werden hier stark kirchenrechtlich orien-
tıerte Zusammenkünfte beschrieben, doch gewähren S1E sechr konkrete Einblicke
1n dıe seelsorglichen Probleme und deren Lösungsversuche einer jeden dieser
Ortskirchen. Dabe!i1 versucht der Autor, das Pastorale ın den Vordergrund
stellen un! dem jeweiıligen kulturellen un! soziologischen Hintergrund UuZU-

ordnen, W as dem Werk ine besonders eindrucksvolle Note verleiht. Dabe1 annn
der Autor aufzeigen, daß zuweilen der Hl Stuhl bel der Beurteilung der Pro-
bleme viel weıtsıichtiger WAaTrT, daß sıch des öfteren mehr für dıe Rechte des
einheimischen Klerus un! für dıe Belange der remden Kultur einsetzte als die
Missionare Ort.

Dies ist der erste Versuch, die Synoden in den dreı Landern CeIMN-

hängend bis 1931 darzustellen, was sicherlich gelungen ıst. Dabei kamen dem
Autor dıe Bestäande römischer Archive und Bibliotheken, umal die se1nes Hau-
SCS, sehr zugute. So fußt dıe Arbeit auf bestem Quellenmaterıal, ist gut belegt
und besticht durch dıe Klarheit der Darstellung un! das abgewogene Urteıil. Sie
dürfte für die weıteren Bäande der Konziliengeschichte deutliche Mad{ifßstäbe setzen.

Für spatere Darstellungen der Missionsgeschichte dieser Läander bleibt aller-
dings eın Desiderat, das hier offenkundig wırd Wer mit wissenschaiftlicher
Akribie jeden KEuropäer, der 1m ext vorkommt, identifiziert, muß das der
Gerechtigkeit willen auch bei Asıaten tun. Sich be1 anerkannten chinesischen
Gelehrten einfach miıt dem Namen Paulus, Michael, Zeno0 und Ignatıus be-
gnugen, wird bei chinesischen Historikern auf heftige Reaktionen stoßen, zumal
solche Gelehrte WI1eE AUL Hsü KUANG-CH I, LEO L1 CHIH-TSAO, MICHAEL YAN
LT’nNG-YÜN un!| IGNATIUS SUN ÜUÜAN-HUA bereıts hinreichend identifiziert sınd
(vgl DUNNE, Das große Exempel, 1492 und 185) Was dıe Umijschrift chine-
sıscher rts- un!| anderer Namen angeht, darf iIna  } h:  ı1er daran eriınnern, daß
sowohl die ade-Umschrift als auch dıe alte postamtliche Umschrift für das
Gebiet der Volksrepublik China jetzt überholt sind, weıl dort ine NCUC un!
für alle Länder einheitliche Umsschrift eingeführt ist Man wiıird ın Zukunft aum
91 der Umschrift vorbeigehen können.

Diese mehr beiläufigen Bemerkungen betreffen nıcht das Anlıegen des Wer-
kes, das als echter Fortschrift ın der Missions- und Konziliengeschichte gewerte'
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werden mu{ un! gerade auch durch seine kulturbezogene Ausrichtung ıne
begrüßenswerte Bereicherung darstellt.

Würzburg Bernward ılleke

Mulago, Vicente: Sımbolısmo rel1210S0 afrıcano. Esstudio comparatıvo CO  >

el sacramentalısmo cristianı (Semina er Serie monograäfica sobre las
relıgı10nes erıstianas Bıblıoteca de autores eristi1anos 407) Madrıd
979

Der Symbolreichtum der Bantutradıitionen kann W: dıe Getiahr eines
magıschen Mifsverständnisses nıcht übersehen wird der afirıkanıschen Kırche
diıenen 1 Bemühen un e1in tieferes Verständnis der Inkarnation, des Mysteriums
Kirche und der Sakramente. Diese Auffassung hat MUuLAGO, Professor der
katholisch-theologischen Fakultat Vomn Kınshasa, Mıtglied der Internationalen
Theologenkommission und Konsultor des römischen Sekretariats für dıe ıcht-
Christen, 1n verschıedenen Publikationen vorgeiragen und erlautert, auf der
VI Iheologischen Woche ın Kınshasa und VOL der Generalversammlung des
Einheitssekretarıats (Paris Auf der Basıs diıeser Konsultationen entstand
der Entwurt vorliegender Untersuchung über den afrıkanischen Symbolısmus
1mM Vergleich ZU christlichen Sakramentenverständnis.

In der Einleitung erläutert Vi..; inwieweıt mıt seiner Untersuchung der
Bantutradıtion (Zaire, Kongo, Angola, Ruanda) den Anspruch erheben kann, die
„Afrikanität“ 1n ıhrem kulturell Gemeinsamen anzusprechen Der afrıka-
nısche Symbolismus erscheint ihm wesensverwandt mıiıt dem christlichen Ver-
standnıs VOoO sakramentalen Zeıichen. In sıeben Einzeluntersuchungen zeigt
diese Beziehungen auf Afrikanische un! christlıche Inıtiationsrıten 13/68)

Mahl- und Blutgemeinschalft un! eucharistische Communi0 )1 Afrıka-
nische un christliche Ehe9 KReinigungs- un! Rekonziliationsriten un!
Bußsakrament » Afrikanische Totenfeier un! christlicher Bestattungs-
rıtus (188/273), Investitur und priesterliche Amtseınsetzung (274/81) Uun!

Afrikanische Solidarität und christliche Gemeinschafit (282/331).
Aus dem Vergleich der 1m afrıkanischen Alltag gebräuchlichen Rıten mit

christlich sakramentalen Zeichen werden nıcht DUr Gemeinsamkeiten der Symbol-
sprache erhoben, sondern mehr noch dıe Verbindlichkeit des Zeichens, seine Wirk-
samkeıt in der Präsentation des Bezeichneten un seıne kommunikatıve Funk-
tıon als die verbindenden Elemente zwischen airıkanıschem un:! christlichem
Denken gedeutet. Es zeıigt sich, dafß der Afrıkaner mıiıt Hilfe des Symbols alle
Kräfte der Kiınung un! Integration innerhalb der Gemeinschaliten, mıiıt den Ahnen
und mıiıt den Mächten des Kosmos sammeln un! wırksam ZU machen sucht
Das Denken und Handeln 1n Symbolen gibt sıch hıer erkennen als Ausdruck
der Sehnsucht des Menschen nach Teilhabe Myster1um des Lebens.

Die Darstellung und Vergleichung dıent einem pastoralen Uun! missionarıschen
Anlıegen. Dabe1 bleibt die Arbeit bezüglıch des afrıkanischen Symbolismus eın
deskriptiv, zeıgt Parallelen auf 1mM posıtıven Befund ZUX sakramentalen Zeichen-
handlung und bezieht dann 1n den Vergleich die theologische Interpretation des
sakramentalen Zeıchens e1n. Dadurch wiıird LU  - ber Unvergleichbares mitein-
ander ıin Beziehung gesetzt, der phänomenologische Befund unvermuittelt neben
ıne Theologie der Sakramente gestellt. SO heißt dann z. B ın der Zusam-
menfassung: „Die Lebensgemeinschaft der Bantu un! der darın gründende
Gemeinschaftsgeist gründet auf dem Verhältnis VO  -} Herkunft un! Lebens-
kreıs, namlıch der Blutsverwandtschalit, und auf den Kigentumsverhältnissen,
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namlıch der Gütergemeinschaift. Sie ist wesentlıch verschıeden VO  } der christ-
lichen Kommuniongemeinschalit, dıe auf der Teilhabe uübernatuürli:chen Leben
gründet” 316) Diese Parallelisierung der sozıologıischen un! der theologischen
Ebene bleibt hne wirklichen Erkenntnistortschritt. Der Untertitel ıne VOCI-

gleichende Studie 108891 christlıchen Sakramentenverständnis“ ruft darum talsche
Erwartungen hervor. Hıinsıchtlich der umtassenden Darlegung des Formenreich-
tums der tradıtionellen afrıkanischen Symbolwelt un! der diesbezüglichen Syste-
matık ist dıe Arbeit jedoch als eın Kompendium bewerten, das nıcht NUur
informatıv ist, sondern den Weg weıteren religionswissenschaftlichen Uun!
missionstheologischen Untersuchungen weıst.

Bonn T’homas Kramm

Spae, Joseph UT! an China 1 owards Reconcıilıation? Chicago
Institute of Theology and Culture/Chicago-Leuven 1980: 167
Ders.: Kırche unterm roten Stern Neue Hoffnung für Chinas Christen?
M1SS10 aktuell/Aachen 1980; 145

SPAES Studie bıetet 1mM Augenblick den umfassendsten Überblick über dıe Situa-
tıon des Christentums, zumal der katholischen Kirche, 1im China nach
MaAos Tod Grundlage dafür sınd Veröffentlichungen des Jahres 1979 WI1IE
People’s Daıily und Bei]ing Review, sodann mundliche Mitteilungen VO  - solchen,
dıe China besuchen un! Kontakte mıiıt Christen aufnehmen konnten. In einem
ersten eil beschreibt V1 dıe Situation Chinas, WI1ıEe sS1e sich nach der Entmytho-
logisıerung Maos darbietet: das Problem der Unterernährung, dıe NECUC Waiırt-
schai{it, dıe Bevölkerungsprobleme. Er behandelt dıe 508.: Modernisierung
nach den Modernisierungen der Landwirtschaft, der Industrie, der Wissenschaft
un Technik SOW1€E der Verteidigung dıe dıe Verwirklichung der Demokratie
un: der Menschenrechte betrifft. Die innerchinesischen Entwicklungen bedingen
zwangsläufig ıne Neueinstellung ZU Westen, deren TeNzZeN ber erkannt seın
wollen, WC) nıcht diıe Errungenschaiten der Revolution voreilig gefährdet WeI-
den sollen. Im zweıten eıl wiırd dann das augenblickliche Verhältnis Von
Kırche und China analysıert. Den Ausgangspunkt bılden die Bestimmung der
Religion 1n China nach MAOoOs JTod un! dıe Interpretation der verfassungsmäßig
garantıerten Religionsifreiheit. Vf verfolgt die protestantischen Erfahrungen,
bespricht die Aufgabe des Instituts für das Studium der Weltreligionen,
den Besuch des früheren anglıkanıschen Bischofs ING 1ın Amerika, schliefßlich dıie
Beobachtungen der Situation der Katholiken ın China und dıe Außerungen und
Signale des Vatikans. Bei alledem wiırd deutlich: Auf chinesisch-christlicher Seite
wırd das Verhältnis VO  $ China un! Christentum nach WIEC VOTr weithin 1n der
Sprache des patriotischen Christentums ftormuliert. Der Zugang romverbun-
denen Katholiken bleibt Ausländern otffensichtlich noch versperrt. Das Verhältnis
ZU Christentum ist auf chinesischer Seite her gepragt Von abwartender Neu-
gıerde Uun! Höflichkeit, erlaubt 1in diesem Sinne heute auch Kontakte mıt relatıv
hochstehenden Persönlichkeiten, verbiıietet ber talsche euphorische 1öne. Es ladt

einem geduldıgen Prozeß der kleinen Schritte e1n, der nicht durch indiskrete
un überhastete Reaktionen gestort werden sollte. Es tallt auf, dafß Vf auch VO  e}
der theologischen Bewertung der chinesischen Revolution, wıe s1e auf dem
Öwener China-Symposium 1974 vorgetragen wurde, Abstand nımmt un!: sıch
mıiıt einer Dokumentierung der Situationsabläutfe begnügt, obwohl diıe Frage twa
einer Institutionalisierung des Christentums durchaus Rückfragen, WECNN
nıcht Sar ZUTr Institutionskritik des abendländischen Christentums einladt.
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Die deutsche Ausgabe des englischen Originals ıst Wäar weıthın iıne Über-
setzung des ursprünglichen JTextes, weıst ber iıne Reihe VOoO  ; Änderungen auf,
dıe h'  1er kurz aufgelistet selen: (1) Auf die als Füuüllsel freier Seiten benutzten
Textziıtate AQus chinesischen Quellen un!: anderer Chinaliteratur, wWwıe 111}  - s1e ın
der englischen Ausgabe f{indet, ist verzıichtet worden. (2) Das Kap des Teils
„Christen uber China ihr Versuch sS1e verstehen“ ıst nıcht übernommen
worden. (3) Die Analyse selbst ist VOr allem 1m 9. Leil fortgeschrieben worden
un! nthalt a) dıe Auseinandersetzung zwischen 11InNG un: VT uüber dıe dıe Be-
wertung der chinesischen Sıtuation (erstmals ausführlich 1n englischer Sprache ın
Verbum SVD 21 129—154 JOSEPH SPAE, Church and Ghına The
Painful Diıalogue. Theological Reflections New Book.), außer dem Be-
such Bischof MOSERS auch die Beobachtungen der beiden Kardinäle KÖNIG un:!
ETCHEGARAY, die unabhängıg voneınander fast gleichzeıitig 1m Marz 1980 China
besucht haben. (4) Von Kardinal KÖNIG stammt auch das Vorwort ZUT deutschen
Ausgabe, 1n dem dem Vf bestätigt, habe die „diffizilen Zusammenhänge
und historischen Hintergründe mıt wissenscha{ftlicher Akribie dargestellt” un!
sıch bemüht, Brücken bauen. KÖNnIG selbst plädiert für einen geduldıgen Um-
denkungsprozeß nıcht zuletzt 1m Hinblick auf „das NECUC Verständnıis der rts-
kırche, deren Bedeutung VO: 188 Vaticanum betont wurde, hne dıe wesentliche
und notwendıge Einheit der Weltkirche aufzugeben”. Dabei stellt fest „Dieses
Verstandnıis könnte der chinesischen Regierung helfen, die Kırche ihres Landes
nıcht laänger als fremdbestimmte Organisation un: TE Gläubigen als schlechte
Patrioten nzusehen. Es könnte auch dazu beitragen, da{fß sS1e der Vonmn ıhr prote-
gıerten Patriotischen Kırche Kontakte mıiıt der Weltkirche gestattet.”

Hans WaldenfelsBonn

Anschriften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes Dr. ARL MÜLLER, Via Del Ver-
bıtı 1, 5080, 1-00100 Roma (Ostiense), Italia rof. Dr. Dr. Hans WAL-
DENFELS, Grenzweg 2! 4000 Düsseldorf 31 Dr. JOHANNES LAUBE, Eıdinghäuser
Weg SLA; 3540 Korbach Dr. INGE HOFMANN, Donaustr. z Sud-
stadt rof Dr. Dr. ÄNTON VORBICHLER, Kath.-Theol Fakultät Universität
Wien, Schottenring 27 1en rof. Dr. DIETER EIKEMEIER, Seminar für
Ostasiatische Philologie, Universität J1übingen, Herrenbergstr. 51, 7400 Tübin-

rof. Dr. Dr. PETER ÄNTES, Bismarckstr. 2‚ 3000 Hannover Dr.SCH
JOHN MayYy, Kösliner Str. 51, 4400 üunster.
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SCHWERPUNKTIE DES LTHEOLOGISCHEN DENKENS
KONTEXTI DER CHINESISCHEN KULIUR

Uvo  S Paul

Eınleiutende Bemerkungen
Um der Klarheıit willen scheinen einıge einleitende Bemerkungen

gebracht
Iheologiıe
Im folgenden wird „Iheologie verstanden als Fundamentaltheologie

und dogmatısche Theologie, W1e S1e 1n gesonderten Vorlesungen WwW1e
Christologie, Sakramenten- un Gnadenlehre vorgeiragen werden. In
einem Wort, unter 1heologıe wiırd hiıer dogmatısche Schultheologie VCI-

standen, W1€e S1e in der gewöhnliıchen Iheologenausbildung gelehrt wird.
Miıt dieser Eınschräaänkung uUNsSsSCTECTI Untersuchung wollen WITr 1in keiner
Weise die (vielleicht größere) Bedeutung der Moraltheologie un der
Sozialethik füur 110e kontextuelle chinesische 1 heologıe eugnen Wır
raumen auch e1n, da{fß diese Beschränkung auf die Schultheologie
bedauerlich ist. Wenn WITr u1l5 hıer auf dıe dogmatısche Theologie be-
schränken, dann aus dem eintachen Grund, da{fß WITr nıcht kompetent sınd,
uns mıt Fragen eıner kontextuellen Moraltheologie auseiınanderzusetzen.

Wır hoffen, dafß WITFr vermeıden können, Aussagen über die Notwen-
digkeit VO  . kontextuellen IT heologien wıederholen, dıie schon mehr-
fach in oft Zu allgemeinen Begründungen vorgeiragen wurden. Wır
mochten hier eın konkreteres Beispiel ausführen un: aufzeigen, wıe die
Beachtung des kulturellen Kontexts die Te und das tudium der
Theologie verandern wird un: Was die Beachtung des Kontexts auf
diesem (rebiet bedeuten könnte.

Schwerpunkte
Da WITr auf der einen Seıte die Absıcht haben, uüber die Schultheologie
sprechen, können WITr nıcht einfach einıge Punkte herausgreifen, SOTMN-

dern mussen zunachst 1ne Einführung 1n das gesamte keld der Iheologie
geben. Da WITr auf der anderen Seite auch nıcht einen einzıgen Kurs der
dogmatıschen Theologie breit ausftführen können, egnugen WITr uns hier
damıt, einıge Schwerpunkte anzusprechen. Be1 den Schwerpunkten haben
WIT Probleme herausgegriffen, dıe StTE: einmal auf zentrale Fragen des
christlichen Glaubens beziehen und zugleich wesentlıch sınd für die chi-
nesische Mentalıtät. Solche Schwerpunkte ergeben SIC. 1n einem Dıiıalog,
der S1C. sowohl auf die Mıiıtte des christlichen Glaubens W1€e auf das Herz
der chinesischen Mentalıtat bezieht und der immer dann schmerzhaft
wird, WCNI etwas gesagt werden muß, das conftre CeUr für einen der
beiden Partner ist
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Wenn WITr unNns auf einıge Schwerpunkte beschränken, ‘ wollen WIT
nıcht lJeugnen, dafß andere wichtige Ihemen fur ine chinesische kon-
textuelle Theologie g1bt, die die Chinesen vielleicht mehr interessieren
WIeE die Problematik der Erbsünde, die für dıe Chinesen 1ne beson-
ere Schwierigkeıt darstellt, da sS1€e grundsatzlıc VO  - der Gute der
menschlichen Natur tief überzeugt sind. Eın anderer Fragenkomplex
waren dıie Übereinstimmungen un: AÄAhnlichkeiten zwischen chinesischen
un chrıstliıchen Vorstellungen auf dem Gebiet der Moral, die für dıe
Chinesen immer VO  - besonderem Interesse Wa  - Wır fuhlen uns berech-
tıgt, unls auf einıge Schwerpunkte beschränken. we1ıl dıe ausgesuchten
Probleme vielen anderen Fragen zugrunde lıegen, die 1ne wirklich kon-
textuelle Theologie behandeln mußlte.

Chinesische Theologie
Es ist uns nıcht möglıich, das gegenwartıge theologische Denken 1n der

chinesischen Kırche beschreiben oder auszuführen, W1€e i1ne echt chi-
nesische 1 heologıe aussehen mußte. Dafür fehlt Uu11l5 dıe grundlıche
Kenntnis der chinesischen es  e’ Kultur und der gegenwartıgen
Mentalıität. So bedauerlich dies sein ImMas, hat doch Vorteile: Leser,
dıe LUr iıne hnlıch obertlächliche Kenntnis der chinesiıschen Mentalıtät
aben, können leichter folgen un! ur sıch selber dıe Meinungen beurte1i-
len, die hiıer ausgeführt werden. Hinzu kommt noch, dafß SCHAUSO W1E in
Kuropa die me1ıisten Fragen des aubens, auf dıe dıie J1heologıe reflektie-
IN  - muß, nıcht AaUS einer sechr SCNAUCH Kenntnis der alten, mittelalter-
lıchen un gegenwartıgen Philosophie kommen, 1ın China die eintachen
Leute 5a dıe Studenten der Theologie ebenso 11UT ine allgemeine
Kenntnis des Konfuzian1ısmus, des Taoiısmus. des Buddhismus und der
gegenwartıgen Geistesströmungen haben Ihre Fragen den chrıstlıchen
Glauben entzunden S1C meıstens der allgemeınen Atmosphäre un!:
den unbezweitelten Annahmen der chinesischen Welt Wenn die 1 heolo-
g1€ die Aufgabe hat, dem gesamten olk Gottes dienen, dann mu{ S1e
diese Fragen beantworten, Wenn auch dıe Aufgabe der Theologie sıch
darın nıcht erschöpft.

Da WITr nıcht alle schwerwiıegenden Fragen der gegenwartıgen chines1-
schen Theologie ehandeln können, konzentrieren WITr u11l auf die Pro-
eme, dıe iıhren Ursprung in der tradıtionellen chinesischen Kultur
haben, wobei WIT die Probleme beseite lassen. die das rgebnis der
gewaltigen ökonomischen un polıtischen Veränderungen in der chınes1-
schen Welt SIN IDa diese letzteren Probleme bis einem gewIissen rad
vielen gegenwartıgen kontextuellen Theologien gemeınsam SINd, berück-
siıchtigen WIT S1E in unNnserer Untersuchung nıcht, da WIT etwas uüber die
schwerwiegenden Probleme 1n einer chinesischen kontextuellen 1 heolo-
gıe€ wollen

Die Ausführungen, die WITr machen, erheben nıcht den nspruch,
reprasentatıv für die chinesische Theologie sSe1In. Es handelt sıch e1IN-
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fach u11l dıie diskussiıonswürdıgen Ansichten eines (ausländischen) Autors
daruüber, w1e die Berücksichtigung der Mentalıtät der chinesischen Stu-
denten den gewöhnlıchen Lehrbetrieb 1n der dogmatıschen Theologie
verandern mußte. Chinesische ollegen wuürden vielleicht andere Akzente
setzen, andere TOoOobDleme für wichtiger halten oder auch diametral den
Ansıchten widersprechen, die 1er ausgeführt werden. Immerhin, nach-
dem WITr 11 re hindurch dogmatische JIheologie ın (Mandarin-) Ch15
nesisch unterrichtet aben., halten WITr jene Probleme für schwerwiegend,
dıe aus dem Selbstverständnıis VO  - China als dem „Reich der Miıtte“
und AaUuUs einem ethischen, pragmatiısch-agnostizıstischen Zugang ZUT Reli-
100 resultieren.

(HINA DAS REICH DE  z MITTE UN.  - DIE BEZIEHUNG DES CHRISTENTUMS
ISRAEL UND JESUS VO N AZARETH

Chına das €1C. der Maıtte
ına unterscheidet sıch sowohl 1n der gesprochenen als auch in der

geschrıebenen Sprache 1in selıner Struktur VO  - den Namen anderer Länder
W1€e „Japan”, „Deutschland” un:! „England”. ına (chung-kuo) Seiz sıch
5090881 A4UuSs den ortern un: Schriftzeichen, die „Mitte“ („Zentrum”)
un: „Reich“ („Land”) bedeuten.

Diese Selbstbezeichnung als 9  e1C. der Mitte“ geht nıcht 1L1UT auf die
naturlıche Tendenz VO  - Gruppen un Indivyvıiduen ZUrücK, sıch selbst als
Miıttelpunkt der Welt bezeichnen (vgl „Mittel-Meer”). Sıe kann ihre
Berechtigung auch mıt geographischen un! geschichtlichen Gründen
untermauern. Der größte eıl der asiatischen Landtfläche gehört
China.. Ungeachtet der Weiıte se1nes TLerritorı1ums, den schwıerigen Ver-
kehrsverhältnissen, der Verschiedenheit der Stämme un Sprachen hat
C'hina iıne grundsatzliıch einheıtliche Kultur. Chiına Warl stark CHNUS, die
ausländischen Eroberer assımıiılieren und die benachbarten Länder,
Vietnam, Korea un Japan, beeintlussen. Weil China Jahrhunderte
hindurch seinen ac  arn überlegen WAaTrT, hat die Bezeichnung „Reich
der Miıtte“ auch den Unterton VO  i „Zentrum der Kultur“.

Wenn auch 1ın der jungsten Geschichte dieses Selbstverständnis Chinas
durch den Kontakt miıt Kuropa und Amerika, durch die Konfifrontation
mıiıt apan un dıe Eunsicht 1n die Notwendigkeıit der Modernisierung
ernsthaft 1n rage gestellt wurde, beeinflußt die Idee VO  - Chiına als
dem „Reich der Mıiıtte” un dem „Zentrum der Kultur“ auch heute noch
die Mentalıität der Chinesen Hause un 1m Ausland. Gewiß gehen
viele Chinesen 1Ns Ausland, studıeren, aber S1e sind 1n erster I .ınıe
daran interessiert, westliches „know-how”“ erlernen. Gewiß kennen
nıcht alle Hause die Geschichte C'hinas und dıe chinesischen Klassiker
(genausowenig WI1e 1m W esten alle ato, Aristoteles, Augustinus, Tho-
INnas NS Aquıin, Descartes, ege eic kennen), aber die Sprache, I radıtion
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und Brauchtum, d1ie Kenntniıs der Geschichte, wie S1e durch die chulen
vermittelt werden, nahren das Bewußtsein, Mitglied des „Reiches der
Mıiıtte“ un:! des „Zentrums der Kultur”“ sSe1n. Gerade HM diıeses
Bewulitseins en die Chinesen ıhre besonderen Schwierigkeiten mıiıt
dem Christentum. se1iner Geschichte un seinen nsprüchen.

Der Konflıikt mıt dem GChristentum un seiınen Bindungen Israel
UN Jesus G Arıstus
Die Beziehung des Christentums ZU Israel des en T estaments, des-

SC  « Bücher die Christen als Heılıge Schrift ansehen, erscheint vielen Chi-
als störend un! heraustordernd. Als A eın katholischer 1 heolo-

g]iestudent gefragt wurde, welchen Eındruck eın erstes Lesen des en
T estaments auf einen gewoOhnliıchen Chinesen mache, sagte ohne jedes
Zögern: „kındisch, ungehobelt und barbarısch”“. i1ne katholische Schwe-
ster, dıe einer Staatsuniversität „Bıbel als Laiteratur“ vortragt, wırd oft
nach den voölkermörderischen andlungen gefragt, dıe ach dem Alten
JLestament VO  - Gott angeordnet un:! VO olk (Gottes vollzogen wurden.
In einem Seminar uber die „Dogmatische Konstitution über dıe goöttlıche
Offenbarung”“ tormulijerte en tudent diıe Frage, die Chinesen sofort
fühlen: „ Warum hat Gott nıcht eın (kulturell und ethisch) höherstehen-
des olk ausgewahlt?” 1ne Antwort wWIEe: Israel wurde nıcht aufgrund
seiner Verdienste der seiliner selbst wiıllen berufen, sondern weıl
1Ne€e 1n der Heilsgeschichte spıelen sollte“”, beiriedigen einen intel-
lıgenten Chinesen nıcht, weiıl dıe Zusatzirage stellt „Was hat das weıt
entfernte und unbedeutende Israel ZU eil der Chinesen in der eıt VO  -

Moses, Davıd un:! heute beigetragen?”
In Übereinstimmung mıiıt der chrift bekennen dıe Christen Jesus Chri-

S£US als den einzıgen Miıttler des Heils (vgl 1ım 275 E Ap£g 4,12; J3 -:4S
10,7{f.:; 15,5) Füuür Chinesen, dıe dıe ange Geschichte ihres Volkes
un den Reichtum seliner Kultur kennen., ist die Einzigartigkeit, die Jesus
VO  — Nazareth zugesprochen WIT: der 1N einer Ecke der Welt gelebt hat,
die (xenerationen des Reiches der Miıtte unbekannt WAar, en schwer NZU-

nehmender Lehrsatz, nıcht LLUX für Nıchtchristen, sondern selbst für ehr-
IC Katholiken Be1i der Vorbereitung einer Vorlesungsreihe uber Chri-
stologıe herrschte sotfort Übereinstimmung, dafß die KEınzigartigkeıit
Jesu Christiı besonders berücksichtigt werden mMUSSE, WAar ebenso chnell
klar, daß 1Ur en chinesischer Sprecher diese hochst sensıtıve rage be-
handeln könne Dieser Konflikt wird och verschärft, WECNN mıt Berufung
auf die KEınzigartigkeit Jesu Christi das Christentum den Anspruch auf
Absolutheit erhebt In einer Vorlesung über „Chinesisches Denken und
die christliche Religion”, dıe wahrend einer Arbeıitstagung der atholi-
schen Fujen gehalten wurde. nannte der Sprecher diesen An-
spruch „unchristlich und sundhaft“.!

.C ollectanea T heologıca Unwversitatis Fujen, No Summer 216
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Kurz zusammengefaßlt: Der christliche Glaube ine besondere
des Volkes Israel un! VOT em das zentrale Bekenntnıis, daß Jesus Chri-
S£US der einzZIgeE un unıversale Miıttler des Heıils ıst, stoßen heftig UusSsa  -

IN  — mıiıt dem grundlegenden Selbstverständnis der Chinesen als Miıtglıe-
der des „Reiches der Mıtte“ un des „Zentrums der ahren Kultur“”

Hauptprobleme eiInNer kontextuellen T’heologıe
Kıne T'heologıe, die mıt diıeser Mentalıtät 1n einen Dialog eintreten

wiıll, mMu die offenen und heimlıchen Fragen der Studenten ansprechen.
Siıcher lassen sıch einıge Probleme nach dem Zweiıiten Vatikanıschen Kon-
z11 leicht loösen, aber jede dieser Lösungen rutft andere robieme hervor.
So kann z. B die Frage nach dem eıl der Nıchtchristen (die für viele
Studenten bedeutet: das eıl der Eltern, der Großeltern, der großen
Mehrheıt ihrer reunde und Landsleute, iıhrer W eisen und Helden) leicht
mıiıt der biıblischen Lehre VO  - Gottes unıversalem Heilswillen und der Iras
ditionellen Lehre der hinreichenden (GGnade beantwortet werden. Die
Bischöife VO  - Taıwan haben 1n den Kanon der Messe das edaächtnis der
nen eingefügt. All dies ist siıcher orthodoxer Glaube un: gesunde
1 heologıe. ber tellen sıch doch ıne €l VO  - Fragen: elche Be-
deutung hat dann, Christ se1n un als Christ leben? Wenn Gott
alle Menschen durch ıhre Mitmenschen erreıicht, AT die Weisheit der
Philosophen un:! dıe eintfache Weisheit des eintachen Mannes, ja SOSa
durch „heidnısche Religionen”, welche spielt dann dıie nıchtchrist-
ıche Volksreligiosität, die 1ın Taıwan lebendig ist, die aber sıeht

wenıgstens AaUSs nıcht den Weg ZU Christentum bereıtet, sondern
eher der Ausbreitung des Glaubens Schwierigkeiten 1ın den Weg legt”?
Wenn enn wahr ist, Was5 I1HOMAS ÄQUIN (mit einem Zatat der Väter)
sagt „OINNC QUOCUMYUC dicatur, Spiırıtu Sancto est* worın
esteht dann der CHNAauUcC Unterschied zwischen der Rolle der chinesischen
Klassiker un den Buchern des en T estaments 1ın der Heilsgeschichte”
Können dıe chinesischen Klassıker den atz des en Testaments tur
dıe Chinesen einnehmen” Wenn dies bejaht wiırd, mussen andere Chri-
sten (Europäer, Amerikaner, Afrıkaner und Inder) die chinesischen Jlas-
siker als 1in gleicher W eiıse inspırıert un VOoONn er SCHAUSO normatıv
annehmen W1€E dıe Buücher des en Testaments”? Wenn diıes verneınt
wird, worın lıegt der ENAUC Unterschied zwischen der moralischen
Lehre des en 'TLestaments un!: der chinesischen Klassiker”?

Diese un! andere zahlreiche Fragen verlangen ach einer gründlıchen
theologischen Untersuchung besonders 1n den folgenden Gebieten: Wiıe
ist die Beziehung zwischen Gottes uniıversalem Heilswillen un der Rolle
Jesu Christi als Miıttler des Heils? Wiıe kann die Miıttlerrolle Jesu Christi
erklärt werden, ohne 1n einer Art Monophysıtismus den geschicht-
lıchen Charakter seiner Person un!: se1NeSs Werkes aufzulösen? Wie kann

Quaestiones dısputatae de veritate, sed contra.
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der Begriff des Heıils (in Übereinstimmung mıiıt der chrift un! der Ira-
dition) tormulijert werden, auf der einen Seıite die Scylla verme1l-
den, dıe Universalıtät VO  - Gottes Heilsangebot alle Menschen VCI-
neınen un:! ohne andererseits der Charybdıis scheıtern, indem der
geschichtliche harakter der Person un! des Werks Jesu Christiı
aufgelöst und se1ne Miıttlerrolle 11UT och verbal behauptet wıird”
der ist möglıch, den Begriff des Heıls mıt Qualifikationen VeCI-
sehen (vielleicht 1n Übereinstimmung mıt T ım 4,10), daß Gott der
Ketter der anzZCH menschlichen Rasse, aber mıt Vorzug der Gläubigen
ist? Dies siınd Fragen, die für gewöhnlıch sowohl in der doteriologie als
auch 1n der Gnadenlehre behandelt werden.

In der Begegnung mıiıt einer Mentalıtat, dıe sıch eines großen kulturel-
len und ethıschen es rühmt, muß die Iheologie das Problem der Not-
wendigkeit des Heıils für den Menschen sorgfaltig analysıeren, weıl sıch
dıe fundamentale rage stellt W arum sollen die Chinesen nach eiwas
außerhalb ıhrer Leistungen un ihres Erbes Ausschau halten, ihr eıl

finden? Wo g1ıbt 1Ne Not, dıe sıch nıcht mıt einheimischen Werten
befriedigen 1308€? Wo g1ibt 1N€e Frage, die sıch nıcht mıt dem edan-
kengut der chinesischen Weisen un!: den Leistungen ihrer Wissenschaft
eantworten Laßt? Dies sSınd Fragen für 1ne Religionsphilosophie und
1i1ne Fundamentaltheologie.

Wie verhalt siıch dıie Botschaft VO  - und über Jesus Christus ZU Ver-
langen des Menschen ach Heil? In welchem Sınn ist Jesus Christus der
eINZIKE und unıversale Miıttler des Heıls? Kann diese Vermittlerrolle
vielleicht weıter qualifiziert werden un auf dıese Weise den geschicht-
lıchen (harakter der Person und des Werks Jesu Christi SsSOW1e den
Aspekt der Erfahrung des Heils und des COChristseins ernster nehmen”?
Dieses sınd Fragen, die 1ın der Soteriologie, ıIn eıner systematischen
Besinnung auf das Werk und die Heilsbotschaft Jesu Christi studiert
werden mussen.

ber WEeNnNn das Christentum das Kernstück seiner Verkündigung als die
Botschafit VO eıl darstellt. dann muß die Theologie 1Ne€ weıtere Reihe
VO  - Fragen beantworten, die sich AaUus dem Konftlikt zwischen der chinesi-
schen pragmatisch-moralischen Weltanschauung und dem Evangelıum
der Gnade ergeben.

I1 (ÜHINESISCHE ETHIK UN  ® DAS CHRISTLICHE EVANGELIUM

Das tradıtionelle chinesische Denken betonte stark die Ethik Der Kon-
fuzianismus, der über Jahrhunderte die chinesische Philosophie und das
chinesische en 1n der Familie und der Offentlichkeit bestimmte, hatte
seinen Schwerpunkt 1n Fragen der Ethik Die heftigen Angriffe auf den
Konfuzianismus während der Kulturrevolution auf dem chinesischen
Festland legen Zeugni1s ab VO  - der andauernden Stärke dieser ethischen
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Philosophie. uch das gegenwartıge Taiıwan mıiıt seıiner Geschichte VO  -
5() Jahren japanıscher Besetzung, seiner schnellen Industrialısıerung und
Verwestlichung ıst Erbe dieser tradıtionellen Ethik Chinas: In spra-
chen die chüler, Studenten, Beamten, Inschriften ın den Häusern etC.;
immer werden die tradıtionellen ugenden betont. W ährend des „Gebets
der Gläubigen” in der Messe beten Katholiken manchmal die ewah-
runs der tradıtionellen Moral Eın Bischof erklärte 1n seinem ersten
Hirtenbriet dıie Förderung des Kontfuzianismus als die Hauptaufgabe der
Kirche 1n Taiıwan. Die meısten Predigten behandeln Fragen der Moral
(ın einem Madßls, dafß der Erzbischof VO  $ Taipei 1n einem Vorwort A

Übersetzung der Sonntagslesungen VO  } (YSULLIVAN dıe Priester
iıhres standıgen Moralisıerens mıiıt den Worten adelte Die Gläubigen
sınd leid, 1n den Predigten immer moralısche Vorhaltungen hören).
Die Lieblingsthemen VO  - Artikeln uüber chinesische Kultur un Christen-
tum sSoOw1e uber den Dialog mıt Nichtchristen sınd Vergleiche zwıschen
chinesischen un christlichen Moralvorstellungen W1E „Kındestreue”,
.„Güte” und „Liebe“”

Diese Betonung der Ethik hat ıhre  b Berechtigung: Jahrhunderte hın-
durch WAaT das Leben in Chıina eın ständıger Kamp{f mıt den unmıttel-
baren Notwendigkeiten des Lebens. Fluten und Dürre, Taifune un Erd-
en stellten iıne standıge Bedrohung der grundlegenden Voraussetzun-
SCH des Lebens dar Die Notwendigkeit des konkreten andelns, das
Ausarbeiten VO  ' vernüniftigen Regeln des friedvollen und harmoniıschen
Miıteinanderlebens besitzen dıe höchste Priorität. Die Sorge relig10se
Glaubensvorstellungen, die Erwartung des gnadıgen Eingreifens VO  —

Gottheiten erscheinen un sınd ZU eıl als unwesentlich. Waäh-
rend dıe Leute ıIn relıg10sen Fragen oft verschiedener Meınung sınd, kön-
nen S1e 1ın Fragen der gegenseıtigen Pflichten leichter übereinstimmen,
weıl S1Ce unmıiıttelbar erfahren, Was den Friıeden und die Harmonie ördert
oder zerstort.

Selbst 1m Licht der biıblıschen Lehre ist diese Betonung der Ethik BU=
rechtfertigt. Sowohl durch das Ite W1e auch Urc das Neue Testament
läuft das immer wiederkehrende IThema, dafß „Gott jedem ach seiınen
Werken vergelten wird (Röm 2!; vgl Jer FE Ps 0212 Ofbg 29383
ach M\t 5,31—406 wird Jag des Gerichts nıemand ach seinem
Glaubensbekenntnis, sondern ach seiner Liebe un! seinem Dienst
Mitmenschen gefragt werden. In seinem monumentalen Werk über dıe
Gnade stellt SCHILLEBEECKX die Prioritat der Ethik heraus:

„Der christliche Glaube mu{fß wWw1e jede Relıgion dem Ethos ine gyEeWI1SSE
Priorität VOT dem Religiösen verleihen ... Denn das Ethos hat den Charakter
einer höchst notwendıgen Dringlichkeit, die nıcht warten kann, bis unter Men-
schen KEinmütigkeıit über letzte Lebensfragen besteht Irotz des relıg1ösen un
weltanschaulichen Pluralismus muÄß, hier un! jetzt, auf dıe konkrete innere For-
derung un! auf den Appell der ethischen Sıtuation geantwortet werden: Diesen
Menschen 1er und jetzt muÄß, ın Anbetracht iıhrer Notsıtuatıion, tatkraftig und
sofort ... geholfen werden. Die Situation selbst stellt uns konkret VOorT diese
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ethische Forderung, ob ıch 1U  - Christ bın der nıcht, Buddhist der Humanıst
der Was auch immer. bın Mensch.”®*

egen diıeser Ahnlichkeit zwischen den chinesischen un christlichen
moralıschen Vorstellungen ist der christliche Glaube für viele Chinesen
attraktıv un: ıne willkommene Stutze der tradıtionellen Moral Eın
Vater bemerkte dankbar ZUFr Bekehrung se1iner Famılıie ZU katholischen
Glauben: S ist gut, dafß WIT katholisch geworden Sind; dıie Kınder sınd
jetzt gehorsamer.” Diese Seıite des christlıchen aubDens mas als
ine Art Taambe des aubens diıenen. ber diese stark ethische
Weıse, sich dem en 1m allgemeıinen un: der elıgıon stellen, hat
se1ıne eigenen Probleme in der Auseinandersetzung mıt der chrıstliıchen
Heilsbotschalft.

Der Wiıderspruch zwischen eInNer starken Betonung der Ethik UN dem
Evangelium der Gnade
Wie sehr auch die starke Betonung der Ethik durch die Notwendig-

keiten des Lebens un: selbst durch dıe Lehre der chrift un! der heo-
ogıe auch berechtigt ist, steht diese Haltung doch 1n der Gefahr, dıe
christliche Botschaft als ıne eın ethische Botschafift, als iıne willkom-
INCI1IC Unterstützung einer (meıst konservatiıven) traditionellen Ethik mi1ß-
zuverstehen un! die Neuheit des Christentums nıcht erkennen. Um
eın e1ISspIE. geben eın ausgezeichneter Lehrer des taiıwanesischen Dia-
lekts, der durch se1ine Arbeıt in der Ausbildung VOI)L ausländischen Mis-
s1ıonaren den Katechismus sehr gut kannte, tellte einmal fest, da{fiß ke1-
LCI Unterschied sahe zwıschen der christlichen Vorstellung der
und der Idee der Wiıedergeburt 1n den volkstümlichen chinesischen Reli-
gıonen. Beide egen Wert darauf, die Pflichten der Kindesliebe eINZU-
schärfen, dıe 1ne unter Androhung der Qualen einer ewıgen Hölle. die
andere durch die Androhung der Wiıedergeburt 1ın eın erbärmliches
en W1€e das elnes W asserbüffels, der 1n den Feldern schwer arbeıiten
mu{ un: VO:  e den Menschen mıilhandelt wird. Die ('hinesen weısen pl
darauf hın, daflß Konfuzius schon (in der negatıven Form) die Goldene
ege des menschlichen Verhaltens formuliert habe Wenn der christliche
Glaube nıchts anderes ist als ine andere OoOrm der Ethik., aru ollten
Chinesen sıch iıhm zuwenden”

Entscheidende TOODLEME CInNEr bontextuellen I' heologıe
Der Konflikt zwischen der starken Betonung der Ethik be1 den Chine-

SCI1 un der christlichen Verkündigung kann nıcht dadurch gelöst
werden, dafß INa  ) dıe schlechten Seiten der chinesischen Praxis mıt den
starken Seiten der christlichen Ideale oder mıt der Praxıs der chrıistlichen
Heılıgen vergleicht, weiıl dies methodisch talsch, pharısäerisch un oben-
drein noch unwiıirksam ware. Das Problem kann aber auch nıcht dadurch

3 SCHILLEBEECKX, C(‚,hrıstus uUN dıe Christen. Die Geschichte einer Le-
benspraxXx1s, Freiburg/Basel/ Wıen 1977, 638
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gelöst werden, daß INa  I zeıgt, w1e nıcht einmal dıe höchsten chinesischen
Ideale mıt der Morallehre der Christenheit vergleichen sınd, weiıl die
„CONNEX10 virtutum “ 1E substantielle Identität jeder genuınen JTugend
gewährleıstet. Ferner kann diese rage nıcht dadurch entschıeden WeI-

den, dafß 198078  - feststellt, die Chinesen haben un anerkennen das (mora-
lische) Gesetz, aber 11UT (der Glaube an) Jesus Christus gıbt die Kralt, das
Gesetz halten, weiıl dies dazu fuüuhren müßte, den ernsthaften Heıls-
wiıllen Gottes eugnen un der Hıinlänglichkeit der Gnade, die
allen angeboten ist, zweıfeln, 1ne Kınstellung, dıe letztlich bedeutet,
dafß nichtchristliche Chinesen ke  1n gutes en 1mM ethischen Sinn führen
können.

Weıil diıe Haltung, die der Ethık 1ne große Bedeutung beimißt, dıe
christliche Verkündigung leicht L1UT als ine andere Ethık, als eın Gesetz,
nıcht aber als TO Botschaft des Heıils ansıeht, versteht sS1e auch nıcht
den Menschen, se1ın Verlangen, seine Hoffnungen un se1ne Bedürfnisse.
ıne Theologie, die dıes richtigstellen wiıll, mMu S1C daher Fragen, Ww1e€e
den folgenden, zuwenden:

Was ist das Objekt des Verlangens des Menschen nach Glück, ach
Sıinn und Erfüllung”? Sucht der ens etwas, das jenseıts des Bereichs
der Ethik 1691, jenseıts dessen, das der Mensch verwirklichen kann
und mußß, Jenseıts seiner Verantwortlichkeit? Koönnte iıne bsolut reine
Existenz WCIINN dıes möglich ware den Menschen zufriedenstellen,
der sıch ach freier Anerkennung, ach Annahme un Liebe sechnt”? Ist
das Verlangen des Menschen ach Glück 11UT auf 1ne Gutheit gerichtet,
dıe mıt eigener Anstrengung erreichen kann, oder sucht etwas, das

durch eıgenes Iun nıcht herbeibringen kann un!: darf, eiwas, das ZC1-

stort wurde, Wenn mıiıt eıgener Kraft realısıeren wiıll, etwas, das 11UT

umsonst gegeben werden kann? Ist der Mensch 11UT: der tatsachlichen
Krreichung seiner Erfüllung interessiert, oder ist SCHAUSO lebensnot-
wendıg darauf angewlesen, da{fß weiß, da{fß die Erfüllung, die
sucht, erreichen kann”? Dies sınd €es Fragen, die ZUTr: Fundamentaltheo-
Jlogıe un RE Religionsphilosophiıe gehören.

chenkt der Glaube Jesus Christus und se1ın Heılswerk, besonders
se1n Tod un se1ne Auferstehung, dem Menschen das, W as sucht?
Wenn Ja, WI1IE geschieht dies? Diese Fragen mussen ın der Soteriologie
behandelt werden.

Wenn die chriıstlıche Verkündigung grundsaätzlıch nıcht 1ne€e korm der
Ethik, kein Gesetz, sondern die Frohe Botschaft der Gnade (vgl Apg

ist, welche Beziehung esteht dann zwischen dem Glauben un der
Ethik? Dies ist die rage, dıe 1ın der Thematik „Gesetz und Evangelıum”
enthalten ıst, die VO  - der Gnadentheologie behandelt wird.

Eng verbunden mıiıt der pragmatischen Einstellung ZUT Ethik ıst der
gleichfalls pragmatısche relıg1öse Skeptizısmus, der ebentalls die chınes1-
sche Geisteshaltung bestimmt. 1€Ss brıingt uns einer dritten Gruppe

CH BRADEN, Mani's Quest for Salvatıon, Chicago/New ork 1941, 102
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VO  - schwerwıegenden Fragen, dıe 1ine kontextuelle chinesische 1 heolo-
gie behandeln mußte.

111 DER RELIGIOSE SKEPTIZISMUS UN DIE |)OGMEN
DES ÖÜHRISTENTUMS

Der chinesıische relig1Ööse Skeptizısmus
Die chinesische Geisteshaltung wird gekennzeichnet VO  - einem yEWIS-

SCIHL Skeptizıismus relig10sen Fragen gegenüber. Der größte W eise Chinas,
Konfuzıius, weıgerte sıch standhaft, Aussagen uüuber eın en ach dem
Tod machen. „Ich kenne das en nıcht, W1€e ann ıch den 'Tod ken-
nen“, antwortete auf die rage ach dem Tod Dies War 1nNe agnost1-
sche Haltung, keinesfalls 1ne AÄusgangsposition für 1ne feste Lehre uüuber
das Indivyviduum 1n einer anderen Welt, auch nıcht für die Bestatigung
des menschliıchen Verhaltens 1n dieser Welt

Die gleiche Zurückhaltung zeıgte 1n Aussagen über Gott und die
Geister, da{fß FICHHORN dıe relıg10sen Ansıchten VO  - Konfuzius
unter der Überschrift „Unbestimmte rel1grÖöse Haltung des Konfuzius”
behandelt.® In jungerer eıt beeintlußt der Pragmatısmus VO  - DEWEY tief
das gesamte Erzıehungssystem un: bestärkte die traditionelle chinesische
Neigung VE Agnostizısmus un Skeptizısmus. Diese agnostische Haltung
ist ach uUuNscIcecrI Ansıcht 1ne der urzeln der Toleranz relıgi0sen
Glaubenshaltungen gegenüber, auf die sıch viele Chinesen vıel zugute
halten Jeder hat die Freiheit, se1ine eiıgenen Ansıchten relig10sen Fra-
SCH haben jedenfalls solange diese nıcht das Familienleben und die
öffentliche Ordnung storen.

Dieser Skeptizıismus un Zurückhaltung relıg10sen Fragen gegenüber
hat se1ine guten Gründe. Die unmıiıttelbar bedraängenden Probleme des
Lebens un: der Gesellschaft können un: mussen ohne Zuflucht reli-
g10sen Überzeugungen gelöst werden. Wenn auch I HOMAS ÄQUIN die
Möglichkeıit der Gotteserkenntnis ohne die Hılfe der christlıiıchen Often-
barung verteidigt, weiß doch, daß S1e schwer erlangen ist Unter
den Gründen, die dafür aufführt, nennt auch die Sorge für die
Famiıilie.® Das un das Vatikanısche Konzıil (vgl 3005, De: Ver-
bum, 6) anerkennen implizıt die Schwierigkeıit, einer klaren un reinen
Erkenntnis Gottes ohne die Hıiıltfe der christlichen OÖffenbarung SC
langen.

Wichtige Probleme einer kontextuellen I heologıe
Wenn diese tief skeptische und pragmatische Geisteshaltung auf die

bestimmten Behauptungen Dogmen) u  ber die göttlıche Wirklichkeit
trıfft, dann MUu sıch die rage tellen „Wiıe weißt du dies genau?”
5 EICHHORN, IDie Relıgrionen Chınas. Stuttgart/Berlin/Köln 1973, 51

Summa contra Gentiles
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und „Welchen Unterschied bringt mıiıt sıch, WENN INa  - dies €es
glaubt?”. In der Antwort auf diese oft 1LLUT schweigend gestellten Fragen
MU: 1i1ne kontextuelle Iheologie sıch auf die erfahrungsmäßigen un
rationalen Begründungen des Glaubens konzentrieren, ohne jedoch
versaumen, die einer negatıven Theologie betonen, die in ber-
einstımmung mıt der apophatischen Iheologie der östlichen Väter und
der Aussage des ateran-Konzıils steht, dafß „inter creatorem et creatu-
Ta 110  - potest simiılıtudo notarı, quın inter COS ma10r sıt dissımilitudo
notanda“ (D 8506) Diese Fragen sefizen grundlıche Untersuchungen auf
dem Gebiet der Fundamentaltheologie OTAaus

Be1l der Erklärung des Dogmas der Kırche MUu: die dogmatische heo-
ogıe darauf achten, herauszuarbeiten, WwW1€e die Erfahrung der Auferste-
hung des gekreuzigten Jesus dıe Quelle des gesamten christlichen JTau-
bens ist, einschließlich des Glaubens die 1rınıtat und W as dıe exısten-
tielle Bedeutung dieses Glaubens ist. Kurz gesagt, 1m Kontext einer skep-
tiıschen un pragmatıschen Haltung relig1ösen Ideen gegenuüber MUu: die
JIheologie die experimentellen und exıstentiellen Seıiten er Erscheinun-
SCH des christlichen Glaubens betonen.

ZUSAMMENFASSUNG

Wenn WITr u1ls5 die Fragen, die WIT als die entscheidenden Probleme
einer chinesischen kontextuellen Theologie ansehen, näaher anschauen,
dann mussen WIT zugeben, dafß diese Fragen ebentalls wichtige Fragen
für iıne Schultheologie uberall sınd, WECeCNNn auch vielleicht nıcht 1n dieser
Zusammenstellung und 1m gleichen rad der Wichtigkeit. Diese chlufß-
folgerung sollte jedoch nıcht überraschen: WECeNN ja8le chinesische Theolo-
gı€ asselbe Objekt er christlichen Theologien (Gottes Offenbarung,
dıe sıch In Tesus Christus vollendet) hat und wirklich den Menschen
dient, die TOLZ aller rassıschen und kulturellen Unterschiede eine
menschliche Famıilie darstellen uınd grundsatzlıch dieselben Fragen ber
die Bedeutung VOI Leben und Tod stellen, die aruber hınaus, besonders
1n uUuNnscrer eıt immer staärker den Freuden un Sorgen der anderen
teılhaben, dann können un mussen WITr erwarten, dafß 1N€e wirklich chi-
nesische Iheologie dieselben Melodien, WECNN auch auf anderen Instru-
menten spielt, mıt anderen Rhythmen un: einem anderen Notenschlüssel
Mit anderen Worten: WECNnNn 1Ne€e TIheologıe grundliıch die entscheidenden
Fragen untersucht un: ihr Denken beständıg in Antwort auf die Geistes-
haltung derer, dıe Sr erreichen sucht, verandert, dann wird das Kr-
gebnis 1ne kontextuelle ITheologie SE1IN, die 1n ihrer  S Gesamtheit sıcher
verschieden ist 1n ihrer Akzentuierung, die aber viel gemeın hat miıt
anderen wirklich christliıchen kontextuellen Theologien. Wenn WIT uns
nıcht Kontextualität der Kontextualıtaät bemuhen, dann sollte
diese Schlußfolgerung nıemanden enttäuschen. Sie zeıgt vielmehr, dafß
(wenigstens heute) keine kontextuelle Theologıe entwickelt werden kann,
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die hınter einer großen Mauer, 1n eıner „splendid isolation”“ oder 1n
einem Getto sıch befindet. Wenn alle J heologıen sıch grundsatzlıch miıt
denselben Fragen auseinandersetzen mussen 1n iıhrem Versuch, 1im 1C
der Offenbarung, die in Jesus Christus vollendet ist, iıne Antwort
geben, dann kann fruchtbaren Dıialog und gegenseıtige Hılte geben.
Weil auf der anderen Seite Fragen, dıe für 1ıne chinesische Iheologıie
entscheidend SiNnd, 1mMm Westen debattiert wurden un werden, können die
chinesischen Iheologen VO'  - ihren ollegen 1mM W esten Hıl  ie  £ empfangen.
Dieser Austausch kann sicher sehr fruchtbar se1nN, weıl die schwerwıegen-
den Probleme, die 1C in der vorauigegangenen Diskussion behandelt
habe, 1MmM Westen schon diskutiert und ertorscht wurden 1n einem V1e  IS
leicht etwas förderlicheren Klıma (Übersetzung: Georg Evers)

SUMMARY
'IThe author, Fr WELTE, professor of dogmatıc theology AT the Fujen Unı-

versıt y 1n Taipeı (Taiwan), trıes LO delineate SOINC genera|l problems of Chinese
contextual theology. As expatrıate European he 15 of the lımıtatıons
such enterprise ineviıtably has On the other hand he has een teaching
dogmatıc theology ın Mandarin Chinese for ı11 hiıch g1VeES hım wealth
of experience of the lımıtatıons of estern theology when taught LO Chinese
students. WELTE confines hıs study LO the maın themes of classroom theology,
choosing the crucıal problems hıch arıse in the conflict of hat essentı1al
for Chinese mentalıty ıth hat essential to Christian belie{fs. He finds
three problem AsSs: Ihe conftlict between the Chinese mentalıty of being the
““Miıddle Kıngdom an the “Center of Culture” ıth the Christian notion of
ıts speclal relation to Israel Aan! the doctrine of Jesus Christ being the only
mediator of salvatıon. Problems arısıng from Chinese Ethicism when COM-

ronted ıth the Christian Gospel ot Grrace an gratulıtous Love 'IThe dis-
between tradıtional Chinese Relig10us Scepticısm anı the Dogmas of

Christianıty.
WELTE concludes hı1s artıcle ith SOTMNNC general remarks about Chinese

contextual theology compared ıth other contextual theologıes. Hıs contention
15 that the ON  D hand there ArLC specıal themes an methods for chinese
contextual theology. Since theology everywhere has the SAaMlec object od’s
revelation ıIn Jesus Christ the Chinese-ness of such theology does not
exclude grea simılıarıty and congrulty ıth contextual theologıes 1n other parts
of the world
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DIE EVANGELISIERUNG UND DIE ERRICHTUNG DER
KATHOLISCHEN KIRCHE OSI JAH  JI

10183  - Andreas Jeong-Soo0 Kım

ÜHRISTENTUM, EINE (JEFAHR FÜ DAS KONFUZIANISCHE KOREA
Die Einführung des christlichen Glaubens und die Errichtung der

Kırche WAarTr 1n den me1ısten Ländern das Resultat aufopfernden Einsatzes
vieler Mıssi:onare. Das eıspıe Korea ist jedoch 1N dieser Hinsicht eine
interessante Ausnahmeerscheinung,! denn die Botschaft Christi wurde
nıcht rch ausländısche Missıionare 1Ns Land getragen. Es viel-
mehrn1e Koreaner selbst, die, nachdem S1E sıch dem tudium kiırchlicher
Schriften intensıvst gewıdmet hatten, den chrıstlichen Glauben 1n Korea
verbreiteten. Damals WAar der Konfuzianismus der Mittelpunkt und Ma{fß-
stab jeder Staatsführung. Die Politik der damalıgen Könige diente VOT
em der „ Wurdıigung” des Konfuzianismus. kKur die starrsınnıge MS
Dynastie (1392—1910) WAarTr das Christentum eiwas ganzlıc Fremdes Die
Aniange des christlichen Glaubens 1n diesem Land sehr muhsam
und gefahrdet, verbunden mıt Verfolgungen und Martyrien.

Für das amalıge verschlossene koreanısche e1IC. das auf streng kon-
fuzianiıscher Ethik basıerte, bedeutete cdie Begegnung mıiıt diesem remden
Glauben 171e Konfrontation ohnegleichen. Vor em die Ablehnung der
Ahnenopfer un Ahnenverehrung Hrc. die Christen bedeutete e1InNn
Attentat auf die Grundlage des Staates und der menschlichen (semeınin-
schaft überhaupt. Denn Ahnenverehrung, die Pietät den eigenen KErzeu-
SCIN gegenüber, bedeutete füur die Konfuzianer Grundlage un: Gipfel der
Sıttlichkeit, d1ıe Basıs jeglicher „menschenwurdiger” Exıstenz.

In dieser Arbeit soll die Begegnung Koreas miıt dem christlichen Ge-
dankengut un dıe Errichtung der katholischen Kıirche un deren weıtere

CH DALLET, Hıstoizre de l’Eglıse de Goree, tome E Parıs 1874, 1395 Vgl
GRAF, Die Anfänge des Christentums 1ın Korea. Hundert Jahre Kirche 1im

Untergrund, 1nN: RENNER (Hrsg.) Der fünfarmıge Leuchter. Beıtrage vAxr

Werden un! Wirken der Benediktinerkongregation VO  } St ÖOttilien, IL,
ÖOttilien 1971,
Vgl PILHATSCH, Geschiuchte der Weltmissiıon. EKın Überblick, München 1966,

Vgl MULDERS, Missionsgeschichte. Die Ausbreitung des katholischen
Glaubens, Regensburg 1960, 340 Vgl FOURER, Koreas Märtyrer UN: Maıs-
sıonäre, mıiıt eiınem Vorwort uüber and un! Leute un zahlreichen Abbildungen,
Rirheim 1895 Vgl ( Kım/ ] J. CÜ.HUNG, (‚atholıc Korea. Yesterday
anı Today, Seoul] 1964, 18{f Vgl La Socijete des Missions-Etrangeres, he
Cathalıc Church ın Korea, Hongkong 1924, I8r Vgl SANGBAE Hı ( JEAN
Gonfucius et Jesus Christ. La premiere theologie chretienne Cloree d’apres
Ll couvre de 1ek lettre Confucieen Paris 1979 Vgl CHOI,
L’Erection du remier Vicariat Apostolique et les ÖOrigenes du Catholicisme
Coreen1nN: Nouvelle Revue de Scıence Miıssıonnaiure > @} (1961)

173



Entwicklung erortert werden. Auf die Christenverfolgungen, mıt denen
die junge koreanısche Kırche gleich nach deren Gründung konfrontiert
wurde, wiıird 1n dieser Arbeit nıcht eingegangen.

DIE BEGEGNUNG KOREAS MIT DEM CHRISTLICHEN (GEDANKENGUT
(  92—1783)

Diıe Miıssıonare und ıhre ane
1534 gründeten IGNATIUS VO  z LOYOLA, FRANZ X AVER und andere den

Jesuitenorden un! begannen iıne Reformbewegung in der katholischen
Kirche. Miıt der Erschließung der deewege anderen Kontinenten be-
Sannn die 1ssıon Asıens. Miıt FRANZ X AVER kamen Jesuiten ach Japan
und China Nachdem sS1e 1n iıhrer Missionsarbeit erfolgreich9 hatten
S1e verständlicherweise die Absicht, die Botschaft Christı auch In Korea

verkunden, das zwischen diesen beiden Läandern lag Die Jesuiten und
ein1ıge andere Missionare versuchten ab 1592, etitwa e1in Jahrhundert lang,
Korea evangelısieren.

Die japanısche Invasıon und dıe Miıssıonsarbeit v“O:  . Gespedes
Die erste Begegnung Koreas mıt dem Christentum fällt mıiıt der japanıschen

Invasiıon (  92—1593, 1597—1598) zusammen.*“ 1OYOTOMI HIDEYOSHI
(1635—15  JS der Herrscher über SanNz apan, kam mıt dem buddhisti-
schen General KATO KIYOMASA, dem christlichen General KONISHI LK
AGA un etwa 200 000 Soldaten ach Korea. Als sıch der Krıeg 1n Korea
langer h1inzog, baten Y UKINAGA un andere CNrıistlıiıche Generäle den Vize-
provınzıal (3OMEZ? die Sendung eınes Seelsorgers für dıe Japanı-
schen christlichen oldaten.

So kamen NR > 593 der Jesuıtenmissionar (GREGORIO (ESPEDES
(1551—1611) un: der japanısche Bruder LEO FUCAN autf Veranlassung
VO  - (3O0MEZ nach Korea.* (ESPEDES ejerte mıiıt den Soldaten Euchari-
stıe, taufte glaubıge Soldaten und ahm sich der koreanischen W aisen-

CH DALLET, eb j B e Kım/ ] J CHUNG, eb Pay z
HATSCH, eb Vgl GRAF, bed 368 Vgl FOURER, eb 31 Vgl

CHOI, eb; Vgl OS, Die Relıgionen Koreas, Stuttgart-Berlin-Köln-
Mainz 1977, 175 Vgl LAURES, Koreas erstie Berührung miıt dem Christen-
LUM, 1: ZM  > 1956 TT 1809 Vgl MARGIOTTI, Apostolato la1ıco
martırıo 1ın Corea, 1n : Sacrae Gongregationiıs de Propaganda 1ıde memOTLa

350 Ans Service des Missionis na  9 I1 (1700—1815), Rom-
Freiburg 1973,

Seit 1591 War (GOMEZ als Vizeprovinzial der Jesuiten ın Japan. Vgl
LAURES, eb
U DALLET, eb Vgl CHOI, eb Vgl Vos. eb: 175 Vgl
LAURES, eb 181 Vgl Lettre annuelle du Japon, de Mars 1593 Mars

1594, ecrite par le PIERRE G(GOMEZ (CLAUDE ÄCQUARIVA, general de la
Compagnie de Jesus, Milan 1597,
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kiınder ber OT: hatte keinen Kontakt Koreanern.® Dies lag einer-
se1ts daran., da{fß Koreaner den Japanıschen Soldaten sehr feindselig
gegenüberstanden, andererseıts daran. daflß die meısten geflüchtet
oder sıch versteckt hielten.

Schließlich wurde ÖESPEDES das Opfer einer Intrige. Der buddhisti-
sche (seneral KATO KIYOMASA, der YUKINAGA SEe1IN Glück beneıdete,
deklarierte dıe Tätigkeit VO  - ((ESPEDES als ine Verschwörung
HIDEYOSHI. Y UKINAGA mußte (CESPEDES wıeder ach Japan zurückbeor-
dern.® (CESPEDES War ‚War der erste Missionar, der nach Korea 'kam,
konnte aber ZUT Mıssıonierung Koreas nıchts beitragen. Viele koreaniısche
Kriegsgefangene nahmen War den chrıistlichen Glauben d} aber die
meısten hıeben 1n Japan.”

Miıssıonsversuche vOo  S Ghına auSs

a) PAULUS SIN KoAnca-Kı un: die Jesuıten
PAULUS SIN KOANG-KI (1562—1633), e1IN Staatsminiıster der Mıng-Dyna-

stie, 1e8ß sıch VO  - JEAN RECHA auf den Namen Paulus taufen. Als
1620 1M Krieg die Mandschurei i1ne Nachschubarmee nach Korea
beordert wurde, wollte ININECN mıt Geistlichen des Jesuıtenordens
ach Korea einreisen.

Als jedoch aufbrechen wollte. hıelt 198078  =) für gefährlich, diıese
für das Land wichtige Persönlichkeit in ein olches Krıisengebiet reisen

LAURES weiıst darauf hın, daß 1mM Jahresbrief VO  w} 1626 mıiıtgeteıilt wIird,
(ESPEDES habe viele enschen getauft un! ZWar nıcht 1U Japanısche Soldaten
un! koreanische Kriegsgefangene (besonders Kıinder), sondern da{fß „eıine schr
große ahl Christen wurden“. Tatsäachlich ber gelang ÜESPEDES (so führt
auch DALLET aus) nıcht, Kontakt ZUT Bevölkerung 1in Korea bekommen. Vgl

LAURES, eb 85186 C DALLET,
CyH DALLET, eb Vgl LAURES. eb Schon 1m Jahre 1587

hat der Heerführer HIDEYOsHI die Jesuiten AUs Japan ausgewılesen. Als U:  -
159 der buddhistische General KIYOMASA erfuhr, daß seın Rıvale, der christ-
lıche General X UKINAGA bei der Invasıon nach Korea einen Jesuitenmissionar
mıtgenommen hatte, sah 1es als eine gunstige Gelegenheit, seinen Gegner
auszuschalten. Kr teilte seine Inftormation seinem Heerführer mıt, 1n der Hoff-
NUunNnS, daß dieser General X UKINAGA darauthin beseitigen lassen werde. General
YUKINAGA, der wulite WwW1€e gefährlıich das Unternehmen WAäl, SOZUSaSCH unter
den Augen se1nes christenfteindlichen Herrschers, einen Missionar nach Korea
einzuschleusen, veranlaßte, daß ÖESPEDES un! Mitbruder schon 1595 nach
Japan zurückgebracht wurden.
Später rief HIDEYOSHI General Y UKINAGA nach Japan zurück, damıt die Friıe-
densverhandlungen mıt China führe. Bei dieser Gelegenheit erklärte General
YUKINAGA seinem Heerführer, habe den europäischen Missionar deswegen be1
der Invasion in Japan be1 sıch gehabt, VO  - ihm etwas über dıe europäischen
Schiffe 1m chinesischen Haten Macao erfahren. Er fand auch tatsachlich mıt
dieser Ausflucht Glauben bei HIDEYOSHI und wurde N se1nNes Weitblicks
HX noch gelobt.

(CH DALLET, eb. . E } Vgl LAURES, eb 188—189, DE DE
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lassen. So wurde se1ın vielerhoffter Plan, Korea mıss1ıonleren, zunıchte
gemacht.?®
b) dıe Begegnung des Kronprinzen So-HyYon mıt ÄDAM SCHALL

„Schon ZUT eıt des koreaniıschen Herrschers In- Jo (1623—1649) WAarTr der
Kronprinz So-Hyron auf einem solchen Aufenthalt Pekinger Kaıiserhot 1n
dıe Wirren ZUT eıt der Entthronung der Ming-Dynastie durch dıe mandschur1-
schen 137 1InNG 1644 geraten und VO  w} letzteren acht Jahre lang Mandschu-
Hof gelangen gehalten worden; während diıeser Jahre hatte dıe nahere Be-
kanntschaft mıt dem eruhmten Johann Adam SCHALL VO  Z BELL 5 ] machen
dürfen.“?

Als der Kronprinz So-HyYron 1644 ın Rıchtung se1NESs Heıimatlandes
Korea aufbrach, bat ÄDAM SCHALL U1 dıe Sendung eiınes Priesters:

selbst nahm viele christliche Schritten mıt sich.!9 Kurz nach seiner
ucC A4Uus China verstarb Sanz plötzlıch, dafß auch diıeser Miıs-
s1ionsversuch miıllang
C) Die Miss1ıonspläne VO  ® ÄNTOINE SAINTE-MARIE

Der Franziskaner ÄNTOINE DE SAINTE-MARIE (1602—166 e1iIn Missio-
11ar In Pekıing, faßte den Entschluß, Korea m1ssıoN1eren. 1650 erreichte
085 eiınen Hafen 1n der ahe der Grenze Korea, aber mußßte.,
bevor noch arbeıten konnte, zurückkehren. Später wollte unter
Kaufleuten ach Korea einreı1isen, bald jedoch nahm Abstand VO  - die-
SC Plan, nachdem durch ÄDAM SCHALL VO  - den Schwierigkeiten,
Korea m1ssıon1eren, gehört hatte Er egnugte sich darum mıiıt der Mis-
s1ionsarbeit ıIn Chantung 1n China.!?

Dıe Annahme des katholischen Glaubens und
dıe Auseinandersetzung m ıt diesem

Das rückständige Herschaftssystem der Yı-Dynastie (1392—1910)
mufßte sıch 1ın der zweıten Hältfte des 18 Jahrhunderts heftigsten Heraus-
forderungen tellen Die bısherige Ständeordnung, dıe dıe Yı-Dynastie
fest gestutzt hatte, begann wanken, die Produktivität ın der Landwirt-
schaft wuchs, der Handel begann blühen. Es regien sıch Krafte, die
dem bısherigen, auf Landwirtschaft basıerenden Herrschaftssystem, wel-
ches 11UTr einer wınzıgen, privılegierten chicht diente, ruttelten. uch
westliche Wissenschaften und Ideen trugen dazu be  1, den Bewußlßtseins-
stand des Volkes en Es entstand 1ne L1EUC ewegung, „Sılhak’ pa”
(Die pragmatısche SChule),.* dıe auf die Befreiung VO Konfuzianismus,
die Basıis der ı1-Dynastıie, zielte.

CHOI, eb aa
zıt. nach GRAF, eb 369

10 CHOI, eb 15 E f
11 CHOI, eb
12 CHOI, eb

Vgl Vos, eb LTE 1RS Vos hat falsch geschrıeben, nıcht „Sirhak pa“,
sondern „Silhak’pa”.
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In diesem Abschnitt wird die Jlendenz der Ideologie 1in der spaten Y3-
Dynastıe un die Aufnahmefähigkeit für christliıche Ideen untersucht.

Die Erschütterung der traditionellen Ständeordnung
Die Grundlage der Yı-Dynastie WTr dıe Ständeordnung. Diese estand

A4aUu>s vıer Standen.!* Der erste Stand WAar der Stand des Adels Der del
bekleidete alle hohen Regierungsamter, WAar eintlußreich un: verfügte
über dıe gesellschaftliche acC Außerdem War die Nachkommen
weıter vererbbar.

Der zweıte Stand WAar dem del untergeordnet und estand AQus 1Dols
metschern, Astronomen, AÄrzten un:! anderen. Der dritte Stand seizte sıch
aus Bauern, Handwerkern un Kauftfleuten 39910081

Der vıerte un letzte Stand umftadfite mehr der wenıger NUur Leıib-
eigene, dıe ıhre Arbeitskraft ZUT Verfügung tellen mußten. Die Japanı-
sche Invasion (  2—1  9 1597—1598), dıe Invasıon durch dıe Man-
dschurei (1637—1638) und kritische Bewegungen AaUus den unteren Stan-
den begannen der feudalen Gesellschaftsordnung rutteln. Diese Er-
scheinung findet ıhre Resonanz auch 1n dem wachsenden Interesse fur
den chrıistlıchen Glauben, der als e1iNn Glaube für alle FU

Der Überdruß gegenüber dem Konfuzıianısmus
Der Konfuzianismus, die Grundlage der Yı-Dynastie, WarTr wenıger iıne

Religion, sondern eher 1ne Moraltheorie., i1ne polıtische Ideologie.!® Der
Konfuzianismus betonte das Patriarchat und befolgte strikte Regeln und
Zeremonien, das Zeremoniell der Eheschließung der des nen-
kultes. 1lle Ideologien und Systeme, die ın irgendeiner Weise das
tradıtionsgemälße Denken gerichtet n7 wurden energısch bekämpftt.
In dieser eıt entstand 1ne NCUEC Rıchtung, genannt „Sasaek“ (Die
wichtigsten Faktionen).! Viele konfuzianiısche Gelehrte ehrten dem
Konfuzianismus den Rücken und richteten ıhr Interesse auf 1 aoısmus,
Buddhismus und andere Reliıgionen. So st kein Zufall, dafß das Inter-
SSC für das Christentum gerade jetzt wıeder wuchs.

Die europdısche Laiateratur Un dıe Entstehung vo  S

„Sılhak ' pa” (Die pragmatısche Schule)
a) Die Aufnahme der europäischen Laiteratur

Ende des Jahrhunderts kamen Jesuitenmissıonare ach China Sıe
brachten dıe westlichen Wissenschaften miıt (z Astrologiıe, Mechanık,
14 Vgl CH DALLET, eb ( DEMV:

Vgl CH DALLET, eb Aa relıgıon etant tresequitable, 11 Nn Yy d,
V1S-A-VIS d’elle, nı grands, nı petiıts, nı nobles, nı roturies.“

Vos, eb 156—174 Der Konfuzianismus, der zwischen dem un!
Jahrhundert einen großen Einflufß auf das Geistesleben Koreas ausuübte, VeI-

lor nde des Jahrhunderts Bedeutung.
17 Vgl Vos, eb

ZM; 3/81 OR



Phiılosophıe USW.) un: begannen die christliche Lehre In chinesischer
chrift festzuhalten.!® Solche Schriften wurden ab etwa Anfang des 17
Jahrhunderts MDG die jahrliche Gesandtschaft!?® des koreanıschen KO-
nıgs nach Korea ubermittelt. Yı KWANGJEONG, 1in Begleıter der (sesandt-
schaft, rachte 1603 AUS Peking 1ne Weltkarte mıt, dıe VO  w MATTEO Rıccı
angefertigt worden war.“*9 1631 rachte ÜHEONG DuwoNn viele Utensilien
westlicher Wissenschaften un 1NsSs Chinesische uübersetzte wissenschafit-
lıche Bucher mıt.“* uch der Kronprinz So-HYonNn, der als polıtische Geisel
der Ching-Dynastie 1in Pekıng gefangengehalten wurde, rachte be1 Se1-
19148 Heimkehr vıele westliche Instrumente und Bucher mıt.?? Von 636 bıs
A a.  C 1783, 1ın dem Na SUNGHUN® nach Peking g1ng, wurden VO  - der
Yı-Dynastie 1n 147 Jahren insgesamt 167 Gesandtschaften ZUT Ching-
Dynastıe geschickt.““ Vom Ende des Jahrhunderts d} als MATTEO
RIGEL RUGGIERI und andere Jesuiten ach ina kamen, bıs 775 un
als der Jesuıtenorden 1N China VO  > (/LEMENS XIV. aufgelöst wurde, oll
alleın die Zahl der Bücher, dıe VO  - den Jesuıten 1ın chinesischer Schrift
angefertigt wurden, 358 betragen haben.* ast alle Buücher wurden auch
nach Korea gebracht un: VO:  w koreanıschen Gelehrten gelesen.“°a

Die Geburt VO  - „Sılhak’ pa“
Der durch die jJapanısche (1592—1593, 1597—1598) un die 111all-

dschurische (1637—1638) Invasıon ausgelöste Schock, der Parteienzwist
iınnerhalb der eigenen Führung, das theoretische 99  ın un Her“ der
Konfuzianischen Geleherten un: die Aufnahme der westlichen Wissen-
schaften jeß 1nNne ıchtung entstehen, die das konfuzianische Den-
ken gerichtet WAar un den Wert des „Praktischen”“ betonte. Diese Rıch-
tung nannte sıch „Sılhak’ pa” (Die pragmatische Schule).
Is Reaktion den vorherrschenden Konservatismus sahen auf dıe Dauer

immer mehr Lıteraten dıe Notwendigkeıt sozıialer und wirtschaftlicher Reformen
e1n. Diese Gelehrten gehörten meıistens der Nam’in-Faktion?® d} dıe 1n diame-

WON-SUN LEE, Myeong-Cheong-rae Seohakseo-uil Hankuk Sasangsa-zeok Ui-u1
(Catholic Books ın Classical Chinese anı ther intluence tradıtional Korean
Society), 1N: Hankuk I schonjJukRyohoe Nonmun SECONZIP 1976 Seoul 1976,

137—156 In diıeser eıit VO  - 1580 bis 1662 wurden etwa 170 christliche Bücher
in chinesischer Sprache geschrieben.

Vgl CH. DALLET, eb IOI Vgl GRAF, eb 368—369 Vgl PıL-
ATSCH, eb
Die kulturelle Bedeutung der koreanıschen Gresandtschaften nach China Anfang
des 17. Jahrhunderts. Sie brachten christliche Schriften nach Korea, wodurch 1nNne
Brücke entstand zwischen chinesischer und koreanischer Kultur.

WON-SUN LEE, eb 138
21 Vgl C DALLET, eb 11

CHOI, eb HSC
Er ist der erste Getaufte. Vgl (: DALLET, eb 17—36
WON-SUN EE, eb 145
WOoN-SUN LEE, eb 143 252 WON-SUN LEE, eb 145—1592
Vgl Vos, eb
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traler Opposıition der tast immer vorherrschenden Noron-Faktion stand. Be-
sonders ın jener Faktion stolßen WIT auf mehrere Männer, die gew1sse Kenntnisse
der VO  } den katholischen Missionaren 1n China introduzierten abendländischen
Naturwissenschaiften, Relıgion und Philosophie in das VOT dem Ausland VCI-
schlossene Korea einftfuhrten. Die 508 ‚pragmatiısche Schule”‘, dıe 1m } ent-
stand un:! ihre höchste Entwicklung 1m J und 1in der ersten Häaältte des

Jhs erreichte, hatte CNSC Beziehungen der Nam’in-Faktion, und mehrere
ihrer wichtigsten Vertreter, W1€e Yu Hyongwon un! Yı I ‚$ gehörten dieser Fak-
tıon an.  Hz

Mit HAM PAEKKYOM (1552—1615), Yı SUGWANG (1563—1628), KIM YXYUK
ß  80—16  } YuU HYONWON (1622—1673) und X IK (1681—1763)* legte
„S1lhakR pa” dıe ideologische Grundlage, die der spateren NCUETITCN Wiıs-
senschaft entscheidende Impulse gab Die vielen chüler, die A4aUus Yı IK
Schule hervorgegangen sınd, kann 108020  } in wel Gruppen einteılen. Die
1ne Gruppe der Sılhak Da ahm den katholischen Glauben die
andere Gruppe blieb WAar bel1 der sılhakR ’ paschen Ideologıe, aber sS1€e kri-
tisıerte das Christentum.* Mıt (HONG Y AG’YONG (1762—1836),% einem
christlichen chüler VO  - Yı IK, kam der „Sılhak’pa” er utfe

C) Kritik der konfuzianischen Gelehrten westlichen Wissenschaften
Das esondere des Christentums 1n Korea ist, dafß weniıger als e1Nn

Glaube aufgenommen wurde, sondern dafß CS über eın Jahrhundert lang
1Ur theoretisch studiert un kritisiert wurde. Das VO  5 MATTEO Rıccı
— 1610)* verfaßte Buch „Lıen-schu Shil-ı“ 32 wurde nach seiıner Heraus-
gabe 1603 mehrmals wiıeder aufgelegt un 1e1 gelesen. Außer dıesem
wurden viele andere Bücher, „Zikbangoegı" ,” ‚Chil kuk
„Yeong’on Lamon“ S USW. gelesen und krıitisjert.?®

27 zıt. nach Vos, eb EL
Vgl Vos, eb UB R A
Vgl Vos, ebi 175— 183 Die Schule VO  — „Sılhak pa” rug durch iıhre

Übersetzungen chinesischer Laiteratur und ıhre Pflege der Kultur vıel ZUTLT Wie-
derbelebung der Kultur der Yı-Dynastie bei Weıiıl eın großer eıl dieser Ge-
lehrten spater christlich wurde, fand diese ruchtbare Schule ın der eıt der
Christenverfolgungen iıhr nde un! miıt ıhr uch dıe kulturelle Blütezeit ıin Korea.

Vos, eb 150
Vgl MATTHIEU Rıccı ICOLAS I RIGAULT, Hıstoiure de l’expedition chretienne
TOYAUME de Ia Ghıine Parıs 1978

32 Im Jahre 1603 hat MATTEO Rıccı 1n China eın Buch „Tienschu Shıl-ı“ (Wahre
Lehre VO  = Hımmelsherrn) als „Einführungsreligionsbuch für die Gelehrten“ VCI-

öffentlicht. Vgl MULDERS, eb 231
33 Dieses Buch beinhaltet ine geograph. Beschreibung der Kontinente und be-
handelt dıe Erziehung ın Kuropa.

Es handelt VO  - sıieben verschıeden sundhaften Fehlhaltungen der enschen.
35 Es behandelt die Anıma.

JonG-Honc PAK, Seoku Sasang-u1 Do’ıp Biıpan-kwa SCOop chwi (Western
Thougt In Korea: Catholicism), 1N: Hankuk T’schonjukyohoe Nonmun SEONZUP
(Seoul 1976),
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Im Anfang des 17 Jahrhunderts erschienen in Korea nach un! ach
christliche Schriften, mıt denen S1C} koreanısche elenrtie kritisch A4aUuSs-
einandersetzten. Man kann dıe Kritik den westlichen Wissenschatten
1n wel Phasen unterteilen. /Zu der ersten ase gehören Namen W1Ee 3
SUGWANG (1563—16  )u YXYU INMONG (1559—1623) und W HYONGWON
(1622—1673). Sie hatten sıch War schr intens1v miıt westlichen Wissen-
schaften beschälftigt, aber ihre Meıinungen und Kritiken sınd 11UTr irag-
mentarisch okumentiert und überlieftert. In der zweıten ase, begin-
end mıt Yı IK (1681—1763), versuchte 109020  =) die Kritik systematısch un!
ob] ektiv gestalten.

Die chüler E IK kann INAal, WI1eEe schon erwahnt, in wWwel Gruppen
einteılen. Die eiınen kritisıerten dıe westlichen Wissenschaften Aaus der
Sicht des Konfuzianısmus. Sie verneınten dıe VO  —- Rıccı erhoifte Ver-
einbarkeıit VO  . Christentum un Konfuzianismus und betonten den
grundsatzlıchen Unterschied zwischen beiden. Hauptvertreter diıeser
Gruppe SIN HUDAM (1701—1761)®7 und AÄN CHONGBOK 1712—
FA Die andere Gruppe ahm die westlichen Wissenschaften auf,
IrC S1e wurde das Christentum A Glauben. Die Vertreter dieser
Gruppe ©: IEK 1754—1786), N SUNGHUN (  —1  X KwoNn
ILSIN,* KwON (/HULSIN —1801),* ('HONG Y AKCHONG (1760—1801),*
CHONG Y ANGYONG (1762—1836)* un andere. Die meısten dieser Leute
gehörten der Nami ın-Faktion und kontuzianısche Gelehrte mıt
geringem polıtischem Einflufß.

I1 DIE ENTSTEHUNG DER KOREANISCHEN KIRCHE UN:  w ER ENTWICKLUNG
(1784—1791)

Die theoretische Behandlung des Christentums wurde 1ın den S0er Jah-
IC  w des Jahrhunderts 1n dıe Praxıs umgesetzt. Der unmiıttelbare Anlaß

diesem chritt War die Reıise x SUNGHUN'’S nach Peking. 784 ieß
sıch 1ın Peking ach dem tudium des Katechismus taufen. Der Impuls
dieses Kreignisses War aber VO  - NX 1EK AUSSCSANSCH.,

3 Piıek und NX Sunghun
CH DALLET* erzahlt 1n seiıner „Koreanischen Kırchengeschichte“ er

YA PıEek’’s harakter, uber se1ne Famılıie und darüber, W1Ee dieser ZU

JoncG-Honc AK, eb -  9  —66 Vgl Vos, eb; 180.
JonG-HoncG PAK, eb DE Vgl Vos, eb 180
CyH DALEEN eb 13—928 Vgl JEAN SANGBAE RI, eb DIEZ39
CH DALLET, ebi 99ff
CH DALLET, eb 994
CH DALLET, eb 14ff
CH DALLET, eb
CH DALLET lebte 1Ur 1n Frankreich, ber hat 1874 ein Buch „Haıstorre de

l’Eglıse de Goree“ (Bd I1—II) herausgegeben. Vorher hatte Bischof AVELUY
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Christentum fand un seinen Glauben 1n die Tat umsetzte.*> EFE kamen
WON CHULSIN, Yı 1EK un einige andere konfuzianısche Gelehrte 1n
einem buddhistischen Bergkloster ZUSAIMCN, ein Seminar an-
stalten. [J)ALLET schreibt:
m Jahre tıeng-10u begab sıch der beruhmte Arzt Koun I’sie1-sin-1,

begleitet VO  - Jlıeng lak-tsien-1 und einıgen anderen wissenschaftsbegierigen del-
mannern ın eiNeEe abgelegene Pagode, sıch mıiıt ihnen ungestort gründliıchen
wissenschaftlichen Studien wıdmen. Als Piek-i davon erfuhr, freute sıch
darüber un sogleich beschloß ‚ sıch ihnen anzuschließen. Es War Wiınter, alle
Straßen verschneit und die Pagode lag mehr als hundert Lya entfernt.
Diese Schwierigkeiten jedoch konnten einen einfrigen und leidenschaftlich
erfullten Menschen nıcht abhalten. Unverzüglıch brıicht auf. Entschlossen kaämpit

sıch auf unweESSaMce Pfaden weiıter. In der Dunkelheit sSeitiz seinen
Weg tort und kommt endlich gewünschten Ort Die Gespräche dauerten
mehr als ehn JTage. In dieser eıt bemühte 1998028  - sıch die Lösung der wich-
tıgsten Fragen nach Hımmel, Welt, dem Wesen des enschen USW. Man T16
sıch wıieder die Lehren der Alten 1Ns Gredaächtnis und diskutierte S1E Punkt für
Punkt. arauthın studierte 190028  - dıe Werke, die beruhmte Männer ber die Moral
vertalßt hatten:; schliefslich untersuchte 1119  - mehrere Abhandlungen ber Philo-
sophie, Mathematik un! Kelıgıion, die VO  e} europäıschen Missionaren in chine=-
sıischer Sprache zusammengestellt worden N, und 1119  - setizte dıe größte Sorg-
falt daran, deren 1nnn verstehen. Dıiese Buücher des öfteren VOI den
koreanıschen Botschattern AUuSs Peking mitgebracht worden. Nun gab unter
diesen wissenschaftlichen Werken einıge grundlegende Iraktate ber Religion.
Es wurden darın dıe KExistenz Gottes, dıe Vorsehung, dıe Spirıtualitat un! dıe
Unsterblichkeit der Seele behandelt sSOWw1e dıe Festsetzung sıttlicher Normen,
indem dıe sieben Hauptlaster durch die entgegengesetzien JTugenden bekämpft
werden. Um 1ne vollständıge Erkenntnis 1ın diıesen Dıngen gewınnen,
ehlten iıhnen dıe entsprechenden Auslegungen und Erklärungen; doch W as S1e
gelesen hatten, genugte, ihre Herzen ergreifen un:! iıhren Geist erhellen.
Unverzüglıch machten S1E sıch daran, alle das 1n dıe Praxıs umzusetzen, Was S1E
Von der Religion erkennen vermochten, ındem S1E sıch jeden Tag,
MOS CHS und abends, auf die Knie nıederwarfen, sıch dem Gebet hinzugeben.
Nachdem S1€ irgendwo etwas VO  e sieben lagen gelesen hatten und 198028 eıinen
SANZCHN Jag davon der Verehrung Gottes weıhen sollte, ließen S1E siıebten,
vierzehnten, einundzwanzıgsten un:! achtundzwanzıgsten Jag jeden Monats alle
übrigen Dınge aufßer acht, eINZ1IE un! alleın der Meditation nachzugehen nd

diesen Jlagen enthaltsam leben; all das aten S1C 1mM geheimen, hne davon
anderen sprechen. Man wel jedoch nıcht, WwW1e lange S1e diese Übungen

tortsetzten. Die weıteren Kreignisse lassen allerdıngs vermuten, dafiß die Mehr-
heit nıcht lange daran festhielt.“ 46

Literatur uüber Missionsthemen gesammelt und ( DALLET nach Frankreich
geschickt.
45 CH. DALLET, eb 13—14

zıt. nach CH DALLET, eb 14175 „En L’annee tıeng10u le celebre
docteur Kouen T’siel-sin-1, accompagnede Tieng lak-tsien-1 et de plusıeurs autres
nobles desireux d’acquerir la scıence, etaıt ans un  (D pagode isolee POUTr
SYy lıvrer AF CUX, Sans obstable, des etudes approfondies. Piek-i, l’ayant apprıs,

fut rempli de jole, ef forma aussıtot la resolution d’aller ]Joindre eux
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Dieses Seminar besıtzt für die koreanısche Kırche ıne große edeu-
Lung, weil hıer CM PIEK’S großes Interesse Christentum geweckt
wurde. Bald aber egnügte sıch A0 IEK nıcht mehr 1L1UT mıt Schritften Er
wollte die katholische Kırche in Pekıng besuchen, aber hatte hıerzu
keine Gelegenheit. Als 1783 erfuhr. da{fß sein Freund Yı SUNGHUN SCE1-
NCN Vater nach Pekıng begleıtete, sucht A SUNGHUN auf und bıttet
ıhn, sıch 1n Peking tautfen lassen SOWI1e viele Buücher mıtzubringen.“
3 SUNGHUN (1756—1801), eın koreaniıscher Gelehrter, begleıtete 783

iıne koreaniısche Gesandtschaft nach Peking 1n China und wurde 1m
a.  re 1784 dort nach einem kurzen Katechetikunterricht VO  - Fr. LOVvIS
(JRAMMONT auf den Namen „Peter” getauft.“® Wiıe Petrus, der Fels, auf
den Jesus se1ne Kirche baute, sollte PETER SUNGHUN YY der Begınn der
koreanıschen Kırche werden. och 1mMm selben Frühjahr kehrte mıt VIe-
len christlichen Schriften un!: Devotionalien ach Korea zuruück. Im Win-
ter dieses Jahres begann © viele konftuzjanische Gelehrte taufen.“®“

On etaıt  A hiıver, la ne1ige couvraıt partout les routes, et la pagode etaıt  p A plus
de ent Lys de distance. Mais P ditticultes N pouvaıent arreter CCUT aussı
ardent. part l ınstant meme, l s’avance resolument par des chemins 1mM-
praticables. prend b  Aäton ferrepour defendre des attaques des b  etes
feroces, Er poursu1ıvant route miılheu de tenebres, arrıve entın lieu
desire.Dieses Seminar besitzt für die koreanische Kirche eine große Bedeu-  tung, weil hier Yı Pızg’s großes Interesse am Christentum geweckt  wurde. Bald aber begnügte sich Yı Pırg nicht mehr nur mit Schriften. Er  wollte die katholische Kirche in Peking besuchen, aber er hatte hierzu  keine Gelegenheit. Als er 1783 erfuhr, daß sein Freund Yı SUNGHUN Ssei-  nen Vater nach Peking begleitete, sucht er Yı SUNGHUN auf und bittet  ihn, sich in Peking taufen zu lassen sowie viele Bücher mitzubringen.“  Yı SUnGHUNn (1756—1801), ein koreanischer Gelehrter, begleitete 1783  eine koreanische Gesandtschaft nach Peking in China und wurde im  Jahre 1784 dort nach einem kurzen Katechetikunterricht von Fr. Lovıs DE  GRAMMONT auf den Namen „Peter“ getauft.‘® Wie Petrus, der Fels, auf  den Jesus seine Kirche baute, so sollte PETER SUNGHUN Yı der Beginn der  koreanischen Kirche werden. Noch im selben Frühjahr kehrte er mit vie-  len christlichen Schriften und Devotionalien nach Korea zurück. Im Win-  ter dieses Jahres begann er, viele konfuzianische Gelehrte zu taufen.“  On Etait en hiver, la neige couvrait partout les routes, et la pagode €tait ä plus  de cent Lys de distance. Mais ces difficulte&s ne pouvaient arreter un cceur aussi  ardent. Il part ä l’instant meme, il s’avance resolument par des chemins im-  praticables.  .. I1 prend un bäton ferre&pour se defendre des attaques des betes  feroces, et, poursuivant sa route au milieu de tenebres, arrive enfin au lieu  desire. ... Les conferences durerent plus de dix jours. Pendant ce temps, on  chercha la solution des questions les plus interessantes sur le ciel, le mond, la  nature humaine, etc. Toutes les opinions des anciens furent rappel&es et discutees  point par point. On €tudia ensuite les livres de morale des grand hommes; enfin  on examina quelques trait&s de philosophie, de mathe&matiques et de religion,  composes en chinois par les missionnaires europeens, et on mit tout le soin  possible ä en approfondir le sens. Ces livres &taient ceux qu’a diverses reprises  les ambassadeurs coreens avaient rapportes de Peking. ... Or, parmi ces ouvrages  scientifiques, se trouvraient quelques traites €lementaires de religion. C’ etaient  les livres sur l’'existence de Dieu, sur la Providence, sur la spiritualite€ et  l’immortalite de l’äme, et sur la maniere de regler ses moeurs en combattant les  sept vices capitaux par les vertus contraires. ... Les explications leur manquaient  pour en acquerir une suffit pour €mouvoir leurs coeurs et äclairer leurs esprits.  Immediatement, ils se mirent ä partiquer tout ce qu’ils pouvaient connaitre de  la nouvelle religion, se prosternant tous les jours, matin et soir, pour se livrer  ä la priere. Ayant Iu quelque part que, sur les sept jours, on doit en consacrer  un tout entier au culte de Dieu, les septi&me, quatorzieme, vingt-unieme, et  vingt-huitieme jours de chaque mois, ils laissaient toute autre affaire pour vaquer  uniquement ä la m&ditation, et, en ces jours, observaient l’abstinence; tout cela  dans le plus grand secret, et sans en parler ä personne. On ignore pendant  combien de temps ils continuerent ces exercies, mais la suite des &venements  porte äcroire que la plupart n’y furent pas longtemps fideles.“  47 Cy. DALLET, ebd. S. 16—17. Vgl. A. Cay01, ebd. S. 17—38.  48 CuH. DALLET, ebd. S. 17—19. Vgl. A. Cu01, ebd. S. 18—921.  49 CyH. DALLET, ebd. S. 19—25. Vgl. A. CH01, ebd. S. 21ff. Unter anderem ließ  sich auch Yı Pızg, der die von PETER SUunGHUN Yı mitgebrachte Literatur stu-  diert hatte, auf dem Namen „Johannes der Täufer“ taufen.  182Les conterences durerent plus de dıx Jours. Pendant temps,
chercha la solution des quest10ns les plus interessantes SUT le cıel, le mond, la
nature humaine, eic. JT outes les Op1n10Ns des ancıens furent rappelees et discutees
poıint par point. On etudia ensuıte les lıvres de morale des grand hommes:;: entfin

examına quelques traıtes de philosophie, de mathematiques et de relıg10n,
Composes ch1no1s par les mı1ıssıonNNAILTES europeens, et mıt tout le SO1N
possible approfondir le SCNHNS. Ces lıvyres etaıent &e qu a dıverses reprıses
les ambassadeurs coreens avaıent rapportes de Peking. Or, parmı GCes

scientif1ques, trouvraıent quelques traites elementaires de religion. etajent
les lıvres SUT V’existence de Dieu, SUT la Providence, SUT la spirıtualite et
Limmortalite de I  ame, et SUT la manıere de regler SCS INOCUTS combattant les
sept Vices capıtaux par les vertus contraires. Les explications leur mangquaıent
POUT acquerir UnNC suftfit POUT eMOUVOIT leurs COCUFTS et aclaırer leurs esprıts.
Immediatement, ils mirent partıquer tout qu ıls pouvaıent connaıtre de
la nouvelle religion, prosternant tOuUs les ]Jours, matın et SOLT, POUTr lıvyrer

la prıere. Ayant Iu quelque part YJUC, SUT les sept Jours, doit ONSAaCTET
tout entier culte de Dieu, les septieme, quatorzieme, vingt-unieme, et

vingt-huitieme ]Jours de chaque mO1S, ıls laıssaıent Oouftfe autre affaire POUT Vaqucr
un1ıquement la meditatıon, e CCS ]Jours, observajent l’abstinence: tout ela
dans le plus grand secret, et SAa115 parler TITSONNJNC. On ignore pendant
combien de temps ils continuerent CecSs exercles, ma1ıs la suıite des ts  E  G  evenemen!
rte Aacroire qu«e la plupart Nn Yy furent pas longtemps ıdeles.“”

CH DALLET, eb 5 SE öA Vgl CHOI, eb TEL RR
CH DALLET, eb 11270 Vgl CH0O1, eb 8 E
CyH DALLET, ebhi 1092295 Vgl CHOI, eb 91ff Unter anderem jeß

sıch uch Yı PIEK, der diıe VO  ; PETER SUNGHUN NX mitgebrachte Literatur stu-
diert hatte, auf dem Namen „Johannes der Täutfer“ taufen.
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Die Übermittlung der-Botschait Christi und die Entstehung der koreani-
schen Kırche ıst Wal direkt mıt der Taute VO  - PETER SUNGHUN Xa VCI-

knüpft, dafß diesem Ereigni1s i1ne entscheidende Bedeutung beigemes-
SCH werden mujß, aber 114 sollte dies auch nıcht uberbewerten. Denn der
en, auf dem dıe Botschaft Christi Frucht bringen konnte, WAarTr bereıits
vorher geschaffen worden. Der oben erwähnte Yı 1IEK WAaTl SCWESCH,
der X3 SUNGHUN vorgeschlagen hatte, sıch In Chına taufen lassen.

Dıe Spendung der sakramentalen Dıenste UtTCc
eın System VO ‚ar eAnDIIESTETN.

Beginn UN Ende des Systems Uon „Lazenpriestern”
PETER Yı SUNGHUN hatte 1n Peking Nau beobachtet, WwW1e dıe kirchliche

Organısatıon dort aufgebaut WAarTr und WI1IE die heilıge Messe gefeiert
wurde. Miıt Hilfe VO  - Schriften uüuber Verhaltensregeln der Christen, des
Katechiısmus un anderer Bücher rief 1nNne Organıisation Ins en un
begann, Hiırten für iıne koreaniısche Kirche auszuwählen.

In der VO  } (CH DALLET erwahnten Lste werden als Bischof FRANZISKUS
KWON ILSIN, als Priester PETER Yı SUNGHUN, LUDWIG YA LT’AN’OUEN, AUu-
GUSTLTIN NIOU HANGGOM, JOHANN 17”sS01 L SIANGHIN und andere angegeben.“
ber W1E dies 198808  - zustande kam un W1E dıe Feierlichkeiten verliefen, ıst
nıcht ekannt Diese Periode dauerte VO  - 786 bıs etwa 1788 ÄGUSTIN
NIOU HANGGOM, eıner der VO  j PETER Yı SUNGHUN ernannten Priester,
entdeckte be1l seinen tudıen 1n verschiedenen Schriften, daß solch ein
Vorgehen wider kirchliche Regeln WAarT. Kr sprach PETER Yı SUNGHUN d
bewirkte die Einstellung der pendung der heilıgen Sakramente un: 1ne
Anfirage dıe Diözese 1n Peking.“ 1789 schreıbt PETER %.3 SUNGHUN
einen Brief® den Bischof G0O0UVEAS In Pekıng. Die tadelnde Antwort
des Bischots 790 beendete das System VO  - „Laienpriestern” 1n der
koreaniıschen Kirche.“*

Verdienste des Systems 1019}  S „Lazenpriestern“
Das System mıt Laıen als geistliıchen Führern, das Vomn einem Mann

hervorgebracht wurde, der WarTr nıcht €e€s verstanden hatte, aber der
sıch das großartige Beispiel der ekınger Kırche 1e6 schut iıne
Glaubensatmosphäre voller Selbständigkeit und Spontaneıitat. 1784 wurde
das Sakrament der Taute eingeführt, 1m Frühjahr 1786 kam das Sakra-

50 Aus Tagebuchnotizen der Yı-Dynastie wissen WIT jetzt, daß LUr Priester
gab Vgl CH DALLET, eb; 30{£.
51 Vgl CHOIL, eb 04— 97

Vgl CHOI, eb 90— 93
54 Vgl CH. DALLET, eb Vgl CHOI, eb 097—99

Vgl Y DALLET, eb 33—34
(r DALLET, eb 1 0 E R CHOI, eb 91—992
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ment der Buße, 1m Herbst desselben Jahres das Altarsakrament und das
Sakrament der Fiırmung hınzu.” Deshalb schreibt C DALLET:

„Die VO  - dıesen Hırten erteılte T aufe War natürlich gültig und erteılte dıe
Ginade der Wiedergeburt. Die anderen VO  —; iıhnen erteilten Sakramente
natürlıch ungültig. Irotzdem ist sıcher, da{iß iıhr Amt überall den Glauben
starkte un! der Glaubensverbreitung 1m Nn eich deinen Auifschwung
gab Man spricht heute noch VO: Enthusjianısmus der Christen, VON ıhrem he1-
lıgen Eiter Gottesdienst teilzunehmen und die Sakramente ZU empfangen.” *®

Resultate
Die pendung des heiligen Dienstes 1n dieser Weise Wa  — War noch kor-

rekt, aber s1e hat dıe Christen einem großen Engagement angeregt un
einer aktıven christliıchen Lebensführung angeleıtet. Nachdem die

Spendung der Sakramente eingestellt worden WT, WAar ein großes ach-
lassen des Eıters beı PETER x E SUNGHUN un!: den anderen verzeichnen.*

Der christliche Glaube. der anfangs seinen Weg durch christliche
Schritten ach Korea fand, und die koreanısche Kirchengemeinschaft, die
Urc. die Laienpriester bluhen begann, buüßten 1U Spontaneität
ein Dies führte /A3BM Suche ach Priesternachwuchs und spater schliefßlich

einer VO  - Geistlichen abhängıgen Kırche.
Einerseıts wird INa  =| das System VO  - Laienpriestern SCH seiner Selb-

ständigkeıt und Aktivıtat pOoS1it1V bewerten, andererseıts WIT': AUS dem
Obigen deutlich, WwW1€e unzureichend dıe Kenntnisse der damalıgen Kır-
chenführer üuber christliche Lehren 38

Dıe Spendung der Taufe
1n der sıch entwickelnden Kırche

aufpate, Katechast UN Priester
Am Anfang nannten die Christen den Mann, der das heilıge Sakra-

ment der Taufe spendete, Priester, un den Mann, der den Katechismus
lehrte, Taufpate. Der Taufpate WAarTr aber zugleic der geistige Vater des
Taäuflings. ber dıie unterrichtende Funktion des Taufpaten verlor ach
un: nach iıhre Bedeutung. Hınzu kam die des Katechisten.®® Dieser
stand dem Priester als Hiltskraft ZUu Seite und mußte die Gläubigen für
die Taufte und die Buße USW. vorbereiten.

zıt. CH DALLET, eb 31 „Lie bapte&me donne Pal Ces pasteurs etaıt evidem-
ment valide, et conferait la grace de la regeneration. Lies autres sacrements
qu’ıls admınıstraı:ent etajent evidemment nuls Nean mO01Nns, al est certaın qu«C
leur ministere rechauffa partout la ferveur, et donna nouvel elan la
propagatıon de la *O1 dans tout le roOyauUmMmce. On parle CEI1ICOTC de L’enthousiasme
des chretiens, de leur saınte ardeur POUTF assıster Au  e ceremonı1es et POUT FreCeVOoIr
les sacrements.

CHOI, eb
Hy DALLET, eb 31
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Die Glaubensgemeinschaft
Die Getauften ber iıhre Taufe glücklich un erkannten klar,

dafßs dies tüur s1e der Anfang eınes mutıgen, opfiervollen Lebens bedeutete.
Miıt großbem Eifer S1E bereıt, die Botschaft Christı weıt hınauszu-
Lragen. In vielen Beispielen wird berıichtet, dafß Menschen VO ande,
ach ıhrer Taute 1n der Hauptstadt, als Christen 1n ihre Heimat zurück-
kehrten un: dort Grundsteine der christlichen Kırche JEsteh

Eıs WAAar ine AÄtmosphare der gegenseıtigen Liebe un: Hiılfe entstanden,
W1€E 1n der „Urkirche“ Apg 2,:43—47) WAÄTrT. Unabhängig davon, ob

1998028  } e1InNn Adeliger oder e1in Leibeigener WAäar, nahm INa  3 gemeınsam und
bruderlich der heilıgen Messe teil Im gemeınsamen Glauben bestan-
den keıine Klassenunterschiede.

Die Starke der chrıistlichen EweEIUNG
Die Zahl der Christen zwıischen 1784 und 790 ist nıcht sicher überli;e-

fert Aus dem Brief VO PETER Yı SUNGHUN Bischot (30UVEA wird
sıchtlıch, daß PETER I SUNGHUN selbst iwa 1000 Menschen getauft hat.®
1794, och bevor der chinesische Priester I ’'sSı10U°1 nach Korea kam, betrug
die Zahl der Christen etiwa 4000.6@ Dies wırd wahrscheinlıch, WEeCeNN INa  -

bedenkt, dafß außer PETER Er SUNGHUN noch andere sogenannte Priester
die Taute spendeten. Als I SI10U 1Im Januar 795 nach Seoul kam, VCOI-
mehrten S1C die Christen rasch auf 0O0O, dafß ine feste Basıs für das
junge Christentum iın Korea geschaffen WAar.

888 ERGEBNIS
Die selbständiıge Entstehung der koreanıschen Kirche ach einer eiwa

100jahrıgen theoretischen Auseinandersetzung mıiıt dem Christentum iıst
auf dieser Welt beispiellos. So wurden automatisch koreaspezilische, kul-
urelle Elemente in die Kirche miteingeflochten. { dDiese „koreaniısche
Inkulturation“ wiıird in den Buchern „SECONGRYO /Zeonseo“ un „SCONGRYO
YoOozı“ Von Yı PIEK® un! dem Buch „ChukRyo Yoz  n° VO  — ('HONG Y AKCHONG®
deutlich. Der auf diese schwierige Weise rworbene Glaube konnte auch

Interessierte (selehrte kamen nach Seoul, sıch iınftormieren. Viele VO  -

ihnen kehrten als getaufte Christen 1n iıhre Heimat zurück und verbreiteten dort
den chrıistlıchen Glauben. Vgl CH DALLET, eb D
4] Vgl GHOL eb 90— 91
61 Vgl CH DALLET, eb 69—892
( DALLET, eb 67 zıt AI ans apres le bapteme de Pierre Nı Pekıng,

NOUS LTrOUVONS, malgre la persecution, malgre la detection COUP SUTL COUD des plus
illustres chefs, plus de quatre miılle chretiens Coree.“ Vgl PILHATSCH,
eb
63 Vgl JEAN SANGBAE Rı, eb A1f£t

CH DALLET, eb BESZKTO:
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AI die eın Jahrhundert andauernden Christenverfolgungen® 1785—
nıcht ausgelöscht werden. Eın wichtiger Grund dieser Verfolgun-

SCH lag 1n der Ablehnung des Ahnenkultes Urc. die Kırche Dies WAar

dıe Anweısung der Jesuiten in China Die Entwicklung der koreaniıschen
Kırche wurde durch die Verfolgung auf das schwerste beeintrachtigt.
Natuüurlich auch polıtische Grüunde für die Verfolgungen maßgeb-
ıch Der Hauptgrund lag ohl aber darın, daß das Christentum etwas
gänzlıch Fremdes für das angeschlossene, unflexible kontfuzianische
Korea bedeutete. Heute exıstieren diese Probleme 1n Korea nach W1€e VOT

un! ollten ın ezug auf die Inkulturation Koreas nochmals überdacht
werden.
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urch vier große Verfolgungen, „Sinyu” 1801 „Kihae“ (1839) „Pyong’ o“
1846 un: „Pyong’in” wurde die koreanische Kirche erschuüttert. Allein
die ahl der Christen, dıe 1mM Märtyrertod iıhr nde fanden, beläuft sıch auf
ber 000 1925 wurden 7 9 1968 24 Koreaner und Franzosen selıg gesprochen.
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I1 Koreanische Sprache
LEE, W OoNn-SUN, Myeong-Cheong-rae Seohakseo-u1 Hankuk dasangsazeok Ui-ui

(Catholic Books ın ('lassıcal Chinese an ther influence traditional Korean
Society), 1nN: Hankuk I'schonjukyohoe Nonmun Seonzıp (Deoul
135—156

PAK, JoncG-HonGc, Seoku Sasang-ul Do’ıp Bıpan-kwa Seop chwı (Western Thought
ın Korea: Catholicism), 1N: Hankuk I sconjukyohoe Nonmun SECONZLD (Seoul

SUMMARY

In the history of the Church’'s M1SS10Nary lıfe, Korea stands out unıque
exception: ıt W as church begun from within the land, Aan! Dy laymen. Ihe AasSc

ell merıts, ın V1CW of all its implications, greater attention anı urther reflec-
tion than hithertofore accorded.

Unlike most lands where the faith W as first introduced an! the church set
by foreign m1ss1ıonarI1es, the Oreans sought, rece1ved, an propagated the
Christian faıth entirely theır OW: 1in the tirst decades otf theır Church hıstory.

Although sporadıc attempst had een made bDy foreigners LO bring the
Gospel to Korea S1INCEe the tiıme of the Japanese invasıon in 15992 till the first
Korean layman sought baptısm 1n Peking 1ın 1784 they all faıled 9 reach
the people. Ihe first real ontact W as made through the published works, ın
Chinese, of the Jesuits working in C'hina S1ince the late 17th century. Their
doctrinal works, along ıth other scientific writings, had found theır WaYy
through the annual embassy returnıng from Peking, and, 1n the early 18th
century, earned cırcle of Korean lıteratiı began assiduously studyıng their
content, till after nearly centurYy, ONC of their OWI), Ma Sunghun, Was sent LO
Peking to seck urther ontact an information.

hus ıt W as that the first Korean Christian Yı W as baptızed Peter ın Peking
1n 1784 Upon his return he then zealously spread the faıth, baptızıng Many anı
setting system of lay bıshop an! prıests, modeld the miıiniısterjal
hıerarchy he had carefully observed while 1ın Peking. They instructed the people
1ın the 1LIC faith, celehbrated the MasS, an admiınistered the sacraments. While
the first Christian eaders thus acted partly Out of deticient knowledge, the
communıity organızed had autonomYy an vitalıity to ıts credit.

By 1794 the Christians numbered about 4000, in.a socıety anı State almost
exclusively dominated by contucianısm. Shortly therealfter, ın part for TE4SONS

otf polıtics an xenophobism, tour SUCCESSIVE of harsh persecutıion,
culminating 1n the grea onslaugt begun 1ın 1866, marked the tırst century of the

church The steadtast wıtness of faıth throughout thıs per10d of painful
growth, sustaiıned by frequent martyrdom, bespeak the admirable strength,
endurance, an fıdelity of Church ounded from wiıthın by lay eaders.
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MENSCHSEIN MOGLICH ACHEN ASPEKTE
DER TRADI  RI ERZIEHUNG

DER CHRISTLICHEN VERKUNDIG  NG AFRIKA

vOo  S Joshua EMDEDWA

kın ensch wird mıt latenten Fähigkeiten oder potentiellen Begabun-
SCH geboren, die entwickelt werden mussen, damıt darauf vorbereitet
werden kann, die Aktivıtaten, Pflichten un Verantwortungen 1M Rah-
1931481 se1iner Gesellschaft uübernehmen können. Dies ist die Bedeutung
des Erzıehungswesens für dıe me1ıisten afrıkanıschen Gesellschaften. Das
Zael ist der Mensch „Es geht dıe Schafifung VO  - materıellen und ge1-
stıgen Voraussetzungen, die den Menschen, sowohl als Individuum W1€e
auch als Spezies, befähigen, das Beste AaUSs sıch machen. Denn der
ensch ebt 1in der Gesellschaft. Er tindet se1ne edeutung tür sıch und
seiıne Mitmenschen 11UTX als Miıtglied dieser Gesellschaft. er mMu MMan,
WCNN INa  - VO  = der Entwiıcklung des Menschen spricht un: für dıe Ent-
wicklung des Menschen arbeıtet, auch dıe Entwicklung eiıner Gesellschatt
befürworten, dıe dem Menschen dıent, dıe sein Wohlbefinden erhöht und
se1InNe Wurde bewahrt.“1

Die Bedeutung des Lebens se1ine Ziele un:! Werte, W1e€e s1e VO  w der
Gemeinschait verstanden un interpretiert werden, bestimmen die Art
un!: Methode der Erzıehung 1n den afriıkanischen Gesellschatten. Und
dıes ang mıt dem afrıkanıschen Menschenbild Z  ININCH, miıt dem
Menschengeschick, den Beziehungen zwıschen dem Menschen un!: der
geistlıchen Welt, den Bezıehungen zwiıischen dem Menschen und seinen
Mitmenschen un den Beziehungen zwıischen dem Menschen und der
physischen Welt In der fındet die tradıtionelle afriıkanısche Erzıiehung
1m Rahmen der Famıilie und der Gemeinschaft STa Fuür dıe Afrıkaner
entspricht Gemeinschaft dem W esen des Menschen, „der 11U1 1ın der KEr-
fahrung des Miıtseıins mıt anderen Menschen der KEınmaligkeit se1ines
Selbst kommen kann Insofern der Vollzug des ‚Ich‘ 1Ur über un: 1n
Gemeinschafit geschehen kann, wachsen Selbstfindung und Einheit mıt
der Gemeinschaft 1m selben, ıcht 1m umgekehrten Maße“.? Für die
Afrıkaner ist die Gemeinschaft die ideale Gestalt menschlichen Mitein-
anders. S1e leben 008081 und betreiben ihre nlıegen gemeınsam.®

Wenn 199028  ® VO  e ‚afrıkanıscher Erzicehung‘ spricht, sollte man sıch VOTLr

weıtgehenden Verallgemeinerungen hüten. Die Merkmale der tradıtio-
nellen Erziehung, die WITr hıer ausgewahlt aben, siınd deshalb dıejenıgen,
die für dıe meısten afrıkanıschen Gesellschaften typısch sind.

NYERERE, K 9 Afrikanıscher Sozialısmus, Stuttgart 1972, 47 —48
RAHNER, K:. Kleines T’heologısches Wörterbuch, Freiburg 1976, 139
Vgl NYERERE, Ibid.
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1.1 Iraditionelle KErzıehung ın Afrıka ist kollektiv un! kommunal. Die
Partizıpation der erwachsenen Mitglieder der Gesellschaft ist sehr wich-
tıg, un S1E werden alle als Erzieher angesehen. Dabei spiıelen die alteren
Verwandten und Senjoren 1ne große Die ersten Erfahrungen e1ines
afrıkanıschen Kındes 1n der Welt menschlicher Beziehungen „zeıgen ıhm
ein wohlgeordnetes und schutzendes Netz Sein Verhalten wiıird dadurch
geleıtet; weilß 1m VOTAUS, Was jeder seiner Verwandten VO  - ihm dl-
tet un: Was VO  - ıhnen dafür erwarten kann. Das ınd ist nıemals 1S0-
liert;: verschıedene Personen nehmen den Klternrollen teıl : sind die
Brüder SEeINES Vaters Teilhaber der Verantwortung des Vaters: die
chwestern seiner Mutter sınd auch seine Mütter: die Toöochter seiner
Vatersbrüder sınd auch seine chwestern. Seinen Platz in diesem Netz
VO  ] Rechten und Verpflichtungen, das uch eın Getlecht VO  — Solidarität
ist, verdankt seiner Abstammung VO  - einem berühmten gemeınsamen
Ahnherrn Daraus erwachsen die grundlegenden ındungen zwıschen
ihm und anderen Nachkommen desselben nen.“*

(JAMARA LAYE, eın Schriftsteller A4aus Guinea, schreibt ın seinen Afrıka-
nıschen Kındhetuserinnerungen: „In Kouroussa gehörte das Kind weder
dem Vater och der Mutter, sondern WäarTr Eıgentum des Geschlechts,
des Dortes, das se1ine Krzıehung uüubernahm und ıhm gegenüber verant-
wortlich WAarTr Das Indivyviduum blieb die Gruppe gebunden: VO  - ihr
hatte das Leben erhalten, durch s1e sollte weıterleben. Diese Solida-
rıtatI  1.1 Traditionelle Erziehung in Afrika ist kollektiv und kommunal. Die  Partizipation der erwachsenen Mitglieder der Gesellschaft ist sehr wich-  tig, und sie werden alle als Erzieher angesehen. Dabei spielen die älteren  Verwandten und Senioren eine große Rolle. Die ersten Erfahrungen eines  afrikanischen Kindes in der Welt menschlicher Beziehungen „zeigen ihm  ein wohlgeordnetes und schützendes Netz. Sein Verhalten wird dadurch  geleitet; es weiß im voraus, was jeder seiner Verwandten von ihm erwar-  tet und was es von ihnen dafür erwarten kann. Das Kind ist niemals iso-  liert; verschiedene Personen nehmen an den Elternrollen teil; so sind die  Brüder seines Vaters Teilhaber an der Verantwortung des Vaters; die  Schwestern seiner Mutter sind auch seine Mütter; die Töchter seiner  Vatersbrüder sind auch seine Schwestern. Seinen Platz in diesem Netz  von Rechten und Verpflichtungen, das auch ein Geflecht von Solidarität  ist, verdankt es seiner Abstammung von einem berühmten gemeinsamen  Ahnherrn. Daraus erwachsen die grundlegenden Bindungen zwischen  ihm und anderen Nachkommen desselben Ahnen.“*  CAMARA LAYe, ein Schriftsteller aus Guinea, schreibt in seinen ‚Afrika-  nischen Kindheitserinnerungen‘: „In Kouroussa gehörte das Kind weder  dem Vater noch der Mutter, sondern es war Eigentum des Geschlechts,  des Dorfes, das seine Erziehung übernahm und ihm gegenüber verant-  wortlich war. Das Individuum blieb an die Gruppe gebunden: von ihr  hatte es das Leben erhalten, durch sie sollte es weiterleben. Diese Solida-  rität ... diese Quelle des Lebens wurde in wichtigen Augenblicken des  Lebens spürbar. Bei jeder Geburt versammelte sich das ganze Dorf.  Sobald man das Stöhnen der Mutter in ihren Geburtswehen hörte, rann-  ten alle älteren Frauen des Dorfes herbei, um ihr zu helfen. Die Männer  versammelten sich im Schatten des großen Baumes mitten im Dorf und  erwarteten ängstlich die Ankündigung der Geburt. Kaum hatte das Kind  das Licht der Welt erblickt, machte der Vater die Runde bei den Dorf-  bewohnern, um ihnen zu danken, denn dank ihrer aller Bemühungen war  das Kind geboren worden. Während des Tages besuchten alle Dorfbe-  wöhner die Mutter im Kindbett, um ihr wiederum zu danken, daß sie  ihnen ein Kind geschenkt hatte.“®  Dabei ist zu betonen, daß das Kind von Anfang an die Erfahrung der  gemeinschaftlichen Lebensform macht. Immer geht es darum, den jungen  Menschen die gemeinschaftliche kulturelle, physische und religiöse Welt  zu erschließen, sie zur Menschlichkeit zu befähigen, sozialen Wertvorstel-  lungen aufzuschließen, die Fähigkeiten zu entwickeln und ihnen zu  helfen, die eigene Identität durch die Gruppenidentität zu gewinnen.  „Partnerschaft geht vor Autorität, Verstehen vor Verurteilen, Helfen vor  * Maover, J. J., Africanity, Oxford 1972, S. 60.  5 CAMArRA LayYe, zitiert nach: ImreLD, AL, Verlernen, was mich stumm madcht,  Zürich 1980, S. 84.  189diıese Quelle des Lebens wurde 1ın wichtigen Augenblicken des
Lebens purbar. Be]l jeder Geburt versammelte sıch das dl ort.
Sobald 198028  - das töhnen der Mutltter in iıhren Geburtswehen hörte, ann-
ten alle alteren Frauen des Dortes herbel, ihr helfen. Die Männer
versammelten sıch 1m Schatten des großen Baumes mıtten 1m orf und
erwarteten angstlıch die Ankündigung der Geburt. Kaum hatte das Kınd
das 1C der Welt erblickt, machte der Vater die un bei den ort-
ewohnern, ıhnen danken, denn dank ihrer er Bemuhungen War
das ınd geboren worden. Während des Tages besuchten alle Dortfbe-
wohner die Mutltter 1m IN ıhr wıederum danken, daflß S1e
ihnen eın ınd geschen hatte.“S

Dabei ist betonen, dafß das Kınd VO  - Anfang die Erfahrung der
gemeınschaiftliıchen Lebensform macht Immer geht darum, den jJungen
Menschen die gemeıinschaftliche kulturelle, physische und relıg10se Welt

erschließen, S1e ZUT Menschlichkeit befähigen, sozlialen Wertvorstel-
Jungen aufzuschließen, die Fähigkeiten entwickeln un ihnen
helfen, dıe eigene Identität Urc die Gruppenidentitat gewınnen.
„Partnerschaft geht VOT Autorität, Verstehen VOT Verurteilen, Helfen VOTLT

MAQUuET, Afrıcanıty, Oxford 1972,
5 CAMARA LAYE, zıtiert nach IMFELD, AL, Verlernen, WaSs miıch stumm macht,
Zürich 1980,
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Fordern USW. Das Gesamtbild ıst betont kinderfreundlich.“® Die elıgıon,
insbesondere deren gemeıinschaftliche bekenntnisgebundene Form, bleıbt
eın wichtiger Bestandteıiıl der Erzıehung.
K Iradıtionelle Erzıehung wird miıt rıtuellem Symbolismus AdUSSC-

pragt. Wır haben gesehen, dafß dıe Geburt des Kındes 1ın das Leben der
Gesamtgemeinschaft einführt. SS mMu der Kındheit entwachsen un:
eıblıch, soz1ıal WI1IE rel1g10s 1n das Erwachsenenstadium treten Die
meısten afrıkanıschen Völker kennen besondere Kıten und Zeremonien,

diese grolße Veränderung esonders unterstreichen Dıie Inıtia-
tıon der Jungen ist einer der Höhepunkte 1m Rhythmus des KEınzellebens,
welcher dem Lebensrhythmus der Gesamtgruppe angepaßlt ist. Was mıt
dem einzelnen Jjungen Menschen geschieht, geht kollektiv se1ine Eltern,
Verwandten, acCc.  arn und die TLotenseelen AD m Der Ausgangspunkt
für die Iniıtiatiıonszeremonıen ist „dıe Beobachtung, dafß der Junge
Mensch durch die eingetretenen körperlichen Veränderungen, die sıch in
außeren Kennzeichen dokumentieren, einen Status sel1nes Daseins
erreicht hat Nunmehr ist iıihm die physische Möglıichkeıit gegeben, ine
NEUC Generation ZCUSCH oder gebären Es ıst selbstverständlich dafß
dies für den Afrıkaner kein bıologischer Vorgang ist, der AaUS sıch selbst
wirkt.“8 Wiıchtig verstehen 1n diesem Zusammenhang ist, dafß dıe
Inıtiationsriten einen emınent erzieherischen Zweck verfolgen. „dIe be-
zeichnen oft den Begınn eINESs Wissenserwerbs Die Inıtiation ist iıne
eıt des Erwachens Dıngen, ein Morgenrot der jungen (Genera-
tıon Sie lernt Strapazen überstehen, mıteinander eben, gehorchen, s1e
erlernt die Geheimnisse un Wunder der Mann- Weib-Beziehung.”®

Sie können jetzt ıhre Rechte auf Erbschaft in nspruc nehmen. Die
Vorgänge be1l der Zeremonıie der Kınsetzung des en sınd auch ıtuell
un!: symbolisch; hlıerzu ein e1spie. VO  - den Ganda

(1) Von dem Erben erwartie INa  ®} Tapferkeit un Mut be1 einem Krıieg.
Dies wırd dadurch symbolisiert, daß iıhm eın Speer un Schild ausgehän-
dıgt wird.

(2 Man erwartet, daß gastfreundlich und großzügig se1In wiıird Als
Symbol dafür ekommt 1ne Kürbisflasche.

(3 Die moralıschen Vorschriften des Respektes VOTI den alteren Men-
schen und des Gehorsams Autorität werden durch die Übergabe
eines großen essers, einer Axt und eines Holzhammers deutlicher g-
macht Werkzeuge, die für die Herstellung des toffes VO Fieber-
rındenbaum erforderlich sind.19

KOPP, 7 Humane Erzıiehung Christliche Erziehung, 1N: MAIER, HY rSg.)
Aspekte chrıstlıcher Erzıiehung 2ın der Schule, Regensburg 1978, 131

MBITI, S’ Afrıkanısche Relıgıon un Weltanschauung, Berlin 1974,
15147592

DAMMANN, E9 Die Relıgıonen Afrıkas, Stuttgart 1963, as
MBITI, Ibid., 153
NSIMBI,; B.; Village ıfe an Customs 1n Buganda,' ın: Uganda Journal,

vol X No l 9 1956,
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1.3 Iraditionelle Erzıiehung ist EXPTESSIV _ ausdrückend un: arstel-
end „Die Erzıiehung richtet sehr stark darauft AauS, dafß eiIn Kınd das
Horen lernt. Mıiıt dem Hörenkönnen kommt die Offenheit, das Sprengen
der Grenze und das Überschreiten dieser Welt Die Bezıiehung ZU
anderen wırd mıt tonaler Hılte entwickelt. Eıne andere wichtige Seite
der Musıik ist der Rhythmus. Der Mensch soll nıcht 11UT einse1t1g hın-
hören, sondern selbst Teil des Lons werden und sich mıt anderen UuSaI1ll-
111e  - 1m Chor finden. Die Eınheıt, der Chor konstitujert sıch 1m Rhyth-
11U58 es hat ach afrıkanıschem Glauben einen Rhythmus Um 1n
Kontakt, 1n Diıalog oder ' AUN m Lıiebe kommen, mufß ıch in den anderen
ythmus einsteigen. Daher die wichtige Bedeutung des Tanzes. Deshalb
auch geschieht nıchts Wiıchtiges ohne zuerst den T anz: se1 der
Kontakt miıt den nen, der Empfang eines Gastes Der JIanz stellt
diıe Verbindung er, ordnet in den Rhythmus eIN, bringt das Rad des
Lebens ZU Schwingen und vereint.“11

Nach BANKOLE, dem nıgerlanıschen Musikwissenschafitler, ist Musik 1n der
tradıtionellen Yoruba-Kultur allgegenwartig. Er schreıbt: „Ohne Musik
können die Menschen nıcht richtig Poesie schaffen, Geschichte aufzeich-
HCBH. Kınder erzıehen, Feste feıern, jemanden en oder schmähen, sıch
vergnugen, heiraten oder Sar sterben Vom Augenblick der Geburt
ist das Kleinkind starken musıikalischen Anreizen ausgesetzt. Im Hause
werden Lıeder als Begleitung ZUTC Arbeit oder jemanden
en oder beschimpfen Den abys werden Wiıegenlieder,
WECNN sS1e auf dem Rücken der Multter sind: diese werden VO  - einem e1IN-
fachen Tanzschritt begleıtet, der den Rhythmus physısch purbar macht
Eın Baby erlebt Feste der musikalische Anlässe auf dem Rücken seiner
Multter oder eıner anderen Frau mıt, wobei die ast die Multter nıcht
daran hiıindern wird, der Musık teilzunehmen oder tanzen. Das
Kleinkınd ist VO  - frühestem er der okal- und Instrumental-
musık, un! den damıit einhergehenden ewegungen, ausgesetzt. Kleine
Kınder fabrizieren auch iıhre eigenen Instrumente un: bılden selber
Musikgruppen ZUT Begleitung VO  - Spıelen oder Nachahmun der KEr-
wachsenen Dadurch WIT: dem ınd geholfen, seine eıgene Kultur
verstehen un:! 1ın dieser Kultur den eigenen Stellenwert finden.“!? Die
Lieder „schildern Stammes-, Familien- oder persönlıche Geschichten
Religiöse Musik rzahlt VO  - den göttlichen Bindungen, VO  - Stammesvor-
fahren un verschiedenen Gebeten. Indem das ınd die Aussagen all
dieser Lıieder aufnımmt, lernt CS; eın vollwertiges Miıtglied der Gesell-
schaft werden.“18

Da die afrikanischen anze sowohl 1ne erholsame als auch iıne
künstlerische Bedeutung aben, ist nıcht eugnen ber och wichtiger
ist die Tatsache, daß durch den 'Tanz dıe afrıkanischen relig10sen un!
11 IMFELD, Ibid.,
12 BANKOLE, A.,; BusH, SAMAAN, H 9 1n IMFELD, Ibid., 194
13 Ibid., 195
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ethischen Gefühle bemerkenswert ettektiv manıfestiert werden können
1m besonderen SCcCh der tiefen un vollkommenen persönlıchen Bın-
dung der Tanzaktivıität. Miıt der Partızıpatıon er Mitglieder der
Gemeinschaft führt das Tanzen einer innerlichen Verstärkung der
Gemeinschaft, eıiner NSCH Zusammengehörigkeıit un: einer vıtalıstischen
Kommunıon mıt der geistlichen Welt

Kunst 1n Afifrıka verfolgt auch einen erzieherischen Z In Afrıka
wird Kunst selten blofß ihres unterhaltenden Wertes SCH geschaffen.
Ziel der Kunstwerke ist C moralısche Lehren oder nutzliche Erkennt-
nısse uber dıe Vergangenheıt vermitteln. „Die Bildschnitzerei ist 1ne
der Saulen der afrıkanıschen Kunst und gleichzeıtig die Kunstiorm, mıiıt
der sS1e außerhalb Afrıkas me1ıisten ekannt wurde. Ihre autftallendste
orm ist die für zeremonıelle Auftritte geschnıtzte Maske S1e hat vielen
Irrtumern Raum gegeben, VOT allem, weil INa  w=) versuchte, Ss1€e nach ıgen-
schaften beurteılen, dıe 1n Westeuropa als ‚schön‘ GEHEN. DDEMAS
BwOoKO, en nıgerlanıscher Künstler, hat iolgendes dazu SCH „Der
afrıkanische Künstler hat eınen Blickpunkt, der ihn VO  - der europäischen
Kunst unterscheidet. Physısche Hafßlichkeit kann 1ir ine Verzerrung
der Kormen und Gestalten 1ın Erscheinung treten, aber WITr mussen hiınter
diese Erscheinung sehen können. Wenn du olches Werk noch einmal miıt
mehr 5Sympathie ansıehst, kann anfangen, dır 1n einer gultigeren
Sprache reden; und WCNN du zuhorst, kannst du VO  - der erregien Bot-
schaft ubertlutet werden., da{fß du dıe physische Häaßlichkeit vergilbt.
Es ist SCHNAUSO W1€e ine häßliche Person, dıe dadurch auf einmal schön
wiırd, da{fß du dich be1 ihr sehr ohl fuhlst, denn du verschliefßt deıne
Augen dıe ormale Häßlichkeit und beginnst alle die anderen
Eigenschaften iın dich aufzunehmen, die gefühlsmäßig und geist1ig ANSC-
nehm sS1ind. Auf die Kunst angewandt: der Afifrıkaner chatit 1ne Form,
die nıcht eintach schön oder häaflßlich ist. Die korm e1INeESs Bildnisses ist VO  —

einer anderen Ausdruckskraft ertüllt.“15
Hınter der 10128 Häßlichkeit oder, WECNN 1088028  ® will, der Schönheıit der

Maske steht en relıg10ser Brauch, „der die Geister eschwören oder 1ne
Verbindung zwiıischen ihnen un der Gemeinschaft herstellen, gleichzeitig
aber auch dıe Mitglieder der Gemeinde die Bande erinnern soll, die
s1e mıt den nıchtmenschlichen Kräften des Universums verbinden. Das
Maskenfest wird also als dıe greifbare Oifenbarung einer unfaßhbaren
aC. als vorübergehende Verkörperung dessen, Was über den Menschen
hinausgeht, betrachtet. Die Verwirklichung dıeser Offenbarung iındes
erfordert die Mitwirkung des Menschen. E1n menschlicher Vermittler

meiıst der Maskentrager dient als Werkzeug dieser Offenbarung.
Eın Merkmal oder mehrere mussen erfunden werden, diesen Vermitt-
ler VO  > den übrıgen menschlichen Wesen unterscheiden un dadurch

14 BALOGUN, (RA:. 1N: ]MFELD, Ibid., 236
Bwoxo, DEMAS., zıtiert nach BAIER, UL1., Neue Kunst ın Afrıka, Berlin 1980,
59— 60
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sıcherzustellen. dafß für dıe Dauer der Feier aufgehört hat, ein Mensch
se1n und ZUr. Verkörperung des (Greistes oder des nen geworden ist,

der beschworen werden o11.“16
Erzahlungen und Sprichworter sınd wichtige Merkmale der aftrıkanı-

schen tradıtionellen Erzıehung. Erzahlungen werden als ıttel benutzt,
den Jugendlichen dıe Erkenntnis und das Wissen vermiıtteln un:!

dabei ihnen d1ie Natur der relıg10sen Welt und physıschen Welt deut-
lıcher machen. „Die mundliche Überlieferung ist die große Schule des
Lebens, das s1e 1n allen seinen Geschichtspunkten ertaiit. Demjenigen,
der nıcht in ihr Geheimnis eindringt, dem Ratıonalısten, der gewohnt 1st,
€es 1n klar abgegrenzte Kategorıen aufzuteilen, mas S1e als Chaos
scheinen, denn 1ne JIrennung in Geistiges un Körperliches ıst ihr
fremd Dıie mundliıche Überlieferung bleibt STEIS menschennah, spricht
jedem ın der ihm zugaänglıchen Korm und offenbart Erkenntnis, Natur-
un  ©: Eiınführung ın eın andwerk. Geschichte, Unterhaltung und eıt-
vertreıb, wobel sıch jede ihrer Einzeläußerungen jederzeıt bis ZUT —

anfanglıchen Einheit zurückverfolgen aßt 17

Afrıkanısche Erzahlungen können folgendermaßen 1n drei Kategorıen
klassıfiziert werden:

Erzahlungen uber das Übersinnlıiche, die Aktivıtäten der Geister un
der verehrten Helden, den rsprung der Welt und der Menschheit, kul-
urelle Artefakte un: Institutionen, die Hr die ebengenannten uüber-
naturlıchen Wesen geschaffen werden. Diese Krzahlungen sınd sehr CHN$S
mıt der elıgıon des Volkes verbunden.

Atiologische Erzahlungen, Urc die die lokale Umwelt un die
Natur der 'Tiere erklärt werden. Idieser Iypus VO'  - Erzahlungen könnte
als iıne Art Naturgeschichte verstanden werden.

Biographische Erzahlungen uüber Ahnen Dies sınd tradıitionelle
Famıilien- und Stammesgeschichten.*®

Somit wird das akkumulierte Wiıssen der Famiıilıe un: der Gemein-
schaft abends während iıntormeller Begegnungen Urc. 1ne orale Iradıi-
tıon überliefert. Die nhalte der Erzahlungen und Sprichworter werden
VO  - Ereignissen, VO  - Gegenstanden und Umständen, die den Völkern
nıcht fremd sınd, herausgenommen. Somıiıt verkörpern dıe Erzahlungen
und Sprichworter die kulturelle Patrımonie der Afrıkaner.

1.5 achahmun ist eın wesentlicher Bestandte1 der afrıkanıschen
Erziehung. Die Kınder oder die Jugendlichen mussen die Aktivıtäten der
Erwachsenen beobachten Die Mädchen beobachten die Haushaltsauf-
gaben der Mutter, un: dıe Jungen beobachten die ufgaben des Vaters.
Bei der usübung ihrer Haushaltsaufgabe werden die Jleinen Maädchen
STETS darauf hingewıesen, dafß diese TE zukünitige Aufgabe als 1ne
verheiratete Tau se1n wird. Den Mädchen wiırd esonders beigebracht,
16 BALOGUN, Ibid., 2937

HAMPATE-BaA, ÄMADOU., 1n: IMFELD, Ibid., 133
18 Vgl MCCALL, F‚ Afrıca ın Time-Perspektiwe. New York, 1969, 41
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gastfreundlich se1n un! die Kınder und die an Famıilie versor-
SCH Fuür den Jungen ist sechr wichtig, se1ine exakte Position 1n der
S1Ippe, seine verwandtschaftliche Beziehung den anderen und seine
IX Abstammungslınıe ‚u kennen. Miıt einer zunehmenden ber-
nahme der ufgaben der Erwachsenen durch den Jugendlichen gewınnen
S1e mehr un: mehr Autonomuie. Dadurch können S1Ee ihre Ansprüche auf
Erbschaftt un Seniorıitat 1n der Gemeinschaft geltend machen und ıhre
Pflichten gegenüber ihren Mitmenschen ausuüben. Diese un! andere In-
formationen 1n bezug auf das kamılien- und Gremeinschaftsleben sind
wichtige Bestandteile der tradıtionellen Erzıehung. Wenn 1909020  - VO  - eıner
Nachahmung be1 der Krzıehung spricht, mMuUu 189028  - uch hinzufügen, dafß
dıe nhalte der Erziehung manchmal ‚esoterısch‘ sS1ind. Damıt ıst gemeınt:
dıe Überlieferung geheimer Kenntnisse eiıner Famlılıie, geheimer
Kenntnisse W1€e die Zubereıtung Vomn spezılıschen Medikamenten oder dıe
Praxis VO  - gewiı1ssen Heilungsmethoden. In der Lat werden dıe Spezla-
lısten WwWI1IEeE Medizınmanner. Regenmacher und Wahrsager durch diese
Methode ausgebildet.

Für die Afrikaner sınd die edizınmaäanner 1m besonderen ein wahres
Geschenk un: ine nutzlıche Hıltfe e  ( orft 1n Afrıka hat einen edi-
zınmann 1n greifbarer ahe Er ist der Freund der (remeinde, der en
jederzeıt ZUTF Verfügung steht und vielmals 1im Leben des einzelnen und
der Gremeijnde iıne wichtige spielt. „In allen afrıkanıschen Gesell-
schafiften mussen die edizınmänner 1in jedem Falle ine mehr der wenl1-
SCI fachgerechte Ausbildung durchmachen Be1l den Zande SeL7 die
orausbıldung in manchen Fäallen bereits mıiıt funf Jahren ein Wenn eın
Junger Mensch den Wunsch ausdrückt, Medizinmann werden, WIT
VO  ® seinem zukünftigen Lehrmeıster, der die Ernsthaiftigkeit seiner Ab-
sichten teststellen will, auf Herz un Nieren geprült. Dann gıbt INa  > ıhm
Medizıin n7 der die Kraft innewohnen soll, se1ine Seele stärken
un ıhm die Prophetengabe verleihen. Er wird durch eın offentliches
Begräbnis 1n dıe Zunft eingeführt, INa tührt ıh dıe Quelle e1INESs
Baches, 1990280  -} iıhm die verschiedenen Kräuter, Sträucher und Bäaume
zeıgt, Aaus denen Medizin WIT: Das ist also das Zulassungsver-
fahren für edizinmäanner bei den Azande.“19 Dabei ist dıe Erzıehung
der edizinmänner darauf ausgerichtet, S1E gleichzeıitig auf sOoz10-reli-
g10se Funktionen vorzubereıten. Durch iıhre Tatıgkeiten verbinden S1e dıe
Welt des Übersinnlichen mıt dem Diesseits und otfenbaren den Men-
schen, wodurch der Unwille (Gottes hervorgerufen wurde un! W1€e
wieder besänftigen ist

11

2.0 Menschsein möglıch machen 1n Afrıka hei1ßt, das Ergreifen ANSC-
Mafßnahmen eıner christlichen Vorbereitung des Menschen

MzBıTI, Ibid., 153
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für das afrıkanısche gemeinschaftliche en gleichzeitig die
Einbeziehung der afrıkanischen kulturellen Werte ın dıe christliche
Erziehung, denn ine christliche Verkündigung, die die sozı1alen Verhäalt-
nısse und kulturellen Werte der A{ifrikaner nıcht beachtet, ist in Afrıka
iırrelevant und eshalb auch unerwuüunscht. Die Inıtıatıve aber 1eg be1
den Afrıkanern Kınıge atrıkaniısche Intellektuelle eklagen miıt ec
den Mangel Inkulturation der christlichen Verkündigung 1n Aftfrıka.
(O)KorT P’BITEK AUS Uganda scheint aruüuber sehr verargert se1n. Er
drückt die Problematik iolgendermaßen Aaus „Und afrıkanıische Bischöte
und Priester tragen immer noch ihre karmınroten (sewander un: Papier-
hute und SCSHNCN iıhre Kiırchengemeinden 1n lateinıscher Sprache. Die KIır-
chenchore 1m unabhängıg gewordenen Afrıka sıngen immer och edeu-
tungslose Kirchenlieder. Hat der christlıche Glaube keinen uUuNseTeETr ıch-
ter dazu inspirıeren können, Loblieder auf den Christengott schreiben”?
Oder ist der Gott der Christenheıit taub für Gebete in afrıkanıscher
Spraeher

Kıs ist doch der Waiılle Gottes, da{fß iın Afrıka verstanden werden
kann:;: ist auch Gotteswille, dafß der afrıkanısche Christ darauftf vorbe-
reıtet wird, seiner Gemeıiunde dienen. Die Erziehung oll den Zweck
verfolgen, die gesammelten Kenntnisse und Erfahrungen der afrıkanı-
schen Gesellschaftt VO  - einer (Greneratıion die andere übermitteln,
wobe]l dıe Verwendbarkeit und Relevanz der tradıtionellen kulturellen
Werte für die christliche Verkündigung STEIS geprült werden mussen.
Somit kann die Jugend auf ihre künftige Mitgliedschaift 1n der christ-
lichen Gemeinschaft und iıhre Teilnahme deren Erhaltung un: Ent-
wicklung vorbereıtet werden.

SEUMOIS und MANGEMATIN nehmen in iıhren tudıen uüber robleme des
Katechismusunterrichts un: der Missionsarbeit 1n Afrıka die Tatsache ZUTFr

Kenntnıis, dafß sıch der Afrıkaner sE1INES traditionellen Glaubens sehr
bewußt ist, dafß Gott ın das Menschenleben fortdauernd eingreift und
daß den Menschen Wohltaten erteilt, weıl gut ist SEUMOIS un:
MANGEMATIN iun den Afrıkanern unrecht, WENN sS$1e behaupten, dafß Gott
1m afrıkanischen Glauben nıcht den und elenden Leuten inter-
essiert se1 und dafß S16 verlassen habe ach SEUMOIS und MANGEMATIN
sSe1 (sxott 1Mm afrıkanıschen Glauben ‚WaTl hervorragend KUL; die Afriıkaner
glauben aber daran, da{fß Präferenzen habe, eshalb se]en einıge Men-
schen ATIN un elien un: andere reic und glücklich. Ferner sSCe1 die
Macht Gottes 1n den afrıkanischen Religionen 1nNe€e temporale Macht dıe
11UT darauf ausgerichtet sel. das en auf der Erde glücklich machen.
Somiıt kommen SEUMOIS un: MANGEMATIN dem Schlulßß, dafß In  wr dem
Afriıkaner iıne optimistische Eınstellung ZUr Schöpfung vermiıtteln musse,

diese afrıkanısche Gottesvorstellung korrigieren un dadurch
Hoffnung beim Afrıkaner erwecken.*!

P BITEK, OÖxoT.,; zitiert nach IMFEi‚D‚ lbid., 2709
21 SEUMOIS, X 9 un! MANGANEMATIN, F., Adaptıng Modern Catechesis to

195



Die Behauptungen VO  - SEUMOIS un!: MANGEMATIN sınd allgemeın und
außerdem 1n sıch wıdersprüchlich. Wieso kann INa  e VO  - einem guten
Gott sprechen, der aber dıe und lenden Leute verlassen hat”
Hei:lßt e © dafiß der afrıkanische Grundwert der Gruppensolidarıitat nıcht
relevant ist, WenNn relıg1ösen (slauben geht”? SEUMOIS un MANGE-
TIN grunden ıhre Feststellungen auf iıhren Untersuchungen uber die
Ganda Die (sanda en aber 1ne klare Vorstellung VOoOnN einem guten
Gott. der sıch alle (zanda reich der AT In, glücklich der elien
küuümmert. Und die Ganda-Namen für (Gott beschreiben ıhn als allmachtig
und liebevaoll: Lugaba (Geber), Ddunda (der gute Pastor) USW. Eıs ist
auch nıcht notwendig, 1ne optımıstıische Auffassung VO  - Gott den an
nahezubrıngen, W1€e SEUMOIS un MANGEMATIN meınen, denn der anda-
Begriff VO Gott als Schöpfer exıstierte, bevor das Christentum nach
Uganda kam Das (s>anda-Wort Katonda ott) bedeutet wesentlich
‚Schöpfer‘. Dogar, WEeNnNn IN  - behaupten wurde, daißs ‚Katonda‘ ein verhalt-
nısmaßig Wort sel, ist doch klar erkennen, dafß dıe anderen
(anda- Worter für Gott den Begriff des Schöpfers einschließen,
Kagıngo (Schöpfer, Herr des Lebens).

Ks ist auch schr wahrscheınlich, dafß der ursprunglıche Name (Gottes
be1 den anı Muwangza ISE, und das erb RUWANZA bedeutet ‚eLwas
sammensetzen‘. In diesem KHall sıecht dıe (randa- Vorstellung VO  e der
Schöpfung folgendermalsen AUS: Gott hat die Welt AaUus exıstierenden
Substanzen oder Gegenständen zusammengesetzt. Eıs kann auch durchaus
se1N, daß das Wort Muwanga 1n dem Urbantustamm ‚yangza seinen Unr
SPTUNS hat, womıiıt der edizinmann ın vielen Bantusprachen bezeichnet
wird LA Duala mot bwanga (Mensch des Machtmaittels).** Dabe11
IMU: 1990278  - aber hinzufügen, da{fß die an den edizinmann nıcht mıt
dem Wort Muwanga bezeıchnen, sondern mıiıt dem Wort Muganga

SEUMOIS und MANGEMATIN behaupten terner, da{fß dıe afrıkanısche Got-
tesvorstellung VO  - einem „temporalen tt“ falsch se1 und korrigiert
werden musse. uch dıese Auffassung MUu: zurückgewiesen werden. Der
afrikanısche Begriff VO  ®] einem Gott, der dıiesselit1g ist, dessen acC und
Liebe in der Gegenwart Wirkung aben, ist en wichtiger Bestandteil der
afrıkaniıschen Theologie. Das heißt „Die eıt ist FEUHE: un: das Reich
Grottes ist herbeigekommen.  C 1,15) Dies bedeutet, da{fß dıe christliche
Verkundigung 1n Afrıka praxısbezogen und relevant für dıe okalen Be-
dürfnisse un: Interessen der Afriıkaner se1nNn mu{ß „Denn solange die
Menschen nıcht 1n der Lage sind, wirkliche Entscheidungen treifen,
werden 1U wenıge Menschen echte Christen werden. Ihre Miıtgliedschaft
ın der Kırche wird 1Ur eın anderer Ausweg AaUus dem Bewußftsein ihres
Elends se1IN: Religion wird 1ne Art Opıum für das Volk.“23

Africa Jloday, 1n : LEDOGAR, Hrsg Katigondo Presenting the Ghrıstian
Message O Afrıca, London 1965,
29 Vgl DAMMANN, Ibid.,

NYERERE, 1bid.,
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ST Wiıe WIT schon gesagt aben, werden die moralıschen Normen und
Erziehungsnormen UrcCc Symbole, Worter, Gebärden., Lieder, Zeichen
und Gegenstände überliefert. Solche Symbole weılsen dıe Leute auf ihre
Pflichten hın, wecken ihr Verantwortungsgefühl und helfen iıhnen dabeı,
mıt komplexen Waiırklichkeiten, dıe sıch nıcht leicht erkennen lassen,
umzugehen oder S1E behandeln „Das Symbol ist ine Manitestation
des Heılıgen. Es entsteht HrC das Zusammentreffen einer profanen KEr-
scheinung mit der sakralen Sphäre, wobei 1im Gegensatz ZUTr Allegorie

einer rational nıcht faß%baren W esensgemeinschaft auf TUN einer
mystischen Teilhabe (partıcıpatıon mystique) kommt. Der profane Gegen-
stand, der somıt einen relig16sen Sınn erhalt, ist dabe] miıt dem Abgebıil-
deten weıtgehend der vollständig iıdentisch: tehlt teilweise oder Sanz
die Differenzierung VO  o Zeichen und Bezeichnetem. Dabei raucht ZW1-
schen Urbild un Abbild keine außerliche Ahnlichkeit bestehen. Das
Symbol vermuittelt dem Menschen die Gegenwart des Heiligen.

uch das Christentum ist durch ıne ausgepragte Symbolık charakteri-
siert. Christliche Symbole sınd sıchtbare Zeichen der Gottlichkeit, geist1-
SOr een, relıg10ser Grundsätze, der Zeıten des Kırchenjahres und der
Personen der Heilsgeschichte. Fruüuhe Symbole Gottes sınd die and un!
das allsehende Auge Und ınteressanterweıse ist ILusodenne (großes
uge einer der Ganda-Namen für Gott Unter den zahlreichen Symbo-
len Christi sınd CMNCHN der Fiısch, wobei die Buchstaben des griechi-
schen Wortes für Fisch die Inıtialen der griechischen Wörter Jesus, Chri-
SLUS, Sohn des Gottes, Erlöser sınd: dıe Stigmata, dıe Kerze, dıe Krone
un das amm. Der heılige Geist wiıird durch die Taube un verschıedene
Leuchter dargestellt. Die Irıinıitat wird durch das Dreieck und das lee-

symbolisiert. Außerdem gibt zahlreiche Symbole für diıe christ-
lıchen Lehraussagen, z B den Ochsen für Beharrlichkeit und Selbst-
aufopferung, den Anker für Hoffnung, den Ptfau für die Auferste-
hung und den Schmetterling für die Unsterblichkeit. Jedenfalls ist
das Ite Testament insbesondere dıe relıg10se Verehrung
Von Symbolık gepragt Das symbolische LElement, das sıch ın den An-
fangskapıteln ausbreıtet, ıst unverkennbar. Wenn INa  ® liest „Und
Gott schuf den Menschen iıhm ZU Bilde, (1 Mose B27 oder: „Und
Gott der Herr machte den Menschen Aaus einem Erdenklod(ß, und blies
ıhm eın den lebendigen Odem in se1ne Nase, (1 Mose Z kann
INa  ®} nıcht daran zweiıfeln, daß sıch dabej grundlegende Lehraus-
aAaSCH handelt und nıcht blofß materielle Tatsachen.

Im aNZCH gesehen ıst dıe afrıkanısche Haltung gegenüber symboli-
scher Darstellung mıt dem christlichen symbolıschen Verhalten vertrag-
ıch Es g1ibt beispielsweise viele symbolische Ganda-Sprichwörter, dıe
mıt der christlichen TE 1n Übereinstimmung sınd:

Ab’oluganda hıta bıkoonagana NAYE tebyatıka. (Verwandte sınd W1e
Flaschenkurbisse: WECNN die Flaschenkürbisse zusammenstoÄßen, rechen
S1E nıcht Lehre Vergebung un Versöhnlichkeit.)

VI B Sp 541
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T ulz byuma byuma akambe tekasala mO1S0. (Wır sSind alle Werk-
UuSC, eshalb schneidet das Messer nıcht dıe Lehre Diıie Men-
schen sınd alle gleich: Brüderlichkeit.)

Ono alya N ONO alya, EWWO0Ma., Wenn i l5t und der
andere auch 11st, dann schmeckt das Essen.P Solidarıität.)

Symbolismus ist IsoO eın wesentlicher Bestandteil der christliıchen Ver-
kündıgung 1n Afrika; und rel1g10ser Symboliısmus ist In Afrıka sechr
effektiv, weiıl Urc. seine UuNSCZWUNSCHC Anpassungsfähigkeit beım
olk Anklang tindet Das Christentum in Afrıka sollte also die afrıkanı-
schen erzieherischen Symbole, dıe Au der Natur oder den Iradıtionen
der atfrıkanıschen Kulturen SIN aufnehmen und verwenden.
In ezug auf d1e au{fe, die Konfirmation. die Ehe und das Begräbnıis
sollte möglıch se1N, die tradıtionellen Rıten 1n diıe chrıistlıchen Zeremo-
nıen einzubezıehen. Dabei ist betonen, daflß tudien über dıe tradıtio-
nellen Symbole un Kıten 1n das theologische tudıum in Afrıka einge-
tührt werden mussen.

DA Wie schon gesagt, legt INa  ® bei der tradıtionellen Erziehung STO-
Bes Gewicht auf ‚Kxpressivıtat .. ©1 schaffen dıe Afriıkaner 1ne gee1g-
nete Atmosphäre, die s1e AAÄHNE Kontemplatıon einstimmt besonders beım
1anzen 1nNne Aktivıtat, die ine große Wirkung auft iıhre geistige Ver-
fassung hat [D ist deshalb bedauerlich, dafß INa  ® immer noch die Eintuh-
Tuns des I anzes 1n die Liıturgıe 1n Afrıka in rage stellt kın (sottes-
dienst ist aber eın est Er ist keine langweılıge Routine-Zeremonie, SONMN-

dern eın fröhliches LEre1ignı1s, wobeli der Mensch miıt seinen Mıiıitmenschen
gemeinschaitlich dıe kontinujerliche Verbindung miıt Gott teiert und VCI-

starkt. Er ist ein Kreignis, bel dem die Menschen miıt Gott ININECN-

kommen. Und das ist eLwas, woruüber 190000  - sıch freuen soll Der Gottes-
diıenst ıst 1Iso eın großes est Und bel en Festen 1ın Afrıka wiırd g...
SUNSCH und getanzt. W arum soll der (Grottesdienst ine Ausnahme sein”?
Der Gottesdienst ist doch dıe feijerliche Vervollkommnung aller Feste
Diıe Kırche 1in Afrıka sollte sıch also nıcht davor scheuen, die Verwen-
dungsmöglichkeit der afriıkaniıschen Täanze für die Liturgıe überprüfen.
Dadurch wıird dem afrıkanıschen Gläubigen möglıch se1N, sSe1nNn eiıgenes
relig10ses Bewulitsein auf dıe christliche Botschaft riıchten, damıt
eine konkrete,} intensive und lebendige Kommunion mıt (sott rleben
kann.

Das Tanzen 1n Afrıka ist oft VO  . Musik begleitet. In vielen afrıkanı-
schen Gesellschatten sınd Lautäußerungen verschıedener Art miıt einem
sakralen Charakter ausgestattet, und sS1E werden oft dazu gebraucht, Kon-
takt dem Übersinnlichen herbeizuführen. KEınıge spezifische 1öne WT -
den verwandt, das olk auf die Gegenwart (Gottes aufmerksam
machen. 7Zu diesem 7Zweck werden beıispielsweıse 1 rommeln benutzt.
Wenn das heilıge Wort 1n Afrıka vertont wırd oder WEn das Übersinn-
IC VO  - Instrumentalmusik unterstutzt oder interpretiert wird, dann
WIT: dıe Bedeutung VO  j der Verbindung zwischen den religiösen Gefüh-
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len und Musik schr offensichtlich ausgedrückt. Das symbolhaltige Wort
wiıird also bereichert, intensıvıiert und bedeutender gemacht, WEeENN mıt
einer musıkalischen korm verbunden wird.

Um dıe relıg10se Bedeutung des afrıkaniıschen Lıiedes deutlicher darzu-
stellen, mussen WIT einıge Bemerkungen uber das ‚Negro-Spiritual’
machen. Eın Negro-Spiritual ist 1m wesentlichen ein afro-amerikanisches
Volkslied, dessen urzel 1n Afrıka tinden ist Und diese Lieder WCI-
den ‚Spirıtuals’ genannt, weıl sS1e eın tiefes relig10ses Gefüuühl ausdrücken.
MarYys und NICHOLSON haben recht, WECNN S1e behaupten, daß diese I1eder
die Ausdrücke der Beschränkungen und . Beherrschungen, denen iıhre
Urheber unterlagen, siınd.

Die Spirituals tellen die lebendige eele des Volkes dar Sie verkör-
pCIN das ucC und Leıid, dıe Hoffnung und Verzweiflung, das Pathos
und treben des verpflanzten Volkes; und dıese 1 ıeder en den
schwarzen Amerikanern dadurch ermöglıcht, ıhr Leid tragen. Sie SIN
offensichtlich weder Lieder des Hasses noch I ıeder der acC Sie sınd
weder ] ı1eder des Krıeges och I ıeder der Unterwerfung. DDie Negro-
Spirituals sınd Lieder der Seele und des Menschen.® Somit sınd dıe
Negro-Spirıtuals einer der wichtigsten Beıtrage der schwarzen Amer1-
kaner DA christlichen Kirche.

Wenn die Kırche 1n Afrıka die tradıtionelle Musik ernst nehmen
wüurde, könnte S1€e auch einen bedeutenden Beıtrag ZUT Entwicklung der
Kirche ın Afrıka un: vielleicht auch ZUT unıversalen christlichen Kirche
als (sanzes eıisten. Dies könnte dıe Atrıkaner ermutıgen, iıhre eigene
Musik ertorschen und weıterzuentwickeln. Die bemerkenswerte Ent-
wicklung, dıe 1ın der afrıkanischen I .ıteratur stattgefunden hat, könnte
auch 1m Rahmen der afrıkanıschen Musık geschehen.

Afrıkanische kunstlerische Werke sınd auch wert, s1e in die christliche
Verkündigung einzubeziehen. Afrıkanısche Kunst schıildert dıe Lebens-
welt des Menschen und vermuittelt adurch die relıg10se Erfahrung der
Wiırklichkeit. Das afrıkanıische künstlerische Werk zeigt einfach un:
deutlich die reiche un: komplizierte Eınheıt ihrer symbolischen nhalte
Und afrıkanısche symboliısche Kunst tendiert einer Vereinfachung un:
Übertreibung ıhrer Darstellung 1n einem expressiven Stil Pater JOHN
FOSTER nımmt dıe Bedeutung der afrıkanischen Kunst für das Christen-
tum ZU  ” Kenntnis. Er schreıibt: 1s die christliıchen Missi:onare ach
Afrıka kamen, fanden S1e 1ne authentische Kunst, die ine universale
Qualität hatte und die 1ne gültıge Interpretation der afrıkanischen
Lebensart gab Afrikanische Kunst War ihrer  r natürlıchen Spontaneität
und ıhren lebendigen un spırıtuell bewegenden Zeichen kenntlich.“2®
FOSTER tährt fort, dafß das Christentum diesen universalen Wert der afrı-
kaniıschen Kunst nıcht ignorıeren darf Traditionelle Kunst 1n Afrıka soll

Vgl VERGILIUS, F’ An Encyclopedia of Relıgıon, London 1956, 5925
Zitiert: HASTINGS, A D Church an Mıssıon ın Modern Afrıca, New York

1967,
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als die Ausdrucksweise des Lebens un: aubDens des Volkes angesehen
un: dadurch als 1ine Stutze der dynamıschen afrıkanıschen Kırche g-
schatzt werden.?*? Kıs g1ibt sicherlich einıge Christen 1n Afrıka, die dıie
afriıkanısche Kunst berücksichtigen. Der Mangel Eınbeziehung der
afrıkanıschen Kunst In die kırchlıchen FEinriıchtungen jedoch esteht
immer och In vielen Kırchen 1n Afrıka gibt Sal keine künstlerischen
Werke, un 1n denjeniıgen, 1ın welchen „Kunst” g1bt, findet INa  w dıe
bıllıgste europädische „Kunst  ©& mıt der nıedrigsten Qualitat.”® Eis g1ıbt
sicherlich Ausnahmen 1in den Kırchen, die VO  - den afrıkanıschen Elıten
esucht werden. Es mMUu aber gesagt werden, dafß afrıkanısche Kunst
nıcht 11UT 1n die touristischen Basare gehort, sondern auch und och
wichtiger 1ın die Kırchen

Wie schon erwahnt, spiıelen Erzahlungen und Sprichworter be1 der Kre
zıehung 1ın afrıkanıschen Gesellschatten 1ne große Durch Frzäah-
lungen und Sprichworter vermiıtteln und rufen dıe Afrıkaner ihre Erfah-
TuNSCH der Wirklichkeit hervor, dıe nıcht VO  - einer eintachen prosal-
schen Darlegung ausgedrückt werden können. In den afrıkanıschen (5€=
sellschaften wird 1ne Idee nıcht immer mıt einer abstrakten Definition
erklärt, sondern oft durch eın Sprichwort ausgedrückt, das auftf alltag-
lıcher Erfahrung basıert. Somıit aßt sıch das afrıkanısche Sprichwort mıiıt
dem biblischen Gleichnis gut vergleichen In diesem Zusammenhang gılt
das Sprichwort als ein geschlossenes oder „eingeschrumpftes” Grleichnis
und das Gleichnis als ein erweıtertes Sprichwort. Be1 eiınem ythos oder
eıner Allegorıe werden (fiktive) relıg10se Fıguren, Personen un: egen-
stande eingeführt, wobe1l dıie Bedeutung des ythos oder der Allegorıe
innerhalb der Erzahlung 1eg Be1 einem Gleichnis wird das eben, WI1EC
109078  - erfäahrt, du angeschaut un geschildert. Eın Gleichnıis betafßt
siıch nıcht mıt Personifikationen, und mMUu: VO  e außen her interpretiert
werden. Somit ist die Welt, die VO  © Gleichnissen beschrieben wiırd, iıne
Welt alltäglıcher Erfahrung. „DHıe konstruj:eren nıcht eINn Bild, das
stelle einer gemeınten ac steht, sondern bılden eiIn Stück Wiırklichkeit
ab, das der Sache vergleichbar ıst. Meist en S1€e 1L1UT einen Vergleichs-
punkt ıhre Poinnte. Sie aßt sıch 1n einem Satz ausdrücken, ist also 1ın der
Sprache der Logik eın Urteil Der Hörer oll tallen un: auf dıe acC
übertragen. Die Gleichnisse sınd nıcht Illustrationen, sondern AÄArgu-
mente. Mt 15,12—14 eiwa iıllustriert nıcht Gottes Verhalten eınem
Hırten, sondern aßt VO Verhalten eines Hirten auf Gott schließen.“??9

Es ist deshalb wichtig, dafß sich die christliche Kıirche 1n Afrıka alle
Mühe g1bt, diejeniıgen afrıkanıschen Sprichwörter, durch die der christ-
liche Glaube un: dıe Botschaft (sottes offenbart werden können, über-
nehmen. Die afrıkanıschen Sprichwörter beziehen sıch auf 1Ne€e Welt, dıe

Ibid.
Vgl Ibid
FAHLBUSCH, (Hrsg Taschenlexikon Religion un! Theologie, Göttingen

1978, 360
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den Afrikanern bewußt ist, und ist diese dem Afrikaner bewulite Welt,
iın der das Christentum dıe Gesetze der menschliıchen Ethik un: die
Geschichtswirksamkeit, durch die das Reıch Gottes seiner göttlıchen
Erfüllung geführt wird, exemplarısch vorfindet. In den Gleichnissen
Christı ist wiederholt darauft hingewiesen, W1e wichtig ıst, dıe Offen-
barung des chrıistliıchen Glaubens 1in einer Welt, die dem Menschen VCI-
Tau ıst, deutlich machen. Die Gleichnisse wurden AaUus Gegenständen
un Umständen SCZOSCH, womıt dıe Höorer Christi verirau In
jedem Fall wurden die Gleichnisse das Denkvermögen und dıe Ver-
haltensweısen angepaßlt, die AUS der okalen Umgebung un den Gebräu-
chen der Bevoölkerung erwuchsen. Dies steht 1im Gegensatz ZUuU christ-
lıchen ehre, W1E S1e och weıthın In Afrıka in em Mafße weıter VOCI-
treten WIT'! OKoOoT pP’BITEK schreibt:

„Der Padre rufit etwas Unverständliches,
und ist ihm offenbar vollıg gleichgültig,
ob se1ine Zuhorer ıhn verstehen.
Diese christlıchen Wahrsagepriester
sprechen ine fremde Sprache,
und dıe weilen Nonnen
bılden sıch e1n,
da{fß dıe Mädchen verstehen, Was S1e SdSCIl; 30
Im Gegensatz dazu 1eß Christus 1n seiner Lehre die eintachsten

Gegenstande der Natur den Weiıinstock ‚1—16), d1ıe Liulıe (Lk
12,22—31), den Feigenbaum OB 13,6—9), dıe Vögel ‚26—28), die
Fische 13,47—50) und das Gras des Feldes dem
Menschen Lehren der tiefsten moralıschen Bedeutung erteılen. Das Zaiel
Jesu WAarTr nıcht, seine eigene Predigt „verzieren“, sondern seinen
Hörern den Inhalt der Predigt lebhaftter vermıiıtteln und dem Inhalt
durch die Assozıatıon der uübersinnlichen und heiligen Wahrheit mıt den
Tatsachen der alltaäglıchen Erfahrung 1n ihren Gedanken und iıhrer Ver-
nunft einen dauerhafteren Platz 1n ihrem Bewußftsein gewahrleisten.
Wenn sıch die Kırche iın Afrıka dıe afriıkanischen Sprichwörter un!:
KErzahlungen eıgen machen wurde, würde dies sicherlich 1ne Ertül-
Jung der chrıistlıchen 1ss1ıon Se1N, denn dıe TE Christi ist dıe klare
Bestätigung des Prinzips, dafß das Christentum dıe Methode un: (Ze-
wohnheıten, die edürfnisse un Erfahrungen der Bevölkerung, be1ı
denen die christliıche Botschaft verbreiıtet wird, sıch mMu

So kann christliche Verkündigung in Afrıka sowohl den Geist WIE
auch den Körper des Menschen befreien. Und die Eınbeziehung der [TA=
dıtionellen erzıieherischen Werte 1ın die christliche Lehre kann das Leben
in Afrıka och menschlicher machen, weiıl S1C. seiner Möglichkeiten
als menschliches Wesen och bewußter wird un:! we1l 1Nn€e posıtıvere,
lebensumfassendere Beziehung sıch selbst, Zu seinen Mitmenschen und
seıner mgebung haben wird.

P BITEK, OKOT., AWINOS Lied, JTübingen 1972, 07
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In tradıtional African socıeties the human being has always been brought
full member of his communıiıty. Ihe whole PUrpOSC of tradıtional up-bringing

in Africa 15 therefore to equ1p the CISON ıth those qualities, hıch Ca  - enable
hım to y out hıs duties an oblıgations to the communıty whereby
communıty 15 understood includıng those who d1icC dead an the relıg10us
OWCTIS. hus tradıtional educatıon 15 collective anı communal, Anı the older
members of the communıty ALC regarded educators to the Ihe values
of frındship and partnersh1ıp A communıcated to the child at very early dSC
Anı ıt 15 Iso at this early ASC that chıild becomes of the meanıng of the
soclal, cultural, physıcal an relig10us world

As far methodology 15 concerned, tradıtional educatıon has the following
maın characteristics:

{t 15 symbolic, ıth Man y rıtuals, the bırth anı inıtıatıon rıtes being ell-
known examples.
It 15 eXpressıve and representatıional mMUusI1C, dance and art playıng
important role

15 narratıve ıth hıistorıical anı relig10us storıes ell etiologıcal stOrıes
and proverbs about the physical world of everyday experience.
It 15 iımıtatıve: the people learnıng by observıing anı imıtatıng the
actıvıties of the older 11C5.
It 15 esoteric. In this Aase SOINC knowledge 15 passed secretly withın
Tamıily clan, anı thıs 15 the WaYy SOTINLEC speclalists lıke the medıicıinemen,
raınmakers anı fortunetellers Ad1iC raıned.

Christians 1ın Africa 1in partıcular the pastors theolog1ians have to
study these ımportant aspeCcts of tradıtional educatıon 1n order tO examıne how
they Ca  - become part anı parcel of Christian up-bringing. It 15 ımportant that
Christianity be understood ın Africa. It should be taught Aan: SCGCCT concrete
relıg10n, relevant to the local cırcumstances conditions of African lıte An
ımportant element otf the emerg1ing African theology 15 the Oomnipresence of
God/’, whose and love ATIC felt an experienced 1ın the daily lıfe of INa
He time 15 fulfilled, an the kıngdom of God 15 at hand;: k 1? 15)

ome aspects of Afrıcan tradıtional up-bringing Ca  =| be ftound ın Christianıity.
For instance, Christianity 15 itself characterized by symbolism, musık, art an
parables. Jesus himself 1S grea example 1ın this respect because 1ın his teaching
he used language, symbols anı parables which hıs lıstners WEIC used to Hıs
parables WEITIC always about things anı actıyıtıes hich the people WEIC

acquaınted ıth hus Jesus’s teaching W as CasS y tO understand. Indeed Christ’s
teaching W as the clearest evidence that Christianity must adopt ıtself tO the
methods, CuStoms, needs an experl1ences of the people to whom it 15 being
taught preached. It 15 only ın thıs WAaY that the Christian MCSSASC Ca lıberate
both the mınd an the human body. f Christ’s example 15 tollowed in Afrıca,
then the African 111 nNnOt neglect his heritage for the sake of Christianity, but
rather Christianity 111 help hım O become INOTEC anı INOTE of the values
of hıs tradıtional life Solidarity ıth his ne1ghbour 311 not be weakened but
11l be strengthened. He 111 then have INOTEC posıtıve relatıonshıp to hıs
neigbour anı to his soc1al an: physiıcal envıronment thus enreachıng his OW.:

lıfe; anı 1in this WaYy lıte 11 become IMNOTIC anı INOTEC human.
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EHEBRÄUCHF OSIAFRIKA
Dargestellt einıgen Stäiämmen Kenılas

ro10)  S Francıs-X avıer Kyewalyanga
EINLEITUNG

Die Ehe wird 1n Afrıka als der zentrale Punkt der Sozlalgesellschaft
angesehen. In der tradıtionellen afirıkanischen Gesellschaft wiıird die
Wichtigkeit der Ehe durch Eheverbote und Khegebote gekennzeichnet,
dıe mıt ihr CS verknüpit sınd.

Die iolgenden Kapıtel über die Ehe 1n Ostafrika, mıiıt besonderer Be-
rücksichtigung der Akamba, Bantau Kavırondo, Gusı2, 21PS121S, UO,
Nandı und T eıta, siınd ein Versuch, das ostafriıkanische System der Ehe
und dıe SiE mgebenden brauchtüumlichen Rıten analysıeren.

FORMEN DER EKHE
Monogamıie und Polygamıe

Die Akamba sehen, WI1IE die me1ısten ostairıkaniıschen Stamme, die Poly-
gamıe als dıie uübliche orm der Ehe Fın Mokamba dartft 1ine Anzahl
VO  - Frauen aben, aber NUur WC den geforderten Brautpreis (ngasıa)
ezahlt hat In eıner polygamen Akamba-Familie nehmen die Frauen
eınen unterschiedlichen Rang ein, Je ach dem Zeıtpunkt iıhrer Heirat.
Die Frau, die zuerst geheıiratet wurde, nımmt dıe erste Stellung e1n. S1e
wiıird VO  - den ebenfrauen „kıbe kınena“ (große Frau) der -Kikır- (die
Alte) oder „mwaıtu ” (die Mutter) genannt. Diese erste Tau ıst als Vor-
steherin 1m Haushalt berechtigt, den Nebenfrauen Instruktionen un
Befehle geben Jede Frau 1in einer polygamen Akamba-Familie be-
kommt ıhren eigenen Wohnraum.!

Die häufigsten Gründe, die angegeben werden, dıe Polygamie
unter den Akamba rechtfertigen, sınd folgende: Mehrere Tauen
S1Ind ein Zeichen VO  } Wiıchtigkeit und Reichtum. Einer der aupt-
grunde für die Polygamıie unter den Akamba ist der Wunsch, viele Kın-
der aben. besonders WECNN dıe erste Frau kınderlos blieb

Vgl GLOTRAN, EUGENE: he La of Marrıage and Divorce, in der Serie:
Restatement of Ajrıcan Law, hrsg. VO  - ÄLLOTT, NTHONY N » London 1968,

29 25, 29; HILDEBRANDT, } Ethnographische Notızen Der akamba
un ıhre Nachbarn, 1: ZIE 401 Siche esonders LINDBLOM, (GERHARD:
he Akamba ıIN Brıtish ast Afrıca, Parıs 7 9 SU: vgl dazu MInDLE-
TON, JOHN, an KERSHAW, (SREET: T’he (‚entral Irıbes 0} the North-Eastern
Bantu (T’he Kıkuyu, includıng KEmbu, Meru, Mbere, Chukam Mwembi. Tharaka,
anı the Kamba of Kenya), London Siehe auch NDETI, Elements
o} Akamba Lıfe, Nairobi 1972, 66, 67, Vgl azu PENWILL,; DOouGLASs,
JOoHN: Kamba Gustomar y Law Notes taken 1n the Machakos Diıstrict oft Kenya
Colony, London 1951, 10, und LaTE Notes the Kıkuyu and Kamba
Irıbes of ast Afrıca, 1N: JRAI 34 1904 137

Siehe hauptsächlich LINDBLOM: Akamba, 79; vgl azu NDETI: Akamba Life,
D7 S68
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Die Bantu Kavırondo sind gleich w1e dıe Akamba polygam Eın Mannn
kann, nach seınem Zahlungsvermögen, zweIl; vier der sechs Hrauen hei-
raten. Eın Ehemann hat aber die Pfliıcht, gleich W1e be1 den Akamba,
jeder Tau iıne eigene W ohnmöglichkeit (z Haus;) besorgen.*

Die (zus11 betrachten, w1e die Akamba und dıe Bantu Kavırondo, die
olygamıe als die ideale orm der Ehe Die Frauen in eıner polygamen
Gusii-Familie bekommen einen eigenen Namen, ıhre Stellung 1in der
Famıilıe diftferenzieren.‘*

Unter den 1pS1g1s hat 1ne polygame Famıulıe normalerweise wel
Frauen. Es gıbt aber auch 1ne Anzahl VO  - Kamılıen miıt vlier, füunf und
sechs Frauen. Polygamıe wird unter den K1psig1s auch VO den Frauen
selbst gutgeheißen, weıl 1Ne Nebenfrau 1ne Hılte für dıe erste Frau be-
deutet, besonders be1 der kKeldarbeıt Kur einen Kıpsıgis-Ehemann ist 1ıne
Nebenfrau iıne ideale Möglichkeit, se1ine sexuellen Beziehungen tortzu-
setizen, besonders WECNnN 1ne Tau schwanger ıst oder eın Kınd stillt.®

Wie dıe Akamba, Bantu Kavırondo und Grusil dart eın 1Luo-Mann
mehrere Frauen heıiraten, WECNN sıch eısten kann Viele Jjunge Luo-
Männer mussen aber INONOSAaIN leiben SCH der en Anforderungen
des Brautpreises.®

Unter den Nandı kann ein Mann viele Frauen heiraten, WI1IE
unterhalten kann. Eıs wırd VO  - ıhm gefordert, W1€e be]1 den Akamba., jeder
Frau i1ne W ohnmöglichkeit schatten Jede Tau 1n einer polygamen
Nandı-Famıilıe MU: dazu beitragen, das jech des Ehemannes CTSOT-

SCHN Wie be1 den Akamba und Gusi1i sind dıe Frauen 1n einer polygamen
Nandı:-Familie nach iıhrer Heiratsstellung gegliedert. Die zuerst gehe1-
ratete Frau nımmt immer ıne Vorrangstellung 1mMm Haushalt e1N, und ihr
Sohn wird immer als der alteste Sohn angesehen, gleich ob ıne eben-
frau eıinen Sohn VOT iıhr geboren hat.7

Vgl COTRAN: Law, SS 45, 5 E} HOBLEY, HARLES Kavırondo, ın 12
1898 367 Siehe hauptsachliıch W AGNER, GÜNTER: The Bantıu 0} estern Kenya:
With special reference to the Vugusu an Logoli, B 9 London 7 ’
(F 86, 108—117, 159

Vgl COTRAN: Law, 60, 67 Siehe außerdem LEVINE,; ROBERT, und LE VINE,
BARBARA: Nyansongzo. Gusii Community 1ın Kenya, Bd, London 1966, Z

Vgl BARTON, JuxonNn: Notes the KıpsıRkıs Lumba I'rıbe o} Kenya Golony,
1N: JRAI 53 1923 69; COTRAN: Law, 114 Siehe auch ÖRCHARDSON, IAN
Notes the Marrıage (ustoms of the Kıpsıig1s, 11 ; JEAUNHS )
104 Siehe darüber hinaus PERISTIANY, JouHN he Socıal Instıitutions 0} the
Kıpsıg1s (Lumbwa), London 1939, TEn

Vgl COTRAN: Law, 167, 176, und SHAW, Some Preliminary Notes
Luo Marrıage ustoms, 1nN: JEAUNHS (1932/33) 49— 50

Siehe COTRAN: Law, SS 114, 119, besonders JOLLIS, ÄLFRED The Nandı
Their Language an Folklore, Oxford 1909, Vgl azu HUNnTINGFORD,
GEORGE The Nandı of Kenya, London 1953, 28, und SNELL, (GEOFFREY

Nandı Gustomar'y Law In der Serie: (‚ustom AaAn T radıtıon ın ast Afrıca,
London 1954, 21
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Die Teıta haben dieselbe polygame Eheform W1€e die Akamba, CGrusi1
un!: Bantu Kavırondo.®

Es MU: erwaähnt werden, daß dıie Stämme Kenias keine Ehetorm der Poly-
andrıe kennen. Grundsätzlich dart jede Frau 1Ur einen Ehemann ZUT gleicheneıt haben Sexuelle Beziehungen mıt anderen Männern werden als Ehebruch
betrachtet.

Obwohl Polygamie die uübliche orm der Ehe 1n den meısten Stämmen
Kenias ist, sınd viıele Mäaänner SCH der hohen Anforderungen des
Brautpreıises CZWUNSCNH, INONOSAaM der tüur Jangere eıt ledig bleiben.?

Lewviratsehe und Sororatsehe
Die Akamba haben außer der polygamen orm der Ehe och dıe

„Levıratsehe”.
Levirats- und Sororatstormen der Ehe sınd nıcht 1Ur 1n Ostafrika tinden.

Der Levirats- und S5ororatsehe ahnliche Formen wurden auch 1ın vielen anderen
Völkern Afriıkas beobachtet.19

Be1 der Leviratsehe nımmt die Witwe einen Partner., mıiıt ıhm Kın-
der füur ıhren verstorbenen Ehemann ZCUSCN. Dieser Partner (mosena)
ist normalerweise der JjJungere Bruder des Verstorbenen. Wenn der VCI-
storbene Ehemann keinen Jüngeren Bruder hat, darf die Wiıtwe einen
alteren Bruder nehmen. Die Kınder, die A4us dieser Verbindung geboren
werden, gehören dem verstorbenen Ehemann und tragen seinen Namen 102

Die Akamba kennen uch die sogenannte „Geistehe“. In dieser Form der Ehe
wırd eın Junges Mädchen 1m Namen des verstorbenen, unverheirateten Mannes
geheıiratet. Das Mädchen gebart Kinder für den verstorbenen Mann, un: die
Kinder iragen seinen Namen. Der VOTSCZOSCHCE mannlıche Zeuger ist üblicher-
welse der Bruder des Verstorbenen.11

Die Bantu Kavırondo haben, 1im Gegensatz den Akamba, die „S50T0-
ratsehe“. In dıeser orm der Ehe ekommt der Ehemann als Eirsatz für
seine verstorbene Tau die Schwester seiner TAau Diese Ehe kommt oft
zustande, WCNN die Familie der verstorbenen TAau den Brautpreis des
hemannes nıcht zurückzahlen kann.!?

Die (zusi1 sınd 1in diesem Brauch verschieden VO  - den Akamba und
Bantu Kavırondo, da S1e owohl die orm der „Leviratsehe“ als auch der

Vgl COTRAN: Law, 9 9 98; FRENCH-SHELDON, (‚ustoms N the
Natives of ast Afrıca }rom Teıta EO Kılımegalıa, 1nN:;: JRAI 21 1892 360

Über Einzelheiten des Brautpreises unter den Akamba, Gusıii, Kıipsig1s, Luo,
Nandi un! Teıta siche „Abschnitt

Vgl HAILEY, An Afrıcan SUurvey. Study of Problems Arising ın Africa
South of the Sahara, London 1957, Siehe auch HIRSCHBERG, Die
Völker Afrıkas, in: Neue Große Völkerkunde. Völker un! Kulturen der rde
ın Wort und Bıild, hrsg. VO  — BERNATZIG, Wien 208, 233, 293,
5308, 5316, 521 357
109 Siehe COTRAN: Law, 26,33
11 Vgl MIDDLETON anı ERSHAW: North-Eastern Bantu,
12 Siıehe hauptsächlich CCOTRAN: Law,
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„Sororatsehe” kennen. Be1 der Leviratsehe der Gus1i darf dıe Wiıtwe
irgendeinen mannlıchen Verwandten, 054 einen nıcht verwandten
Mann, als Erzeuger nehmen. Der Krzeuger darf aber nıcht der altere oder
jungere Bruder oder Vater des verstorbenen Ehemannes se1IN. Bei der
Sororatsehe der (zusı11 gıbt wel Möglıichkeıiten. Der Ehemann bekommt
nach dem ode se1ıner Frau ihre Schwester ZUT Ehe, und dies heißt
„erıka . Wenn dıe Frau ungerechtfertigt ihren Mann verläßt, kann iıhr
Vater iıhre Schwester als Eirsatz dem Ehemann geben, un: dies wird
„Okoroba oboko“ genannt.**

Unter den Kıpsig1s nımmt dıe Wiıtwe einen Erzeuger (kipkondit), WwW1e
be1 den Akamba und Gusı11, weıtere Nachkommenschait für ihren
Ehemann gebären Gleich W1e hbe1l den Akamba ist der Erzeuger mMe1-
stens der Jjungere Bruder des Verstorbenen. Wenn nıcht anwesend ist,
darf dıe Wiıtwe einen anderen mannlıchen Verwandten oder einen nıcht
ZUT Sippe gehörenden Mann nehmen. Die Kinder Aaus dieser Korm der
Beziıehung gehoren dem oten Ehemann (Diese Kıipsigis-Leviratsehe wird
„payet-ap-ge” (gegenseitige Fütterung oder gegenseıtige Unterbringung)
genannt."“

Die Luo aben, W1€e diıe Gusı1, die Leviratsehe und Sororatsehe. Be1 der
Leviratsehe Ber) kann dıe Wiıtwe (cı-liend) sexuelle Beziehungen mıt
dem jungeren Bruder des verstorbenen Ehemannes aben, weıtere
Kınder bekommen. S1e darf aber miıt dem Vater oder Neffen nıcht
exuell verkehren. och ist erlaubt, dafß die Wiıtwe mıt einem Sohn des
verstorbenen Ehemannes und einer anderen Nebenfrau sexuelle Bezie-
hung aufinımmt. 1m Interesse des Verstorbenen für Nachkommen-
schaft SOTSCNH. Um einen anderen Verwandten oder einen nıcht ZUT

Sıppe gehörenden Mannn als Erzeuger wahlen können, benotigt die
Wiıtwe die Genehmigung der Altesten des ans ıhres Ehemannes. Bei
der Luo-Sororatsehe akzeptiert der Ehemann die Schwester seiner VOeI-

storbenen Tau als Ersatz. Die Sororatsehe wırd auch eingegangen, WE

dıe Tau unfruchtbar ist oder keine mannlıche Nachkommenschaftt gebo-
ren hat Die Ersatzfrau wıird „NYyar pıdho” (Kinderfütterung), „nyar“
oder „sıweho“ (Ersatzirau) genannt. DıIie Sororatsehe kann 11UT dann eIN-

werden, WE dıe Schwester und ıhr Vater ®  iıhre Zustimmung
gegeben haben Im des Todes der Tau ezahlt der Ehemann 1Ur

die Hältfte des Brautpreıises (dho keny) für die Ersatzirau, aber 1mMm
der Unfruchtbarkeıit der Ehefrau mu der Ehemann den vollen Braut-
preıs für die Ersatzirau bezahlen. Be1 den ISO g1ibt keine Einschrän-
kung der Anzahl der Ersatzfrauen.!®
13 Vgl COTRAN: Law, Siehe LEVINE: Nyansongzo, 592 siehe VOT allem
MAYER, PHILIP: (7u822 Bridewealth, Law) and C‚ ustom, London 1950, O42 62

Vgl COTRAN: Law, BT Siıeche azu ORCHARDSON: Marrıage Customs, 1n ;
JEAUNHS (1930/31 105 Siehe außerdem PERISTIANY: Kıps1ig21s,
15 Vgl COTRAN: Law, PE Siehe VOT allem EvANns-PrRITCHARD, Marrıage
( ustoms of the Lu0o o} Kenya, 1n: Afrıca 1417 Vgl dazu "'’HIENO-
ÖCHIENG , Lu0 Socıal System: With specıal analysıs otf marrıage rituals,
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Die Nandı-Leviratsehe kann miıt jener der Akamba und 1psS1g1s VCTI-

glıchen werden.!®
Wie be1 den Akamba, Gusıil, Kıps1g1s, Luo und Nandi darf dıe Wiıtwe

unter den Teıita einen Erzeuger nehmen, Kınder für ihren verstorbe-
HICH Ehemann hervorzubringen. Der Erzeuger ist füur gewöOhnlıich der Jun-
SCIC Bruder des Verstorbenen. S1e darf aber eiınen anderen Verwandten
oder Nıcht- Verwandten nehmen, WEeNnNn keinen Jüngeren Bruder gibt
Es ist ıhr nıcht gestattet, sexuelle Bezıiehungen mıt dem Vater des Ver-
storbenen der mıiıt den Sohnen des Verstorbenen VO  - anderen Neben-
firauen haben.!?

Ehe zwıischen Frauen
Die Akamba haben neben Polygamıe und Leviratsehe och 1Ne€e andere

Form der Ehe; diese ist dıe he zwıschen Frauen“.
Es mufß betont werden, dafß dıe he zwischen Frauen”“ eın lesbisches Ver-

hältnis zwiıischen den beiden Frauen ist. Die Frau, dıe eın Mädchen heıiratet, hat
überhaupt keine sexuellen Beziehungen ırgendwelcher Art mıt dem Mädchen.

Be1i dieser Ehe ezahlt 1ıne Wiıtwe oder ine reiche, unverheiratete
Frau, die die Menopause erreicht hat, den Brautpreıs den Vater des
Madchens eoeto) iıhrer Wahl Anschließend heiratet S1e das Mädchen
Nau W1E be1 der normalen Ehe zwischen Mann und Tau ach der
Heirat sucht die Wiıtwe einen kErzeuger (1 aus der Sıppe ihres VCI-
storbenen Ehemannes, Kınder bei dem Maädchen en Die Kın-
der, die 1in diıeser Ehe geboren werden, gehören der Wiıtwe und iıhrem
verstorbenen Mannn oder der Frau, die das Mädchen heiratete. Die FEhe
zwischen Frauen kann uch während der Lebenszeit des Ehemannes NR
finden, namlıch Wn die Tau unfiruchtbar ıst oder WECNnNn sS1E keinen Sohn
für ihren Mannn geboren hat. Die Kınder, dıe VO  - dıesem Maädchen
eoeto) geboren werden, tragen den Namen der Witwe oder der Frau, die
das Maädchen heiratete.18®

Die Kıpsig1s un: Nandı aben, gleich W1e die Akamba., die FEhe ZW1-
schen Frauen (katunchi toloch) 1ıne Witwe oder 1ne€e unfruchtbare Frau
heıiratet e1IN Mädchen für sıch selbst Sie bezahlt den geforderten Braut-
preıs, und alle Bräuche, die 1ne normale Ehe begleiten, werden durchge-
tuhrt Danach wählt die Witwe oder die unfruchtbare Tau einen mann-
lıchen Verwandten aus ihrer eigenen S1ıppe odqr Aaus der S1ppe iıhres Ehe-
INanNnnes oder ga einen Sohn des Ehemannes einer anderen ebentrau.
Der Verwandte zeugt Kınder für dıe Wıtwe oder für die unfruchtbare
Tau mıiıt dem Maädchen Wenn der Ehemann noch lebt, hat überhaupt
Nairobi 1965, Siehe darüber hiınaus WILSON, (+>ORDON: Luo0 Gustomar y
La and Marrıage Laws Gustoms, Nairobi 1961, 97, 115—119, L25: 124, 125,
E20=198

Vgl Laiteratur 1ın der Anmerkung über dıe Leviratsehe der Kips1g1s.
Vgl COTRAN: Law,

18 Vgl COTRAN: Law, Sieche besonders NDETI: Akamba Life, 67,
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kein Recht über das Mädchen: gehort eINZIS und alleın seıner TAauU.
Die Kınder VO  - dem Mädchen werden aber als Kinder der Ehefrau be-
trachtet.?

Die K1ips1g1s und Nandı haben, 1m Gegensatz den Akamba, noch ine andere
korm der Ehe und S1E heißt he mıiıt Toloita“. Bel dieser Korm der Ehe wırd
dıe Jüungste Lochter in einer Famiulie, 1UTX 1öchter sınd, VO  - ihren Eiltern S5C-
beten, nıcht heiraten. Die T ochter bleibt be1 ihren Kltern, für S1e Söhne

gebaren durch einen selbst gewaäahlten Mann. Die Kinder aus dıeser Beziehung
iragen den Namen des Vaters des Mäaädchens. Eın besonderer Rıtus leıtet diese
Ehe miıt TLoloita (Säule) e1iIn.  z

Die Ehe zwischen Frauen (sıweho) unter den Luo0 ist ein wen1g anders
gestaltet als be]l den Akamba., 1PS1g1S und Nandı Be1 den Luo ıst das
geheiratete Madchen, in der „Ehe zwıschen Frauen“ (sıweho), meılistens
ıne Nahverwandte, mManchma [972028 INe eigene Schwester. UÜblicher-
we1lse wird die Verwandte Japıti zuerst als chwagerın 1n die Famılıe
aufgenommen, un dann allmählich uübernıimmt s1€e dıe (0) einer T1ı
Wenn die Ehefrau unfifruchtbar ist, kann die Schwagerın dıe zweıte Tau
des Mannes werden. ber 1n der „sıweho“ wiıird die Schwagerın die Frau
der Fhefrau. 1ne Ehefrau nımmt ihre Verwandte ZUT Tau meıstens
dann, WeEeNN S1e die Menopause pim erreicht hat. Die Kinder. dıe VO  -

der „sıweho"” (dıe geheiratete Verwandte) geboren werden, werden als
Kınder der Fhefrau angesehen.“

Die 1lTeıta uüuben auch gleich den Akamba., Kipsig1s und an die Ehe
zwischen Frauen aUus Wıe be1 den Akamba ezahlt die Wiıtwe den Braut-
preıs (longo) dıe Eltern des ausgewahlten Madchens, und danach he1-
rate S1e das Mädchen. Die Wıtwe sucht dann einen KErzeuger AaUus der
S1ppe ıhres verstorbenen Mannes, damıt Kinder miıt iıhrem geheirateten
Mädchen u$SC., Die Kınder AaUus dieser Ehe gehören dem verstorbenen
Ehemann.“*

Kinderehe
Kinderehen werden besonders be1 den Luo und Nandı angetroffen.

Unter den Luo wird dıe Kinderehe nyar Os1ep) VO  - den Eltern des Jun-
SCH und des Madchens vorbereıtet, WECIN beide och 1mM vorpubertaren
er sınd. Solche Ehen werden VO  - den Eltern AaUus verschıiedenen Grrün-
den arrangıert: Ks mMas der Wunsch se1N, 1ne Freundschaft zwıschen be1i-
den Familien schließen. Es kann aber uch Se1IN, dafß der Vater des
Mädchens Schulden hat und der Brautpreıs Aaus der Ehe seiner Tochter
benotıgt WIFT'  d, diese Schulden bezahlen. Meistens werden ach der

19 Vgl BARTON: Kıpsikıs, 1N: JRAI 1923 7 E} COTRAN: Law, L17 HUnNn-
TINGFORD, (JEORGE D: Nandı An Kony, 1: JRAI 57 1927 434; ÖRCHARDSON:
Marrıage Customs, In JEAUNHS (1930/31) 106 Sıehe hauptsächlich
PERISTIANY: Kıpsig1s, Vgl dazu SNELL: Nandı,

Vgl COTRAN: Law, 117
21 Vgl WILSON: Luo, 119, 25 124
29 Vgl COTRAN: Law,
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Bezahlung des Brautpreises auch be1 Kinderehen dıe Hochzeitszeremonıen
durchgeführt, aber dıe Ehe wırd nıcht vollzogen. Wenn der unge VOT

der Vollzıiehung der Ehe tiırbt, nımmt e1in Verwandter das Mädchen 1in
dıe Leviratsehe, damıiıt dem Verstorbenen Kınder ezeugt werden. Wenn
das Mädchen aber stirbt, wırd se1ıne Schwester oder 1ne andere Ver-
wandte als Ersatz seinem Mann gegeben, andernfalls mul der Brautpreıs
zurückbezahlt werden.*

Bei der inderehe unter den Nandı wiırd das kleine Maädchen dem re1-
chen Mann 1n die Ehe gegeben, oft Sa VOT der Erreichung der Puber-
tat Der Brautigam ezahlt den Brautpreıs für das kleine Madchen, un

werden alle Hochzeitszeremonıien ausgeiührt, außer dem Vollzug der
FEhe Der Vollzug der Ehe wird nachgeholt, WeNnnNn das Mädchen erwach-
SCI} ist Diese Kınderehe wird unter den an! normalerweise eingegan-
SCHL, W der Vater des Mäaädchens unbemuittelt ist un:! ı1ech un Nah-
rungsmittel für sein Auskommen raucht. Es kann auch se1nN, dafß daer
Vater des Mädchens ziemlich alt ist und seine Tochter verheiıiratet
sehen möoöchte., bevor stirhbt.?4

PARTNERWAHL UN.  - EHEHINDERNISSE
Blutsverwandtschaft

Die Akamba en, w1e die meıisten ostafrıkanischen Stämme, Verbote
der Blutsverwandtschaftsehen. Es ist jedem Mokamba verboten, 1ne Per-
SO  — heıraten, dıe mıt ıhm 1n gerader Linie blutsverwandt ist,
Großvater un Großmutter, Vater un Mutter, Sohn un! Tochter, Bruder
un Schwester, Enkel un Enkelin Es ıst ihm auch verboten, se1ıne Stief-
schwester, Tante oder seinen väaterlicher- un müutterlicherseıits,
Nichte un Neffen, Vetter un Kusıne heıraten.

Das Inzest-Verbot unfier den Bantu Kavirondo schließen mehr Perso-
1G  e e1n als bei den Akamba Die Bantu Kaviırondo verbieten ANIC Ehe
zwischen einem Mann un!: eiıner Frau., WECNnN e1in eıl der Großeltern des
Mannes vaterlicher- un: müutterlicherseıts der gleichen Sıppe W1€E e1in eil
der Großeltern der Tau angehören.“®

Während die Gus1i die gleichen Verbote der Blutsverwandtschaftsehen
W1Ee die Akamba en verbieten die 1ps1g1S, die Nachkommenschaftt
des Bruders und der Schwester heıiıraten bıs ZUT dritten Generation.
Unter den K1ps1g1s dürten sıch Vetter und Kusıne müutterlicherseits 1im
ersten rad nıcht heiraten. aber Vetter und Kusıne ab dem zweıten rad
können untereinander heıiraten. Als olge der strengen Verbote der

Siıehe WILSON: Luo, 117
Vgl HUNnNTINGFORD, (GSEORGE Ihe Sıgnıfıcance of Brıde-Price 1th

hecıal reference O the Nandı, 1nN: EAUNHS (1932/33 5 E} IDEM Nandı
an Kony, 1N: JRAI 57 1927 434

Vgl COTRAN: Law, Siehe besonders NDETI: Akamba Lıfe, 7 C siehe
azu PENWILL: Kamba, TT
I6 Sıehe COTRAN: Law, Sıehe auch W AGNER: Bantıu, 354
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Plütsverwandtschaffschen unfer den Kıpsig1s muß der Vater das Haupt-
haus verlassen, WCILlN seline erwachsene Jochter (ab ahre) 1im aupt-
aus wohnen beginnt Er wohnt dann 1mM ebenhaus (singroina). Er
muß dıes tun, weiıl ıhm verboten ist, unter einem ach miıt seiner
wachsenen 1ochter (ab dem Pubertaätsalter) wohnen.“‘

Unter den Luo darf n]ıemand einen Blutsverwandten 1n gerader autf-
un absteigender Lınıe Uun!: einen Verwandten 1ın der Seitenlinie., gleich
WI1e bei den Akamba, heiraten. Eın Mann darf auch nıcht 1ine Tochter
se1iner Stietschwester heiraten, WenNn TE Mutltter 1n der nachsten geraden
Abstammungslınıe ist. Eır kann aber die Lochter heıiraten, WECNN die Mut-
ter der Stiefschwester Aa4us einer entfernten Seitenabstammungslınıe
kommt.?®

Die Nandı verbieten, W1E dıe 1pS1g1S, die Ehe zwıischen Personen,
deren Abstammungsvorfahren die g eic} en sind.?

Verschwägerung
Die amba-Eheverbote verbıeten einem Mann, eın Maädchen he1-

raten, das schon Von seiner Grofßmutter, Mutter, Tochter oder seiner
Enkelin, 1n der Ehe zwischen Frauen, bereits geheiratet wurde. Die
Akamba-Bräuche verbieten auch einem Mann, Lebzeiten seiner Tau
deren chwester als Nebenfrau heiraten. Eın Schwiegersohn dartf se1INe
Schwiegermutter nıcht heiraten, un 1ine Schwiegertochter darf mıt dem
Schwiegervater ine Ehe nıcht eingehen. Um diese Verbote, die die Ehe
zwischen Verschwagerten verbıeten, hervorzuheben, wurden Meıdungs-
gebote zwischen den Verschwägerten geschaffen. mu{fß der Schwie-
gersohn se1ne Schwiegermutter meiden. Die Schwiegermutter ist seine
„Mupon1”, und die Beziehung zwıschen ıhnen heißt „adon1”. Normaler-
weılse pricht der Schwiegersohn mıiıt seiner Schwiegermutter Urc eiınen
Vermittler. Diese Bräuche der Meıdung modifizieren, mu{ß der
Schwiegersohn seiner Schwiegermutter Geschenke machen. Es g1ibt auch
ein Meidungsgebot (adon1) zwischen der alteren Schwester der Frau und
ıhrem Mann, zwischen Schwiegertochter und Schwiegervater, zwiıischen
Ehefrau un dem alteren Bruder des Ehemannes.?%

Vgl COTRAN; Law, 6 9 115 Sıeche dazu ÖRCHARDSON: Marrıage G ustoms,
1N: EAUNHS (1930/31) 100 Siehe besonders PERISTIANY: Kıpsıg1s,
5 D 110

Vgl COTRAN: Law, 168 Siıeche außerdem EvANsS-PRrRITCHARD, Luo
Trıbes an Clans, 1in RLJ Vgl dazu WILSON: Luo, SS g 9

Vgl COTRAN: Law, 115 Siehe auch SNELL: Nandı, SS ST ZLER
Vgl COTRAN: Law, Siehe auch HOBLEY, HARLES Ethnology of

Akamba an other ast Afrıcan I rıbes, London 6 } vgl dazu Hor-
MANN, Geburt, Heirat UN T’od beı den akamba. Vortrag gehalten auf dem
Lausigker Missionslehrkursus, Leipzig 1901, 1 JOHNSTONE, Notes O7l

the (ustoms of the I'rıbes occupyıng Mombasa sub-dıstrıict, Bratısh ast Afrıca
(Kamba anı Nyika), 1N: JRAI 1902 DCF]. Siehe esonders LINDBLOM: Akamba,
SS 89—93, 94—095, 97, Siehe auch NDETI: Akamba Life, T62577
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Es exıstiert aber keıin Meidungsverbot zwischen der jJüungeren Schwester
der Ehefrau un iıhrem Ehhemann un zwischen dem jungeren Bruder des
Ehemannes un seiner FEhefrau. Eın einselit1iges Meidungsgebot exıstiert
zwıschen Schwiegertochter und Schwiegermutter, aber diese Pflicht wiırd
gemildert, WE dıe Schwiegertochter iıhrer Schwiegermutter Geschenke
gibt Die Vernachlässigung dieses Meıidungsgebotes, glaubt INal, bringt
den Betroffenen Unglück.*

Unter den Akamba wird das Verbot der Ehe zwıschen Verschwägerten
gemildert, WCLNL die Beziehung zwischen Mann un Tau se1ınes
Stiethruders geht EKın Mannn unter den Akamba dartf sexuelle Beziehun-
SCH mıt der Tau se1nes Stiefbruders haben.??*

Die Bantu Kavirondo verbieten ınNe Ehe zwıischen einem Mann un
einer Frau, dıe schon 1n der Ehe zwischen Frauen VO  - eıner Nahver-
wandten geheiratet wurde, gleich W1€e bei den Akamba Im Gegensatz
den Akamba erlauben die Bantu Kavirondo dem Mann, dıe Schwester
seıner Tau als se1ine Nebenfrau heiraten.®

Unter den CGrus1i1 dart der Mann ein zweiıtes Mal 1n der S1ppe seıner
Tau (egasuku) nıcht heıiraten, darf keine Nebenfrau aben, die
der S1ppe der ersten Frau angehört.“

Das Verbot der Ehe zwischen Verschwagerten unfier den K1ps1g1s ist
dem der Akamba ahnlich. Dıe K1ps1g1s verbieten einem Mann, se1ne
ebenfrau AaUuUS der Untergruppierung der S1ippe seiner ersten Tau
nehmen. Die Kipsig1s aben, gleich w1e be1 den Akamba, Meidungsgebote
unter den Verschwägerten, besonders zwischen Schwiegermutter un
Schwiegersohn.*

Unter den Nandı ist das Verbot der Ehe zwıischen Verschwägerten
milder gestaltet, WECNN die Verwandtschaft außerhalb der eigenen S1ppe
ist können die Kınder der Schwester des Mannes ırgend jemanden
AaUs der Sıppe seiner Fhefrau heiraten, weıl die Kınder der Schwester €es
Mannes einer anderen S1ppe angehoören, verschieden VOI der S1ppe des
EKhemannes un seiner Tau AÄhnlich können die Kınder des Bruders des
Mannes jemanden Aaus der S1ppe se1lner Tau wählen. Die Kınder des
Bruders des Mannes können ber dıe Kınder des Bruders der FEhefrau
nicht heıraten; S1e können 11UT die Kınder der Schwester der Krau hei-
raten.%®

Die Luo verbieten, gleich WI1IeE die Akamba un! Bantu Kavırondo, die
Ehe zwischen einem Mann un:! einer Frau, die in der he zwischen

31 Einzelheiten über Meidungsgebote unter den Verschwägerten bei den Akamba
sıehe Literatur 1n Anm

Vgl PENWILL: Kamba,
Sie COTRAN: Law, SS 4 9 Sıehe besonders W AGNER: Bantıu, 390
Vgl COTRAN: Law, 61

35 Vgl BARTON: Kıpsikıs, 1N: JRAI 1923 6 E} COTRAN: Law, 115 Siıehe
hauptsächlich PERISTIANY: Kıps1g1s, 106107

Siıehe dazu PERISTIANY: Kipsigz's‚ 1397
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Frauen“ VO  - einer Nahverwandten geheiratet wurde. Die Luo haben, WI1€E
die Akamba un! Nandı, die Meidungsgebote kwer zwıschen Verschwä-
gerien. Eın Schwiegersohn meıdet seine Schwiegereltern (kaorca), haupt-sachlich se1ne Schwiegermutter. Das Meidungsgebot des Ehemannes wird
auch auf alle Verwandten seiner Tau ausgedehnt Das MeıdungsgebotwIird gemildert ach einem Rıtualmahl un! einer Schenkung die
Schwiegereltern. Die Brüder des Ehemannes brauchen 1U se1ne Schwie-
gereltern und ıhre Nahverwandten der gleichen Altersgruppe meı1den.}7

Das Nandıi-Verbot der Ehe zwischen Verschwägerten ıst dem der
K1ps1g1s hnlıch Eın Nandi-Ehemann soll seine ebenfrau nıcht aus der
gleichen Untergruppierung der S1ppe seiner ersten Tau nehmen.?®?

Wie be] den (zusıi1 dart e1in JTeita-Ehemann se1ıne Nebenfrau nıcht AaUSs
der Sıppe (kichuku) seiner Ehefrau heiraten.??

Adoption, Blutsbrüderschaßft, Fehde UN gleiche Altersgruppe
Die Akamba verbieten 1n ıhren tradıtionellen Bräuchen 1ne Ehe ZWI1-

schen Kindern der Blutsbrüder und 1Ne Ehe zwıschen einem Blutsbruder
un einer Tochter des Blutsbruders. Es esteht auch e1InN Eheverbot ZW1-
schen Personen, die VO  . einer gleichen TAau gestillt wurden. Unter den
Akamba ist 1ne Adoption 1n ıne andere Sıppe möglich Der Adoptiertemuß aber eiınen Schwur ablegen, dafß alle tradıtionellen Ehebräuche
und Verbote respektieren wırd Ks bedeutet, da{fß der Adoptierte nıemand
Aaus seiner Adoptivsippe heiraten kann.%

Es soll hier erwähnt werden, dafß die Adoption einer Person 1n ıne Sippeein Brauch ist, der ın vıelen Stämmen Afrikas tinden ist.41
Die Bantu Kavırondo verbieten, 1m Gegensatz den Akamba, eine Ehe

zwıschen Personen, deren S1ıppen 1ine rıtuelle Freundschaft (ovuvutwe)geschlossen haben oder deren Eltern 1ne Blutsbrüderschaft eingegangensınd Überdies ist auch 1Ne Ehe zwıischen Personen, deren Sıppen 1ine
Fehde haben, unerlaubt. Dieses Verbot ber wırd aufgehoben, WCNN sıch
die beiden Sıppen miteinander versohnen. Ferner gıbt auch unter den
Bantu Kavırondo 1ın Eheverbot zwischen eiınem Mann und einer T ochter
se1ines Freundes (bakoki oder V1rongo), mıt dem gemeınsam beschnitten
wurde. Andererseits können Sohn Uun! Jochter der gemeınsam beschnitte-

Vgl BUTT, ÄUDREY: he Nılotes of the Anglo-Egyptian Sudan an Uganda.5  he Lu0o of Kenya“. In der Serle: Ethnographic SUrvey of Afrıca, hrsg. VO  -
FORDE, DARYLL, London 1952, 115: CCOTRAN: Law, 168 Siehe besonders
EvAns-PrRIiTCHARD: Marrıage (‚ustoms, 1N: Africa A 1950 141; vgl azu
WILSON: Luo, 104

Vgl COTRAN: Law, 115
IBID,
Vgl IBID. 2 9 un MIDDLETON und ERSHAW: North-Eastern Bantıu,41 Vgl FORDE, DARYLL: African Worlds. Studies ın the Cosmological Ideas an

Social Values of Airiıcan Peoples, London 35, 30; 3 E 196—-197, F
226:; 234 Siıehe uch KIMBLE, I ropıcal Afrıca, New York 1960, B ‚9

9— 10
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NC  ] Freunde heiraten. Aufßerdem esteht e1n Eheverbot unter den Bantu
Kavırondo zwiıischen einem Mannn un einer lochter, deren Vater 1in der
gleichen Altersgruppe W1€e ist.“?*

Dieses Verbot zwischen einem Mann un! einer Tochter deren Vater ın der
gleichen Altersgruppe ist w1e€e der Mann selbst, exıstiert unter den Nyala un
Samıa nıcht Ferner verbieten dıe Bukusu, 1dakho, Isukha, Kabras, Maragoli,
Nyore un! Jirıkı 1ne Heirat VonNn wel Vollblutsbrüdern mıit wel Vollbluts-
schwestern.®

Unter den K1ps1g1s un: Nandı gıibt CS, gleich w1e be1 den Bantu Kavı-
rondo, ein Eheverbot zwıischen einem Mannn un! eiıner J ochter, deren
Vater 1ın der gleichen Altersgruppe W1€E der Mann ist. Im Gegensatz
den Akamba un: Bantu Kavırondo verbieten dıe Kıps1g1s un Nandı eine
Ehe zwıschen den Beschnıiıttenen und denjenıgen, die sich S$1e wahrend
ihrer Inıtıationszeit sorgften. Dieses Verbot wird nıcht auf ıhre Nachkom-
menschafit ausgedehnt Wie be1 den Bantu Kavırondo exıstiert auch bei
den K1ps1g1s un: Nandı ein Eheverbot zwischen Personen, deren S1ppe
1ne hat.“**

Die brauchtümlichen Eheverbote der Teita schließen 1ine Fhe zwıschen
Kıindern, deren Eltern 1nNne Blutsbrüderschaft mtero) geschlossen aben,
AdUS, gleich W1€E be1ı den Bantu Kavırondo der Fall ıst. Dieses Verbot
wird auch auf die anderen Sıppenangehörigen des Blutsbruders AauSSC-

Ahnlich W1€e be1 den Akamba mu unter den Teıta 1ne adoptierte
Person die Eheverbote der Adoptivsıppe (kichuku) respektieren un be-
folgen. Das bedeutet, dart nıemanden aus dieser S1ppe heiraten.*>

Ghronısche oder ansteckende Krankheiten uUN Zaubereı
Unter den Akamba g1ıbt auch besondere Krankheiten, die ine Per-

SO  — VO  } der Ehe ausschließen können. Normalerweise wırd nıemand
einen Verrückten, Leprakranken, Lungentuberkulose Leidenden he1-
raten. Obwohl chronische un! ansteckende Krankheiten keine Ehehinder-
nısse im engsten Sınne SIN sınd S1E aber Sozialhindernisse.1®

Bei den Logoli: un Vugusu der antu-Kavırondo-Gruppe werden
chronische oder ansteckende Krankheiten, W1€e bei den Akamba, als Ehe-
hındernisse angesehen. Die abschreckendsten Krankheiten unter den
Bantu Kavirondo sınd Kpilepsie, epra und böse Geschwüre. Personen,
die diese Krankheiten haben, werden meılstens VO  e der Gesellschaft AauUuSs-

geschlossen, un dadurch Jleiben S1Ce oft unverheiratet. Unter den Bantu
Kavırondo ist, außer den chronischen un ansteckenden Krankheiten, die

Vgl COTRAN: Law, Sıehe auch W AGNER: Bantu, SS 23585— 3589
Vgl COTRAN: Law, 4 » un! W AGNER: Bantu, SS 3090—391
Vgl COTRAN: Law, 115 Siıehe ÖRCHARDSON: Marrıage ustoms; 101

Sieche hauptsachlıch PERISTIANY: Kıps1ig1s, K 114, 116; vgl dazu SNELL:
Nandı, SS 20, ZE
45 Vgl COTRAN: Law,

1BID,
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Zaubereı auch e1in Ehehindernıs iıne Person, dıe der Zaubereı beschul-
digt wird oder unter dem Eintlufß der Zaubere1 stehen soll, ıst ZWaNSS-
läufig VO  - der FEhe ausgeschlossen.“

Ahnlich WI1IE be1 den Akamba un: Bantu Kavirondo sınd einıge Krank-
heıten unter den (Gusi1 Sozialhindernisse, un: infolgedessen werden S1€
als Ehehindernisse angesehen. Wie bei den Bantu Kavırondo ist Zauberei
ein Ehehindernis. Die Person, dıe der Zaubere1ı beschuldigt wird, kann
1L1UT außerhalb ıhres Dorfes un: iıhres Stammes heiraten.*®

Die Kıps1g1s, Uuo, Nandı und 'Teıta betrachten, w1e die Akamba, Bantu
Kavirondo un: Gusı11, manche chronischen un: ansteckenden Krankhei-
ten, Epilepsıie, epra, Lungentuberkulose eic. als Sozijal- un Ehe-
hınderniısse zugleıich. Es mMu erwähnt werden, da{fß körperliche Lähmung,
Taubheit und Blındheit keine Ehehindernisse be1 den Akamba, Bantu
Kavırondo, Gusi1l, 1pS1g1s, uo, Nandı und Teıta sind. Sie vermındern
aber dıe ('hance des Betroffenen heiraten sehr.®“

Zugehörigkeıt Z gleichen2 oder Z2UT Sıppe der Multter
Fruüher estand unter den Akamba eın Eheverbot zwischen Miıtgliıedern

einer gleichen S1ppe In der heutigen eıt wird die Ehe zwischen Miıt-
glıedern der gleichen S1ppe toleriert, S1Ce mussen aber den verschiedenen
Untergruppierungen der Sippe angehören. ine Person, die jemanden
aus der gleichen Untergruppilerung der S1ippe heıiratet, begeht S1ppen-
inzest, un früher dachte INan, dafß S1ıppeninzest dem 1 aäter Krankheiıt,
vielleicht 084 den Tod bringen wurde. Um dieses Unglück abzuwenden,
mu{(ß 1Ne rıtuelle Reinigung miıt den 1n Sippeninzest Verwickelten durch-
geführt werden, sS1eE VOT diesem Unglück bewahren.“

Unter den Bantı Kavirondo ıst andererseıts 1ine Ehe mıt allen Ange-
hörıgen der S1ppe untersagt. 1ne Übertretung dieses Eheverbots,
glaubte Man, wuürde iıne Geftfahr nıcht 1Ur dem Übertreter, sondern auch
der aNzZChH S1ppe bringen (kw’ononya oluhıa) Deswegen werden dıe
Personen, die 1i1ne Ehe mıt einem Miıtglied gleicher Sippe eingehen, AaUs

der Sippe ausgestoßen un! VOoNn dem Sıppenwohngebiet vertrieben. Im
Gegensatz den Akamba wunschen die Bantu Kavirondo keine Ehe
zwischen einem Mann un: eıner Tau Aaus der Sippe seıner Mutter. Die
Bantu Kavırondo betrachten aber 1Ne Ehe zwiıischen einem Mann un
einer Tau Aaus der S1ppe seiner Mutltter wenıger schwerwiegend als 1N€e
Ehe mıt einer TAau AUSs der S1ppe se1NeEs Vaters. Es wiırd geglaubt, daß

Vgl IBID, 4 » un WAGNER: Bantıu, 391—3992
Vgl COTRAN: Law, 6 9 un LEVINE: Nyansongo, 45—46
Vgl COTRAN: Law, 9 E} 114, 167, un:! WILSON: Luo, 93,
Vgl COTRAN: Law, 2 9 HILDEBRANDT:! Wakamba, 1N: ZfE 401

Siehe hauptsächlich HOoBLeErY: Akamba, 6 9 vgl dazu OFMANN: Wakamba,
1 siehe auch NDET!I: Akamba Life, SS 121—122, Uun! MIDDLETON un!

KERSHAW: North-Eastern Bantu, 7 ’ vgl dazu PENWILL: Kamba,
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Kınder Aaus Ehe zwıschen Mannn un Trau AUusSs der Sippe
SC1INCT Multter physısche un! psychische Mißbildungen haben wuürden 51

W ährend die (zus1i1 11C Ehe zwıschen Mitgliedern gleichen
SIppe verbieten, gestatten S1C aber, WIC die Akamba un Bantu Kavı-
rondo, sexuelle Beziehungen untereinander, aber diese Bezıiehungen dür-
fen nıcht Schwangerschaft enden Die Gusi verbieten 1NC Ehe ZW1-
schen Vetter un!: Kusıne mutterlicherseits und zwıschen Mann un

Tau AaUus der SIppe SC1INCT Mutter, WIC die Bantu Kavirondo Die
brauchtümlichen Regeln der Kxogamıe unter den (zusi1 schließen auch
alle bekannten Angehörıigen der Großmütter vaterlicher- un mutter-
lıcherseıts C112

Die 1pS1g1S un Nandı verbieten auch 10C Ehe zwıischen Mann
un Frau, die gleichen 1ppe angehoren, selbst WECNN die Ver-
wandtschaft sehr entfernt 1Sst Die mutterliche Seite betreffend hiındert
1016 schr entfernte Verwandtschaft die Ehe nıcht Die 1pS1g1S aber tole-
TIiIETICN 10NC Ehe zwischen Mann un: Frau, die schr I0
Ben S1ppe, aber nıcht der gleichen Untergruppierung angehoören Perso-
1C  . dıie gleichen Untergruppierung angehören, dürten keinen
sexuellen Kontakt aben. sonst begehen RC Sippeninzest

Die L.u0 Eheverbote verbieten jedem U, jemanden heıraten, der
SCIN Kognat wa 1st Es esteht auch C1inNn Eheverbot zwischen
Mann un: Frau Aaus der Sippe SC1IHEET Grofßmutter un Urgroßmutter
mutterlicherseıts Im anzCch 1st 48i Ehe iınnerhalb der S1ppe verboten,
aber WECNN dıe Untergrupplerungen (dho udi) der Sıppe der Betroffenen
schr verschieden sınd wird die Ehe tolerjert Obwohl die Ehe zwıschen
Sippenmitgliedern unerwunscht 1st dürten S1C untereinander Liebschaft“
(codo) aben, vorausgesetzt daß keine Schwangerschaft folgt

Eın Mannn darf unter den Teıta 3391l Tau Aaus SC1IHNCT CISCNCN S1ppe
(kichuku) nıcht heiraten Ks 1st auch verboten, Personen, die gle1-
chen Haushalt (nyumba) angehören, heiraten 55

\ wird iortgesetzt]
51 Vgl COTRAN Law, Siehe außerdem W AGNER Bantıu, 383— 386

Vgl COTRAN Law, Sıehe terner LEVINE Nyansongo, 41
siıehe dazu MAYER Gusz,

Vgl COTRAN Law, SS ITA HoL1L11s Nandı, 61 HUNGINGFORD
Nandı, 105 1056 ÖRCHARDSON Marrıage (‚ustoms, JEAUNHS
) 100 Siıehe VOT allem PERISTIANY Kıps1ig1s, 110 vgl dazu SNELL
Nandı,

Vgl BuTT Nılotes, SS 110 111 COTRAN Law, 164 Siıeche hauptsächlich
EVvANS PRITCHARD Luo, RLJ 1949 79—3() vgl dazu NORTHCOTE,
he Nılotıc Kavırondo, JRAI 37 1907 61 OMINDE, SIMEON The Luo
arl from Infancy Marrıage, London 19592 SS 43— 44 Siehe auch "THIENO-
CHIENG): Luo, 81 un:! HAW Luo, JEAUNHS (1932/33) 41 Siehe
ferner WILSON: Luo, 137

Vgl Prıns, ÄDRIAN The (‚oastal Tribes of the North Eastern Bantu
Pokomo, Nyika, Taita, USW. der Serie: ast Gentral Afrıca, Teil, London
1952 123

215



KLEINE

INKULTIURATION DER
Beraicht ber den Liturgischen Kongrefß 2ın Indonesien

Allgemeıne Übersicht
Die indonesische Liturgiekommission veranstaltete VO bıs Juli 1980 den

dritten nationalen Liturgischen Kongreß 1mM Biıldungshaus „Wısma Samadı“
Stadtteil Klender ın Jakarta. Von den eilnehmern dıiözesane
Liturgiebeaulftragte un! Diözesanvertreter, Mitglieder der Liıturgiekommission
un! ihres kırchenmusikalischen Ausschusses, Interessenten und geladene (sxäste
sSoOwl1e 17 Mitarbeiter des Sekretariates. An der Eröffnungsfeier einem Wort-
gottesdienst, geleıtet VO Vorsitzenden der Liıturgiekommıissıon, Bischof
SINAGA nahmen auch teıl Msgr. PABLO PUENTE, Apostolischer Pronuntius ın
Indonesien, PIET MAKU als Vertreter des Religionsministeriums und ARDI
SOEYATNO als Vertreter des Rates der evangelıschen Kırchen 1n Indonesien. Der
Kongreiß konnte stattfinden dank der Unterstützung der indonesischen Bischots-
konferenz, dıe für diesen weck einen großzügigen Zuschufß VO katholischen
Missionswerk MISSIO in Aachen erhalten hatte MISSIO WAarTr auf dem Kongreiß
vertreten durch ÄRTUR W AIBEL, einen Mitarbeiter des Liturgischen Institutes
ıin Irier.

2el un Methode
Der Kongreß stand unter dem IThema „Inkulturation der Liturgie”, Die Laitur-

gıiekommıssıon hatte dieses, 1ın Indonesien ZUT eıt hochaktuelle TIThema gewahlt,
einen Beitrag eısten ZUTr stärkeren Verwurzelung der Kırche 1mM Volk un!
den Gläubigen einem authentischeren Glaubensleben verhelten. Außer-

dem fungierte der Kongreß als „ Vollversammlung‘“ der Liturgiekommission.
Im Programm des Kongresses lag der Schwerpunkt auft der Arbeıt 1ın kleinen

Gruppen. Die wenıgen Refterate dienten der Einführung un hatten Impuls-
charakter. Wichtig auch dıe gemeinsamen Gottesdienste, taglıch e1in Wort-
gottesdienst und ine Mefeier, jeweıils mıiıt Gesängen und Symbolen aus einem
der vielen Kulturkreise Indonesiens. Die musıkalische Gestaltung dıeser Gottes-
dienste wurde versorgt VO Liturgiemusikalischen Zentrum 1ın Yogyakarta.

Verlauf
Auf das Eröffnungsprogramm folgte ein Referat VO  - Rs SUNARYO. Er unter-

suchte dıe Ergebnisse der Umfrage, die ZUT Vorbereitung auf den Kongreßs ın
allen Bistümern Indonesiens durchgeführt worden Wäal. je] diıeser Umfrage War

SCWCESCH, die relig1ösen Wertvorstellungen ın der indonesischen Gesellschaft
erforschen, lebendige Formen der Volksfirömmigkeit inventarısıeren un!

Erkenntnisse gewınnen über dıe Möglichkeiten un! TENZEN der Inkulturation
des Gottesdienstes.

Die Teilnehmer diskutierten un! erganzten die Ergebnisse der Umfrage un!
versuchten, dıe wichtigsten Probleme gottesdienstlicher Inkulturation herauszu-
finden. Zwel weıtere Referate lieferten dafür zusaätzlıche Inftormationen un!
gaben Anstöße vertiefter Auseinandersetzung. Msgr. SINAGA OFMCap
sprach ber dıe Bedeutung relıg1öser Feiern für die Indonesier, während
ÄBIMANTRONO diıe Bedeutung der gottesdienstlichen Feier für die Christen
untersuchte.
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Im Wechsel VON Gruppenarbeıt un Plenumsgesprächen sammelten d1ıe eil-
nehmer i1ne Reihe VO  - Kriterien, dıe 1m Prozefß der Inkulturation be-
achten gilt; außerdem tormulierten S1€E methodische Kıchtlinien. An konkreten
Beispıielen VO  - christlich gefeierten relig1ösen Volksbräuchen wurden darauf die
Rıchtigkeit und Vollständigkeit der Kriterien und der methodischen KRıchtlinien
überprült. Am vorletzten HJag hielt ]JITOPANDRIYO S ] eın Impulsreferat,

den eilnehmern be1 der Planung konkreter Mafifßhnahmen 1n iıhren Bistümern
helfen. Diese letzte Programmeinheıit zeıtigte ine Reihe VO  w Empfehlungen

un:! Beschlüssen bezüglıch der Inkulturation des Gottesdienstes 1n ndonesien.

Ergänzende Programme
Das Liturgiemusikalische Zentrum in Yogyakarta tührte einıgen Abenden

Beispiele angepaßter gottesdienstlicher Gresänge VOT. Es handelte sıch durchwegs
NECUEC Kompositionen, dıe sıch jedoch ın elodie und Rhythmus regionale

Volkslieder anlehnten. Auf die Vorstellungen iolgte jeweıils 1Ne Diskussion.
Eın Abendprogramm bestand AUS einer Filmvorführung. VA  z DER HEYDEN

SVD zeıgte eiNe ın okales Brauchtum integrierte MeißRfteier ZU Erntedank Aaus

dem Dörfchen oba ıIn Sudf{ilores.
AÄAm etzten Jag stattetie der Kardinalpräfekt der römischen Kongregatıon tür

dıe Kvangelisierung der Völker, Kardinal Rossı, dem Kongrefß einen Besuch ab

INHALTLICHE ERGEBNISSE
BA Problembereiche

Die Kongreßteilnehmer gıngen 1n ihren Arbeıtsgruppen aus VOonmn den Ergeb-
nıssen der Umfrage Sie erganzten diıese Ergebnisse und sammelten Schwier1g-
keiten und Fragen ZU 1 hema Inkulturation des Gottesdienstes aufgrund bisher
gemachter Erfahrungen. Dıie Probleme betreffen dıe folgenden vıer Bereiche: das
Brauchtum, den Gottesdienst, dıie Gläubigen, die Seelsorger.
8R Das Brauchtum

Die fast unüberschaubare Vieltfalt relig1ösen, sozialen un! kulturellen indo-
nesischen Brauchtums mıt seiner reichen Symbolik ist ein Schatz, auf den die
ndonesier stolz se1n können. Die Kongreßteilnehmer sich jedoch ihrer
Unfähigkeit bewußt, hier ordnend, wertend un! deutend vorzugehen. Von daher
dıe Schwierigkeit entscheiden, welche der bestehenden Bräauche ın den (Grottes-
dienst der Kirche übernommen bzw. gottesdienstlich gefeiert werden können und
sollen.

Dieses Problem WIT: dadurch erschwert, daß immer mehr Indonesier, VOT allem
junge Leute und Umsiedler, die Bındung überkommene Bräuche aufgeben
un! kulturelle Werte Von außerhalb Indonesiens übernehmen. Überhaupt gılt
heimisches Brauchtum weithin als überholt und rückstandıg.

Der (zottesdıienst
Die Kongrefßteilnehmer außerten den Eindruck, da{fß der 1nnn der gottesdienst-

lichen Feiern der Kırche in ihrer heutigen Gestalt vielen indonesischen Katho-
liken 1LUFr unzureıchend verständlich iıst Der Gottesdienst ıst noch 1n vielem
Iiremdartig un: insgesamt noch nıcht inkulturiert. Gewiß ist aufgrund der
tiefgreifenden nterschiede zwischen den Kulturkreisen in Indonesien nıcht
leicht, eiNeEe einheitliche indonesische Liturgie schatten. Das 1e1 einer solchen
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„nationalen“ Liturgie darf 11d:  - jedoch bei allen regıonalen Anpassungsbestre-
bungen nıcht A4US dem Auge verlieren.

Die Gläubıigen
Gemeint sind die Katholiken, das Kirchenvolk Indonesien Auch hier traten

auf dem Kongreiß zunachst dıe großen Unterschiede 105 BewußStsein. Unterschiede
bezüglıch Alter, Bildung, Lebensweıse, Stammeszugehörigkeit un! kultureller
Hintergrüunde Daneben 1St C111 wichtiges un! staändıges Anlıegen, die aktıve
Teilnahme der Gläubigen Gottesdienst ördern Die Schwierigkeiten, dıe
199028  - allenthalben damıt hat kommen daher, dafß einerseıts das olk dıe Liturgie

N1$ versteht daß andererseıts ber auch dıe relig1ösen Bedürfnisse des
Volkes Gottesdienst der Kırche SC111CI jetzıgen Gestalt I aufge-
fangen und befriedigt werden

Die Seelsorger
/Ziwel Probleme stehen Vordergrund Eınmal die mangelnde lıturgische

Bildung der Seelsorger, dıe dazu führt dafß S1C den gottesdienstlichen Feiern
nıcht vorstehen, WIC VO 1nnn dieser Felern her ertorderlich WAalIic Zum
anderen iun sıch viele Seelsorger schwer, auf das olk un! Beduürinisse
einzugehen, weiıl S1C durch TE Ausbildung dem olk entiremdet wurden der
weıl S16 Aaus anderen Kulturkreis der Milieu stammen

Vertiefung
Um das Blickfeld der Kongreßteilnehmer erweıtern und pOS1IL1VES Material

aus der indonesischen Brauchtumsforschung dıe Diskussion einzubringen, sprach
Msgr SINAGA OFMCap Retferat ZU Ihema De Bedeutung
relıgröser Rıten und Feiern für dıe Indonesıer Er legte 1Ne Übersicht der Aut-
fassungen der Indonesier VO  - ott VOoO Menschen un! VO  - der Welt VOTL und
zeıgte, WIiC sıch dıese Grundüberzeugungen auswirken auft dıe Eıinstellung ZU

Leben auf die relıg1öse Praxis, dıe Feier VO  } Rıtualen den boden-
standıgen Religionen

Besonders wichtig sınd dabei Z dıe das Rıtual begleitende un deutende
Erzählung der Geschichte un: der Aspekt der rıtuellen Reinigung Die Sym-
bolik dıeser Rıtuale 1St überaus vielfältig; der Reterent zeıgte dies Beıspielen,
dıe visuelle, auditive und motorische Symbole glıederte Er W1C65 abschlie-
Bend auf CIN1SC Schwierigkeiten hin, dıe sich be1 der Bemühung Inkulturation
der Liturgie Indonesien ergeben Als konkrete Aufgabe dıe Arbeıtsgrup-
PCH der Kongreßteilnehmer stellte der Referent dıe Frage Welche Symbole
der (rituellen) Reiniıgung g1ıbt Ihrem Gebiet? Auf welche Weise kann 190028

diese 5Symbole verchristlichen?“
Ein zweıtes Reterat gehalten VO  w} ÄBIMANTRONO behandelte das-

selbe 'LThema mıt christliıchen Vorzeichen „Die Bedeutung relıgıiöser (gottes-
dıenstlıcher) Feiern für dıe Christen Der Reterent untersuchte dıe bıblıschen
un theologischen Grundlagen des christlichen Gottesdienstes und zeıgte, dafß

schon alttestamentlichen olk Israel und dann VOT allem der Kıiırchen-
geschichte Beispiele VO  - Inkulturation gottesdienstlicher Fejiern g1ibt

Auf beide Referate folgten C111 Aussprache Plenum Arbeitsgespräche
der Gruppen mıt dem 1el dıe theologischen Grundlagen lıturgischer nkultu-
ratıon tiefer begreifen Kriterien ‚USSCWOSCHNCH Inkulturation des
Gottesdienstes ndonesien zusammenzustellen un! praktische Rıchtlinien fur
das weıtere Vorgehen finden
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Ergebnisse
Krıiterien

Die Gruppengespräche ergaben ine Reihe VO  - Krıterien, die beim Bemühen
Inkulturation der Liıturgie beachten sSınd

(1) Man MU: cdie ursprüngliche Bedeutung der Symbole des bodenständigen
relig16ösen Brauchtums I1ı  u kennen.

(2 Man MU: die Symbolaussage INESSCN christlichen Glauben, dem
Glauben Christus, SEe1IN Leben, seinen Lod un! seine Auferstehung.

©& Die Heilige Schrift un! dıe Lehre der Kirche unter Führung der Bischöfe
sıind Rıchtschnur 1in diesem Prozef.

(4 Ebenso kommt dem Urteil des „Glaubenssinns“ des katholischen Volkes
42 Bedeutung

(5) Der (remeinschaitsaspekt ist wiıchtig. Der Brauch/das Symbol muß den Gläu-
bigen helfen, Kirche se1n und mehr un: mehr werden.

(6) Der Berakah-Charakter MUu: sichtbar SE1IN: lobpreisender ank tür das Heils-
wirken Gottes.
Schliefslich muß iNna auft die Reaktion der (nichtchristlichen) Gesellschaft
un dıe Gefühle der nıcht-katholischen Mitbürger Rücksicht nehmen.

RA T’heologısche Grundlagen
Der christliche Glaube ist Antwort auf das Wort Gottes, das in Jesus Christus

Fleisch geworden ist. Das Geheimnis der Inkarnation zeıgt, daß auch die gläu-
bıge Antwort auf das Wort (Gottes ın der Jeweiligen Kultur Fleisch werden,
inkarniert werden soll Auch tür dıe Glaubensvollzüge eines aNnZCH Volkes gılt
das (Gresetz der Inkarnation.

Jesus Christus, ın dem das Wort Gottes Fleisch geworden ist, hat auf dieser
Welt gelebt un:! ist durch den Tod Kreuz in die Herrlichkeit der Auf-
erstehung eingegangen. Wenn Iso auch dıe Glaubensantwort in der jeweiligen
Kultur Fleisch werden mußß, dann mussen auch dıe kulturellen Ausdrucksformen
eınen Prozeß der Läuterung durchmachen, dem Glauben dienen können.
Auch die relig1ösen Bräuche eines Volkes mussen sterben, als LCUC Formen
und Werte 1mM Gottesdienst der Kirche Leben erstehen.
+ Methodiısche Rıchtlinien

Auf der Grundlage dieser theologischen Prinzipien kann ma iolgende ıcht-
linien tür den Prozeß der Inkulturation autstellen. Diese methodischen Richt-
linıen beziehen sıch auf die Art un! Weise, WI1IeE eiIn relig1öser Brauch 1n den
Gottesdienst der Kırche übernommen werden kann.
(1) Man mufß zunachst die ursprünglıche Gestalt des Brauches un: seine —_

sprungliche Bedeutnng erforschen.
(2) Zugleich mMu: 183028  e dıe ben aufgeführten Kriterien 1434} anwenden.
3) Dann muß INa untersuchen, welchen 1NNn dieser Brauch enthalt bzw.

welche NEUC Botschaft /AHR Ausdruck bringt, WCL1N ın 1ine lıturgische
Feier eingebettet wird Dieser NECUC 1nnn bzw. diese L1CUC Botschaft MU:
etwas tun haben mıt dem Glauben das Heilsgeheimnis ın Jesus
Christus.

(4 Danach mu{ß INa  $ wertend abwaägen, welche Elemente der ursprungliıchen
Gestalt dieses Brauches 1} mit den Kriterien (2) und der christlichen
Bedeutung des Brauches 3) übereinstimmen, welche nıcht.

© Nun wiırd INa  -} versuchen, ine gottesdienstliche Feier zusammenzustellen, dıe
all diesen Anforderungen gerecht WIT
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(6 Als etztes wird 199070  - das katholische Volk katechetisch vorbereıiten mussen.
Dabei wiırd 111d;  - VOL allem die LCUC christliche Dimension des alten Brauches
erschließen, dafß das olk dieses Neue als integralen Bestandteil des
Alten ertahren und nachvollziehen annn

Selbstverständlich wırd dieser Prozeß nıcht immer sofort ZU gewünschten
1e1 führen, und uch das olk wiıird nıcht immer sofort seine Zustimmung geben.
Man muß dem olk eıt lassen un!: ihm immer wıeder helfen, die Formen
anzunehmen un mitzuvollziehen. Die deelsorger mussen immer wıeder prüfen,
ob diese Formen dem Glauben des Volkes dıenen der ob S1€E das olk
verwiırren un ıhm Anstofß geben. Miıt anderen Worten, der Prozeß der Inkul-
turatıon bedarf einer tortwäahrenden Korrektur. Grundlage für das Bemüuhen
Inkulturation ist das Wohl des Volkes. Deshalb ist wichtig, da{iß das olk
die Inkulturation des Gottesdienstes für eın erstrebenswertes 1el halt un! dıe
Bemühung Inkulturation unterstutzt. Nicht dıe Wünsche der Seelsorger, SO1I1-
dern dıe Bedürtfnisse des Volkes sind ausschlaggebend, sonst bleıibt Inkulturation
etwas Außerliches, etwas dem Volk Aufgezwungenes. Es geht Iso darum, dem
Volk helfen, sıch 1m Glauben seiner relig1ösen Bedürfnisse bewußfßt werden.

EMPFEHLUNGEN
Nachdem dıe Kongreßteilnehmer sıch mehrere Tage lang mıt den Fragen der

Inkulturation des Gottesdienstes beschäftigt hatten, faßten S1e ZU Schluß ihre
konkreten Erwartungen ın einıgen Empfehlungen Diese Emp{ifehlun-
SCH beziehen siıch auf die viıier roblembereiche (siehe ben FA Brauchtum,
Gottesdienst, Gläubige Uun! deelsorger.
A Das Brauchtum

Die Kongreßteilnehmer empfehlen vermehrtes Studium des bodenständigen
relıg1ösen Brauchtums ın Indonesien.
1€S$ bedeutet:
Inventarisierung der Brauchtumssymbolik, dıe noch lebendig ist, mıt beson-
derer Berücksichtigung der Leitungsfunktion e1m Vollzug relig1öser Bräuche.
Studium des Inkulturationsprozesses 1mM Zusammenhang miıt dem christli-
chen Gottesdienst.
Überprüfung der VO  - den Kongreßteilnehmern aufgestellten methodischen
KRıchtlinien S22

(2) Die Kongrelßteilnehmer empfehlen, auf der Ebene der Bischofskonferenz
eine Arbeitsstelle für Fragen der Inkulturation der indonesischen Kirche
errichten. Diese Arbeitsstelle soll mit Fachleuten besetzt werden, und s1e
soll mıt allen betroffenen remien un Instanzen zusammenarbeiten (mit
den bischöflichen Kommissionen, mıt den diözesanen Liturgiekommissionen,
mıiıt den diözesanen Liturgiebeauftragten uSW.).
Der (zottesdienst

(1) Die Kongreßteilnehmer empfehlen verstäarkte Bemühungen bessere lıtur-
gısche Aus- und Weiterbidlung der Gottesdienstleiter un Gottesdiensthelfer.

(2 Sie bitten den kirchenmusikalischen Ausschufßß der Liturgiekommission, seıne
Initiative, iındonesiıisches Volksliedgut sammeln und NECUC angepaßte rel-
g1ÖSseE Gesänge schaffen, 1n Zusammenarbeit mıiıt dem Liturgıiemusikaliı-
schen Zentrum in Yogyakarta fortzusetzen. Sie schlagen VOT, dıesem
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weck weıtfere Arbeitstagungen mı1ıt Komponisten veranstalten oder -
dere Programme entwickeln

(3 Die Kongreßteilnehmer sprechen sıch dafür aus, C1M indonesısches Benedik-
tionale schaftfen

(4) Sie geben bedenken dailß INa neben dem Bemühen regıonale AÄnpas-
SUN$S des (rxottesdienstes das 1e]1 natıonalen indonesischen Liturgie

icht Aaus dem Auge verlıeren dari

Die Gläubigen
(1) Die Kongreilßteilnehmer halten für wichtig, dafß INa  - Ringen CIHG

bodenstandıge Liturgie aurl die relig1ösen Bedürfnisse der Gläubigen C11N-

geht dafß 1908028 dıe Gläubigen vertraut macht mit den Zauelen der Inkultura-
t10N un! S1C den konkreten Prozeß der AÄnpassung einbezıieht

(2) Sie empfehlen, bei den einzelnen Mafßnahmen der Inkulturation des (Gottes-
diıenstes nıcht hne Wissen der Verantwortlichen des okalen Brauchtums
und der ührenden Persönlichkeiten der Gesellschaft voranzugehen
Die Seelsorger
Die Kongreßteilnehmer bıtten dıe Bischöfe, alle rechtmäßigen Bemühungen

Inkulturation des Gottesdienstes ördern und allem entgegenzutreten,
WasSs dem Geist der Liturgieerneuerung zuwiderläuft.

(2 Die deelsorger SCHh verstärktem Mafle auf dıe berechtigten Wünsche der
Gläubigen hinsichtlich ihres Gottesdienstes eingehen un!: ihren lick schär-
fen für alles Wertvolle den bodenständigen relig1ösen Braäuchen, Rıten
un! Feiern Bei der Durchführung konkreter KExperimente SCH S1C bereit-
willig mitarbeiten In der Ausbildung der Seelsorger und Fortbildungs-
veranstaltungen MOoSC 1119  - dıese Znuele Auge behalten

BESCHLÜSSE DER LITURGIEKOMMISSION
Am etzten Tag des Kongresses tand CII Vollversammlung der gesamten

Liturgiekommission (Sekretariat Geschäftstührender Ausschuß un! dıözesane
Liturgiebeauftragte) OTE Dabei wurden dıe Empfehlungen der Kongreßteilneh-
INCT eingehend beraten un: 1n Reihe VonNn Beschlüssen gefaßt

Liturgiebeauftragte
Die Liıturgiekommission wıird sich bemühen, die Stellung der diözesanen Litur-

gıebeauftragten innerhalb der Kommission Prazısıcren un! dıe Uusammen-
arbeit mıt ihnen intensivıeren Die Aufgabe dıeser Liturgiebeauftragten ist C
Inftormationen des Sekretariates die Diözesen und Intormationen AUus den
Diözesen das Sekretariat weıterzuleıiten

Eine stärkere /Zusammenarbeit der Liturgiebeauiftragten auf regionaler Ebene
soll angestrebt werden Die Lıturgiekommission wird den Bischöfen vorschlagen,
für jede Kirchenprovinz regıonalen Liturgiebeauftragten

Sıtlzungen
Die Liturgiekommission beschlielst den zeitlichen Abstand zwıschen ihren

Vollversammlungen (bisher Jahre) VEITINSCEIN Der Geschäftstührende
Ausschuß der Kommission wıird küniftig jedes Jahr 111C SC1INET Sıtzungen
der außerhalb Javas gelegenen Kirchenprovinzen abhalten und dabei dıe dazu-
gehörigen Liturgiebeauftragten einladen Kr wird die Gelegenheit dieser 10-
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nalen Sıtzungen benützen, Bildungsprogramme füur Priester un: Mitarbeiter
1m pastoralen Diıenst durchzuführen.

Informationsdienst
Das Miıtteilungsblatt der Liturgiekommission „Berita Liturgı” hat sıch als

Medium für Intormation un:! Erfahrungsaustausch bewährt. Das Sekretarıat der
Kommissıon moge „Berıta Liturg:z” noch weıter ausbauen, un! War unter VeCI-

starkter Mitarbeıt der dıözesanen Liturgiebeauftragten. Für einen weıteren SC-
eihlichen Fortgang der gottesdienstlichen Krneuerungen ist unabdıngbar, dafß
alle wichtigen Intormationen VO Zentrum (Rom, Bischofskonferenz) rasch
dıe Peripherie gelangen un! dafß die Erfahrungen und Materialıen Aaus den ein-
zeinen Bistüumern bekanntgemacht und ausgewertet werden können.  SE

„Inaestimabıle donum“
Die Vollversammlung der Liturgiekommiss1ıon befaßt sıch miıt der römischen

Instruktion „Znaestimabıle donum“ VO Aprıl 1950 S1ie kommt Zu Überzeu-
SUN$g, daß diese Instruktion keine Normen vorlegt. Daher braucht ın Indo-
nesien der bisherigen gottesdienstlichen Praxıs vorläufig nıchts geaändert
werden, soweıt diese miıt Genehmigung un: mit Wissen der zuständıgen Bischöfe
geschieht. Andererseits macht sıch dıe Liturgiekommission die große dorge der
römischen Kongregation für dıe Sakramente un! den Gottesdienst hinsichtlich
der ordnungsgemäßen un! ehrfürchtigen Feier der Eucharistie eıgen. Dies-
bezüglıch mogen die diıözesanen Liturgiebeauftragten dıe Siıtuation 1n ihren
Bistümern überprüfen un! das Sekretariat der Liturgiekommission darüber unter-
richten, daß der Bischofskonferenz auf der nachsten Vollversammlung e1iIn kri-
tischer Bericht vorgelegt werden ann.

Benediktionale
Das Sekretariat der Liturgiekommission wırd beauftragt, ine Benediktionale

für dıie indonesische Kirche zusammenzustellen. Die dıözesanen Liturgiebeauftrag-
ten mögen dafür 1ın iıhren Diözesen Material sammeln un! das Sekretariat
senden.

Preis der lıturgıischen Bücher
Das Sekretariat der Liturgiekommissıon moge sıch darum bemühen, dıe lıtur-

gıschen Bücher Preisen auf den Markt bringen, dıe besser den wirtschaft-
lichen Möglidnkeiten der Pfarreien un! des Volkes angepaßt S1IN!

SCHLUSSEMPFEHLUNG DES KONGRESSES
Die eilnehmer des Nationalen Liturgischen Kongresses appellieren alle

Amtsträger, Instanzen und Mitglieder der katholischen Kirche ın Indonesıien, ent-
sprechend ihrer jeweiligen Stellung und Aufgabe das gottesdienstliche Leben
ördern un In gemeınsamer Verantwortung den Weg ebnen für eiNE größere
Verwurzelung des Gottesdienstes 1mM kulturellen rbe Indonesiens. Alle diese
Bemühungen dienen dem einen Ziel, den Glauben autern un! vertiefen,
Gott danken und ıhn loben un diesen dankenden Lobpreis Gottes immer
aufrichtiger Un! überzeugender ZU Ausdruck bringen.
Jakarta (Indonesien), 1mM August 1980
Das Komitee ZUr Durchführung des Liturgischen Kongresses
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ESPRECHUNGEN
MISSION:  ISSENSCHAFT

Abel, Eduard/ Jesse, Peter: bb e 2n dıe Welt hınausgetreten.“ JTexte, Fak-
ten, Fotos A Ihema der Weltmissionskonterenz in Melbourne „Dein
Reich komme“. Basıleia Verlag/Basel 1981;

Mehr als 500 Delegierte, Berater und Gäste AUsSs Kırchen verschiedenster Be-
kenntnisse un! AUS allen Kontinenten bemuhten sıch auf der Weltmissions-
konferenz ın Melbourne 2.—24 Mai 1980 138891 die Deutung der Vaterunser-
Bitte „Deıin eich komme“”. Melbourne WAar ber nıcht DUr ine Konferenz VO  -

achleuten der W eltmissıon, sondern uch un! Ine1ns 1ne „nichttheologische
Konterenz“. Der mıiıt uUuNnseTIcCcNMN herkömmlichen Kategorien nıcht interpretierbare
„Schrei der Not“ War ın Melbourne nıcht überhören. Er hat die Fragestel-
lungen, Diskussionen, Überlegungen, Berichte entscheidend beeinfluft und S1C
VOT den Hintergrund der Realıtäaten 1n den Machtstrukturen dieser Welt gestellt.
Melbourne betonte: das nahe Kommen des Gottesreiches für die I Welt ist
VOT allem „Gute Nachricht für dıe Armen“ vgl Sektion).

Die vorliegende Publikation möchte etwas VOoONn diesem Hıntergrund 1n Wort
un! ıld verdeutlichen. Sie 11l eın „Konferenzbericht“ sSein (vgl azu den
Berichtsband: LEHMANN-HABECK „Dein eıch komme“ | Verlag Lembeck/
Frankfurt 980 sondern 1ne exıistentiell einftordernde Konfrontation mıt der
Bıitte das Kommen der „Basıle1ia fou ITheou“” Die Öffenheit, mıiıt der dıe
Fragen des Missionsauftrags und der missionarischen Berufung der Kırche auf-
gsınd, zwıngen ZUT Überprüfung der Verhaltensweisen der Vergangen-
heit und der Planung für dıe Zukunit. Lexte und Fotos sınd eın Anstoß, sıch
mıt der Weltmissionskonferenz 1ın Melbourne intensıver befassen.

Aachen Georg Schuckler

Actes du I1e Colloque International de Sinologie: Les apports entre Ia
GChine et ’Europe em  S des lumıeres. Centre de Kecherches inter-
discıplinaıre de Chantılly GERIC) (Reihe: La Chine emMpS desE A A L G, D a d lumieres IV) Pariıs, Les Belles Lettres 1980 DD Seıten.

Endlich lıegt 1U  =) der and mıt den Vortragen des Internationalen Sinologi-
schen Kolloquiums VOL, das VO 10715 deptember 1977 1m Schlofß „Les Fon-
taınes” ın Chantilly stattgefunden hat. Das Kolloquium Warl inzwischen 1m
September 1980 Das Ihema des Kolloquiums, namlıch „Die Beziehungen
zwischen China un!: Kuropa ZUT eıt der Aufklärung“”, ist angesichts der immer
NS! werdenden Verbindungen zwischen China un! dem Westen sicher sehr aktuell.
weshalb sıch auch Fachleute aus 11 Nationen trafen, die Resultate ihrer
Forschungsarbeiten aus den verschiedensten Wissensgebieten auszutauschen. Die

Vorträge dieser Tagung, die samt kurzer Diskussion 1mM vorliegenden and
abgedruckt sınd, umfassen ebenso IThemen AUS$ der chinesischen Missionsgeschichte
WI1e auch mehr kunstgeschichtliche Betrachtungen, daß nıcht alle tür einen
Missionswissenschaftler VOo  w} gleicher Bedeutung se1ın dürften. Für die Missions-
wıssenschaft esonders interessant $ınd die Vortrage VO  - Mme (GROVER EG|  ‘1 Gorrespondance scıentifıque du Pere Dominıque Parrenıin (1665—1741)® ;
WITEK „Jean-Francois Foucquet et les Iures chino01s de la Bıblıotheeque Royale“ ;

WILLS, IT „Les Miıssı0ns aventureuses d’un Domaianıcanun Vaıctor20 Rıccıo“ und
endlıch der ın diesem Zusammenhang wichtigste Vortrag uüber 1iıne Stellung-
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nahme der Jesuiıten yAHS chinesischen Ahnenkult VO Spezialisten {ür alte
Jesuitenmissıon 1n China, DEHERGNE S5. ] „L’expose des Jesuttes de Pekın
S5217 le culte des ancetres presente ’ Empereur K'ang hr novembre
diıese Stellungnahme fand ohl dıe Zustimmung des Kailsers, nıcht ber die
Roms Dadurch kam einer weıteren Verhärtung der Standpunkte 1m Rıten-
streıt.

och daneben sınd uch die übrıgen Artikel VO  e} LEITES, MARTZLOFF,
Mme JARRY un! LUNDBAEK sechr lesenswert und befassen sıch miıt der
Interpretation Chinas durch MONTESQUIEU und VOLTAIRE, mıiıt der polıtischen
Lage Chinas Aaus der Sıcht MATTEO Rıccıs STA8 mıiıt dem Konfuzianismus 1m
Kngland des Jahrhunderts un! mıiıt den Verständnisschwierigkeiten der
chinesischen Mathematiker mıiıt der euklidischen Geometrie. Umrahmt werden dıe
Artikel VO  - einer FEınführung AaUus der Hand AINSAULIEUS un: VO  - einer Kon-
kordanz der chinesischen ermi1n1.

Claudıa UO:  S CollanıWürzburg
Bosch, Davıd 1ıtness the World 'Ihe Christian 1SS10N 1n Theolo-
gical Perspective. Marshall, organ Scott/London 980

Der Autor der vorliegenden Arbeit ist seıt 1971 nhaber des Lehrstuhls für
Missıiologıe der Universität VO  -} Sud-Afrika ın Pretoria. Er stucıierte selbst
ın Pretoria und promoviıerte 1956 1n Basel bei CULLMANN mıiıt einer Arbeit
uüber „Die Heidenmission 2ın der Zukunftsschau Jesu” (Zürich 1959 Von 1957
biıs 1971 WAalr als Missionar der Holländisch Reformierten Kirc}m ın der
Iranskei tatıg.

eın Werk „Wıtness the World“ versteht sıch als FKinführung in ausgewählte
Themenbereiche des missionstheologischen Studiums. Angesichts der kontessionel-
len und gesellschaftlich-politischen Spannungen 1n Sud-Afrika, - die auch dıe
Situation seiner Studenten charakterısıeren, 111 einer ftundamentalen Über-
einstimmung bezüglıch der missionarıschen Aufgabe der Kırche führen. So wıdmet

sSe1n uch ausdrücklich „der Kırche ın Sud-Afrika ‚ökumenisch‘ und ‚CVal-
gelıkal', protestantisch un! römisch-katholisch, schwarz und weiß“

e1l seiner Überlegungen erläutert die gegenwartıge missionstheologische
Diskussion, unterstreicht die Grundlinien der „ökumenischen” un! der „CVaNSC-
likalen“ Rıchtung un! dıstanzıert sıch VO allen Extremen iın der Option für ine
dıe dıvergierenden Aspekte verbindende Ekklesiologie.

eıl weıst dıe bıblıschen Grundlagen der Mission auf Das spezifisch Christ-
lıche außert sıch 1ın der eschatologischen Radikalisierung des geschichtsmachtigen
Handelns Gottes, der dıie Geschicke des Menschen teilt und 1mM Geschichtshandeln
des Menschen selbst der Handelnde ist

eıl skizziert die Geschichte der Missionstheologie, bezüglich der Neuzeit ın
klarer Gegenüberstellung konfessioneller Akzente. Hier erweıst sich Vft beson-
ders als Kenner der deutschsprachigen protestantiıschen Theologie.
eil 111 ın einer systematischen Zusammenfassung scheinbare theologische

Gegensätze vermitteln 1m lick auf diıe allem missionarischen Handeln geme1n-
5Samme eschatologısche Dımensıion.

Der inftormative Gehalt dieser Arbeit un! TE missionarischen
Engagement motivierende Sprache verbinden sıch gelungen einem M1SS10NS-
theologıschen Grundkurs, der nıcht 1Ur den Schülern des Vf selbst VO  - Nutzen
se1ın WIT:

Bonn T homas Kramm
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Hartmann, Günter: Christliche Basısgruppen uUN 2.  hre befreiende Praxıs.
Erfahrungen 1m Nordosten Brasıliens. Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz,
1980; 216 S: 28,00

Um MifßSverständnissen vorzubeugen: Das vorliegende Buch ist keine theologıi-
sche Studie, sondern ıne Arbeit 1m Rahmen der vergleichenden Erziehungs-
wissenschaliten. Diese Vorbemerkung ist deshalb wichtig, damıt sıch der Inter-
essent nıcht dıe Lektüre macht, ın der Erwartung 1er theologische Argumente
AUS der Lehre der Kirche, Aaus den Glaubensquellen der Aaus der Spekulation für
(oder gegen) die lateiınamerikanısche Basısgemeinden tinden.

Jedoch Der Verfasser, gegenwartıg Reterent für Ausländerarbeit ın der
10zese Maıiınz, weiß sıch 1n voller Gemeinschaft mıiıt einer Kırche, deren VOTI-

rangıge Entscheidung für dıe Armen bedingungslos teilt Da 18108  - ber eines
der Merkmale der latainamerikanischen J heologie dıe Befreiung, Aaus deren
Vorverstäandnis HARTMANN argumentiert, ın der Integration sozlalen, padagog1-
schen und glaubensmäßigen Engagements besteht, bietet se1In Buch alles andere
als kirchlich distanzıerte Erziehungswissenschaft, sondern Päadagogik als 1heologie
der Beireiung.

Das Spezifikum der Veröffentlichung besteht darın, daß Sanz konkret die
Erfahrungen reflektiert, die der Vertasser miıt einem Leam aus
Priestern, einer Ordensschwester und einer Sozialarbeiterin 1n einem begrenzten
Raum des nordbrasılianıschen Bundesstaates Bahijia 1n der eıt VOoO  w 1966 bıs 1972
gemacht hat. Dabei geht der Autor VOIL, daflß ın einem ersten eıl das
polıtische Szenarıum 1m brasılianıschen Nordosten darstellt, das den Standort-
wechsel der Kirche VO  - der Seite des Systems auf dıe Seite des unterpreviligierten
Volkes mıt begründete. Im zweıten schr ausführlichen eıl werden iın teils
narratıver Diktion dıe einzelnen Arbeitsfelder und dıe verschiedenen Schritte des
Vorhabens dargestellt, dessen 1e1 darın bestand, personale Entfaltung und B
sellschaftlichen W andel der Praxis ermöglichen. Welche erziehungswissen-
schaftlichen Ansatze für die Arbeit wichtig 1, WIT: 1m dritten eıl gezeıigt,S BUE &ı a U a waäahrend 1mM abschließenden vierten eıl darum geht, das Projekt »„Vaıla de
Abrantes“ der Name des bahianıschen Dorfes, ın dem das 1cam arbei-
tete Aaus der Perspektive der Theologie der Befreiung deuten. HARTMANN
kommt mıt seinem Buch, dessen Sprache sich, zumal 1m zweıten Teil, wohltuend
VO  - der substantiviıerten und abstrakten Diktion mancher padagogischer eröf-
fentlichungen abhehbht un: geradezu angenehm lesen ist, das große Verdienst
Z dem deutschsprachigen Leser ber die spärliıche ahl VO  - Publikationen hın-
AUuUS, dıe ihm bısher ZUT Verfügung stehen, den Zugang ZU Phänomen der
lateinamerikanischen Basısgemeinden nachvollziehbar und glaubwürdig e

möglichen. Posıitiv regıistrıeren sind darüber hınaus die Darstellung des Be-
wußtwerdungsprozesses des Jleams, das Konflikte mıiıt dem Ortsbischof W1€ mıt
Politikern nıcht scheute, der inweis darauf, daß sıch beıide Größen gegenseıt1g
begünstigten, WI1€E uch die Aufdeckung, dafß der Klassenkampf auch 1m iırchlichen
System lauft

HARTMANN gelıngt C5, den unvoreingenommenen Leser der Erkenntnis
führen, daß Basısgemeinden der Kern der Kirche Sind. 99  1€ sind Lebens- un!
Aktionsgemeinschaften, dıe AUS Konfrontation VOo  } Evangelıum un: konkreter
sozıaler Situation ihre Praxis entwickeln. Diese Praxis ist Weg und zugleich
Konkretion einer brüderlichen, d.h herrschaftsfreien Kirche un: Gesell-
schaft Ihre Legitimation un! Dynamik empfangt dıe Basıs durch die Inkarnation
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Christi an der Basıs. Mit ihm versteht S1e sıch als befreiende, humanisierende
Kraft. Der christliche Glaube ertaährt seine Konkretisierung 1mM sozıialen Engage-
ment (70)

Lilienthal Horst (zoldstein

SChWAaTrzZ, Gerold Miassıon, (emeınde un Okumene 2ın der T’heologıe
arl Hartensteins (Calwer TIheologische Monographıien, Reihe Prak-
tische 1lheologie un:! Missionswissenschaft Bd Calwer Verlag/Stutt-
gart 1980; 3924

KARL HARTENSTEIN (1894—1952) hat ine an Epoche der deutschen CVANSC-
iıschen Missionstheologie gepragt. Schon 19206, fünt Jahre nach seinem ersten
theologischen Examen, wurde ZU Direktor der deutsch-schweizerıischen Basler
Mission beruten. 1935 promovierte iın J1 übingen mıiıt eliner Arbeıt uüber „Die
Miıssıon als theologısches Problem“ Nach Kriegsausbruch kehrte nach Deutsch-
land zurück und baute dort den Deutschen Zweig der Basler Mission auf. 1941
wurde Pralat der Württembergischen Landeskirche un! nahm 1n vielerlei
Funktion nach dem Krıeg politischen und kirchlichen Wiederautbau teil

ber seinen Lehrer KARTIL. HEıIM wurde HARTENSTEINS theologische Arbeit ent-
scheidend gepragt Von der Frömmigkeit des schwäbischen Pıetismus und seiner
Exponenten BENGEL un: HOFACKER. Irotz der Faszınation, welche die
Theologie KARL BARTHS auf HARTENSTEIN ausübte, verbunden mıiıt einer person-
lıchen Freundschaft 1ın den gemeınsamen Basler Jahren, Wal ihm das mi1issionarı-
sche Anliegen der Theologie HEIMS bleibende Verpflichtung, einer unvermittel-
ten Dialektik VO  - Gott un! Mensch dıe geschichtliche Konkretheit un! damıt
anthropologische Relevanz des Offenbarungsgeschehens entgegenzuhalten.

Das mi1ssionstheologische Konzept HARTENSTEINS wird ıIn vorliegender Arbeıt
ın einzıgartıg umfassender Weise systematiısch vorgelegt. eın Verständnis VO  -

Heilsgeschichte un! Endzeit stellt den hermeneutischen Schlüssel dar. Der Autor
geht zugleich chronologısch un! systematisch VOoO  a Interessant ist hier insbesondere
dıe Einarbeitung der Akten des Archivs der Basler Missıon, welche 1ne Dar-
legung der geschichtlichen Entwicklung 1n der Auseinandersetzung miıt dem Na-
tionalsozıalısmus ermöglicht.

Schließlich geht der Autor auch auf dıe Kritik apokalyptisch-eschatologi-
schen Konzept HARTENSTEINS e1IN un! gıbt seinen Kritikern dahingehend recht,
daß dıe radikal endzeıtliche Perspektive HARTENSTEINS mıt einem ENOTIMMECN Ver-
lust Geschichtlichkeit un! Offenheit für dıe Möglichkeiten der Welt verbunden
ist. och der Autor überzeugt zugleich 1n der Darlegung, dafß dıe Sıtuation der
Verfolgung un! des Kampfes die Kırche als hermeneutischer Ort der
HARTENSTEINScChen Theologie 1n dıe Wertung un Auswertung einbezogen WEI -
den MU: E der Abwehr einer metaphysischen Volkstumsideologie mıt ihrer
Forderung nach ‚posıtıver Religion fürchtet Hartenstein nıchts mehr als die
Gefahr, dafß alle missionarıschen Aktivıtäten letztlich DUT Mitarbeit
Neubau des babylonischen Iurmes sein könnten.“

Es ıst das Verdienst des Autors, 1n der Darlegung der Missionstheologie
HARTENSTEINS einen Denkanstofiß gerade dadurch geben, dafß nıcht
restauratıv und Fragmentarisches glättend argumentiert, sondern durch ein zeıit-
abhängiges Modell hındurch Positionen führt, die uch heute in EeiINE kritische
Reflexion einzubeziehen sınd

Bonn T’homas Kramm
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Stehle, Emil Zeugen des Glaubens Von der Entdeckung bis ZUT egen-
wart. Matthias-Grünewald-Verlag/Maiınz 1980; 112 S DM 29,80

Was wıssen WITLr Miıtteleuropäer, VO  5 Fachleuten vielleicht abgesehen, schon VO:  (

der Greschichte des Glaubens in Lateinamerika? Selbst engagıerte Lateinamerika-
reunde hıerzulande tun gelegentlich 5 als habe auf dem dortigen Kontinent ein
der Menschenfreundlichkeit verpf{lichtetes Christentum TST mıt der Bischo{fs-
konferenz VO  - Medellin 1m Jahre 1968 begonnen. Auf dıesem Hıintergrund hat
1U  — der vorliegende Sammel- un! Bildband (im lick auf eın breıteres inter-
essiertes Publikum) seine Funktion. EiMIL STEHLE, lateinamer1ikapassionierter
Adveniat-Geschäftsführer, versucht dıe weıthin unbekannte „lascasıanısche” Ira-
dıtıon aufzudecken, dıe meınt ohl der Herausgeber schon mıt dem
Entdecker (HRISTOPH COLUMBUS einsetzt, 1mM Archetypen der prophetischen An-
klage, BARTOLOME LAS CASAS, ıhre erste große Verkörperung erfährt un! uüuber
zahlreiche Namenlose schliefßlich in Erzbischot ÖSCAR ROMERO ıhrem (vor-
läufigen”?) Höhepunkt tindet. Zweiundzwanzıg Zeugen des Glaubens, Kämpfer
ür Menschenwürde, ahnzeichen Unterdrückung, bedingungslose Nach-
folger, unbekannte, ber nıchts destoweniger orıgınare Heıilıge. Z war moöchte 1I11d  -

den Herausgeber nach seinen Auswahlkriterien un! den Verlag nach dem Motiv
für dıe beinahe ikonenhaft vergoldete Ausstattung des Bandes fragen. Dennoch
„Zeugen des Glaubens“ biıetet nıcht 11UT wichtige Informationen, sondern bewegt
auch Nachfolge un: Hoffnung.

Lilienthal Horst Goldstein

Studia Missionalia 28 (1979) Monastıcısm 1n Ghrıstianıty and other
Relıgi0ns. Gregorian Universıity Press/Rome 1979:; 355

Studia Missionalıa 29 (1980) Salvatıon ın Gihrıstzanıt y and other
Religions. Gregor1an University Press/Rome 1980; 336

Die VO  ’ der Missiologischen Fakultät der Päpstlichen Universität Gregoriana
in Kom unter der Federführung VO  } DHAVAMONY SOWI1e LÖPEZ-GaAY und

FINANCE als Jahrbuch erscheinenden Studıza Miıssıonalıa sınd ın den etzten
Jahren immer mehr einem bedeutenden Ort religionsvergleichender Studien
geworden. Jeder and steht unter einem Leitgedanken, der and für 1979 unter
dem Stichwort Mönchtum, der für 1980 unter dem Stichwort Heil Es geht den
Herausgebern ber darum, das christliche Grundverständnis 1m Blick auf andere
Religionen überprüfen. Entsprechend S1IN! Fachleute für dıe verschiedenen
Religionen ZUTr Mitarbeit eingeladen.

Im and ber das önchtum sınd allerdings ach:  i VO  } Beitraägen dem
christlichen önchtum und seinem alttestamentlichen Umteld gewıdmet. Beson-
dere Aufmerksamkeit verdıenen die Beiträge, dıe VOoONn Übertragungen der moOon-
chischen KExistenz 1n andere Kulturwelten berichten, zumal der Aufsatz VO  —

MATYEUL DREUILLE „Le monachısme benedictin et cıstercıen Ajrıque et

Madagascar“ SOWI1E VE  z BERGES „Cihrıstian homeless exıstence ın Indıa“ Der
Islam ist leider DUr miıt einem kurzen Beıtrag nde vertreten, obwohl gerade
dıe Überprüfung der Verschränkung des Sufitums mıt nahöstlichem önchtum
und Ordensleben ebenso W1€e die Orthodoxie für das interrelıig1öse (Grespraäch
überaus hilfreich waäre. Der nahöstliche Friede wırd kaum erreichen se1n, wenn

07



nıcht dıie geistig-geistlichen Hintergründe eutlicher untersucht werden. Dem-
gegenüber lıegen dıe Fragen nach dem buddhistischen Mönchtum un! auch nach
den entsprechenden Formen 1m Hinduismus schon wiıieder efwas ferner. Die
Beıtrage VO  } W AYMAN, LÖPEZ-GAY un! PEZET SOWI1e VO  - DiAvAaz
MONTY bıeten iıne Vielzahl interessanter Hinweise. Für eine gegenwartsbezogene
Arbeit ware ber W1€E schon für den Kall des Islams geäußert 1Ne€e KEr-
ganzung der mehr phänomenorientierten Studien durch relig10onshistorische und
dıe Beziehungen un! Abhängigkeıten, soweıt vorhanden, klärende Ausführungen
wünschenswert.

Der and 1980 enthalt Beiträge, VIier VO  } ihnen AaUus dem Bereich des A/NT,
dreı ZU Heilsverständnis 1m Islam, wWwel ZU Buddhismus, Trel ZU Hinduis-
INU!:  Z Auch diesem and dre1 Anfragen: 1eweıt reflektiert das heute in
den verschiedenen Relıgıonen verbreitete Heilsverständnis das ursprüungliche?

Schatftfen nicht immer LCUC Gestalten VO  w ertahrenem Unheil und e1id unter-
schiedliche geschıichtliche Gestalten VO  w} Heilsverständnis und Heilsvermittlung”?
Liegt nıcht dıe Kraftlosigkeit der Religionen teilweise ın der mangelnden Ver-
miıttlung VO  - aktuellem menschlichem un: gesellschaftlıchem Unheil un! den
relig1ösen Heilsverheißungen un:! -angeboten” Wäare nıcht fruchtbar, Ver-
treter anderer Religionen selbst ıhren Beitrag ormulieren und authentisch miıt-
teilen lassen, dafiß auf dıese Weıise dıe Basıs des wachsenden Dıalogs VCI-

breitert wıird?
Bonn Hans Waldenfels

Tucher, Paul on Natıonalısm: Aase and Gr1s1ıs ın Miss2i0ns. (rerman
Missıons INn Bratish Indıa, 698 Im Selbstverlag: VO  -

ucher, Rudelsweiherstraße 15 A, 85920 rlangen, 1980; 698 5., 28,—

95  1n Bericht über die deutschen Missıonen 1ın Britisch-Indien während des
Zweıten Weltkrieges un: Beobachtungen über christliche Missionare ınnerhalb
und außerhalb der Internierungslager bezüglıch ıhrer TIreue Gott, iıhrem Vater-
land un:! ihrer christlichen Umwelt“ charakterisiert der Verfasser selbst seın
Buch, ine Doktordissertation der Missionswissenschaft der Universität Erlan-
SCH Es geht 1n dieser englisch geschriebenen Studie die Schicksale deutscher
protestantischer Missionare un! Missionarstamilien 1n Indien 1n den schwierigen
Jahren des Zweıiten Weltkrieges, das Leben ın den Internierungslagern, die
relıg1öse un! politische Eıinstellung der Missionare und dıe Beziehung den
indischen Missionskirchen. Die sehr ausführliche Darstellung ist sorgfaltig be-
legt un! basıert auf unveröffentlichtem Schrifttum, mehr noch auf prıvaten Tage-
büchern un! Brieten SOWI1e auf ausgiebigen spateren Interviews. Man gewınnt
einen guten Einblick 1ın Verhältnisse, unter denen uch viele katholische Missio-
NAaTtTe leben mußten. Interessant sınd dıe mehr beilaäufigen Bemerkungen über
die Missionspolitik der Katholischen Kirche in Indien, vorab des Erzbischofs VO  w

Bombay, ber auch uber einzelne bekannte Jesuitenmissionare, WI1IE NEUNER
un! FELIX FÜRST VO  z LÖWENSTEIN un! den Franziıkanerbruder VO  - Mount
Pointsur, CALIXTUS ROEHL. Eın laängerer Anhang bringt wıchtige Belegstücke ın
Form VO  w} Bildern, Dokumenten und Berichten.

Würzburg Bernward ılleke
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

Antes, Peter: Der Islam als holıtıscher FakRtor Niedersächsische Landes-
zentrale tur politische Bıldung/Hannover 1980 76

Miıt der vorliegenden Studie erschließt der Hannoversche Religionswiıssen-
schafttler un! Islamologe VOT dem Hıntergrund der LICUCICIH nahöstlichen Kreig-
» ber uch der Entwicklung des Islams Kuropa dıe Grundzüge der großen
Weltreligionen VO der eıt Mohammeds ber dıe sogenannten Fünftf Saulen
bıs den Entwicklungen der eıt nach dem Lod des Propheten TEe1-
teren Publikum Die Chance un:! Provokation des Islams wırd deutlich

vorausgeschobenen Kapıtel Europas Sıcht AaUus LEUCICH ıslamıschen Quellen
vorgestellt wird Die miıt großer Objektivität und Klarheit vertaßte Schrift
sollte VO  =) allen beachtet werden, die der Gegenwart mi1t oslems der
doch miıt der Religion des Propheten tun haben un! auf dıe politisch-
gesellschaftliche Wırksamkeıt der großen nachchristlichen Relıgion stoßen (Die
Veröffentlichung ann be1 der Niedersächsischen Landeszentrale für politische
Bıldung, Hohenzollernstr 3000 Hannover bezogen werden.)

Bonn Hans Waldenfels

Dehergne, Joseph/Leslie, Donald Daniel uULfs de Chıine Tavers la
correspondance inedite des Jesuites du d1x hu1tieme siecle Biblio-
theca Institutı Hıstoricı S.1 Band XLI) Institutum Hıstorıcum S.1 un:
Les Belles Lettres  om Parıs 1980 XVIITIu 2959 9 Tafteln, EFEr

Die Juden China un besonders dıe jüdische Gemeinde VO  — Ad1--feng, dıe
VO J bis 115 J bestand, sınd seıt langem Gegenstand verschıiedener
Untersuchungen und Forschungen.

DONALD LESLIE der sıch zuletzt mıiıt diesem 1Ihema SC1NCIM uch Ihe
Survrval of the Chinese Jews (Leiden 1972 befaßt hat legt 1U  - mıt
JosEPH DEHERGNE, dem Archivar der Jesuıten Parıs C111 uch VOT, das
Originalquellen AUS dem Besitz verschıiedener Archive Paris und Rom hıetet

Kernstück des vorliegenden Werkes ist 10C Sammlung VO  > größtenteils 1VOCI-

öffentlichten Briefen, denen dıe Jesuıtenpatres JEAN-PAUL (SOZANI un! JEAN
DOMEGE zwischen 1704 und 1725 detaıilhiert über die jüdische Gemeinde VOoO  w}

Al feng nach Kuropa berichteten Diese unschaätzbaren Dokumente geben Aunt-
schluß uber die verschiedensten Aspekte der dortigen jüdischen Gemeinde, ihre
Organisation, die Synagoge, die Bibelbücher un: die Lıturgie, dıe Übersetzung
des Namens Gottes 111!| Chinesische, den Streit Ahnen- un! Kontftuziuskult

1U CIN1SC CNNECN

Die Briefe werden, WIC auch dıe me1ılisten anderen Abschnitte des Buches, -
gleıch Französisch und Englisch dargeboten, wobe1i dıe französische ersion mıt
erklärenden Fußnoten versehen, den Vorrang VOLr der englischen Übersetzung hat

Krganzt wırd dıe Dokumentensammlung durch Bericht ZU gleichen
Ihema, der sıch der As  10 Extrema des Paters NTONIO (J0UVEA tindet
Das Manuskript datiert VOo  } 1644

Erfreulicherweise haben sich DEHERGNE und LLESLIE ber nıcht miıt bloßen
Dokumentation begnügt sondern ihr 11 kurze Geschichte der Juden China
un! 1N€eE Darstellung des Judentums K’al feng vorangestellt Beide 08-
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lıchen TOLZ ihrer Knappheıt auch dem allgemeıner ınteressierten Leser einen
leichten Einstieg in d1e Lektüre der Dokumente.

Eine Liste VO  - Jesulıten und Juden 1m China des E Jahrhunderts,
umtfassende Bibliographien, hebräische und chinesische (slossare un: verschiedene
ndıces den behandelten I hemen vervollstandıgen dıese ausgezeichnete Arbeiıt
un! machen s1e für jede weıtere Forschung auf diıesem Gebiet unentbehrlich.

Hans-Hermann SchmidtWüuürzburg

Kedourie, Elie (Hrsg.) Die Jüdısche Welt Offenbarung, Prophetie UuN
Geschichte Deutsche Bearbeitung VO  - arl Eiriıch Z Fischer
Verlag/Frankfurt a.M 1980; 336 S: davon 128 mehrfarbig; 68:—

Die Bedeutung der Kenntnis des Judentums bedarf, zumal 1mM deutschen KRaume,
keiner Begründung; daher ist dıe Beachtung, dıe dem Judentum neuerlich 1n
Medien un! Publikationen widerfaährt, als ıberaus ertreulıch un! tördernswert

beurteilen. Als ebenso erfreulich muß demgemälßs erscheınen, WeEeNnN eın VOI-

züglıch angelegter ext- und Biıldband diese Kenntnis in profunder Weise VeI-

mıttelt, WwW1€e VO  - dem vorliegenden Werk (Englische Originalausgabe: he
Jewish World”, London angezeıgt werden dart. Der Band, dessen groß-
zügıge Ausstattung un! dessen formaler Autfbau 11 dem 1m selben englischen
Verlag erschienenen Werk 5  he World of Islam“ (I’hames an! Hudson Ltd,
London 1975, Hrsg. LEwIS: dtsch Welt des Islam; vgl Besprechung MR 03,
1979, 75f.) tolgen, dem uch der Herausgeber des jetzt würdıgenden
Bandes mitgewirkt hat, mMas durch se1ne Gliederung un! Kapitel vorgestellt
werden, dıe VO  - verschiedenen Fachvertretern beigetragen wurden. Nach einer
kurzen Einführung LIE KEDOURIE), diıe gelegentlich etwas emphatisch geraten
ist, sınd siıebzehn Kapıtel 1ın sechs Bereiche gegliedert: Das Volk des Buches

Das vorexılısche Judentum AGGS); Die Bıbel (HYAmM MACCOBY);
I1 Zeiten des Umbruchs. Die Juden und dıe Großmächte der Alten Welt
ZvI Y AVETZ); Der Talmud (JACOoB NEUSNER); Tora und Mıdrasch (KARL
ERICH GROZINGER): Jüdısche Musık (AMNON SHILOAH); 1888 Dıaspora unter
Christentum und Islam. Die Juden ın Spanıen (HAIım BEINART); Die Juden
ın Byzanz und ım miıttelalterlichen Europa (GROSSMANN); IDe Juden 2ın der
ıslamıschen Welt, D Z Jahrhundert (SHELOMO Dov GOITEIN), 1500 heute
(AÄMNON COHEN); Der eigene Weg Jüdiısche Phılosophie (AÄRTHUR
HYMAN); IF Jüdiısche M yısstik (R ZwI WERBLOWSKY); Die Juden und dıe
Aufklärung ETTINGER); TIradition und Wandel. Jüdische Laiteratur:
Prosa (EZRA SPICEHANDLER), TI CARMI); Europäisches Judentum ım

un Jahrhundert (LIONEL KOCHAN); Das amerıkanısche Judentum
(OSCAR HANDLIN); Die moderne Welt Herausforderung un! Antwort.

Das Judentum UN dıe Moderne (ÄRTHUR HERTZBERG); 17 /10N1SMUS und
Israel (DAvıp VIiTAL). Mit Zeittafel, Ausgewählter Bibliographie und Register
schließt der and

Dieser gelungene Überblick lediglich der Titel ist ohl nıcht schr
glücklich: ist Judentum nıcht schon immer eın „eigener Weg“? Lailßt besonders
auch die kulturellen Leistungen des Judentums hervortreten, daß nıcht allein
dıe jüdische Geschichte in ihrer Verschlungenheit deutlich wird, sondern auch der
immer wıeder erstaunlıche Eintlufß dieser Religion. Die Erklärungen un: ild-
€EXiIE sınd auch dem Laien verstaäandlich geschrieben, hne deshalb den Schwie-
rigkeiten auszuweiıchen: freilich S1N! gelegentlıch Widersprüche (z „Moses
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empfing dıe Tora S  1nNna1ı 109 „Moses empfing Tora Inıcht dıe
Ora 7 stehengeblieben un Montagefehler des Layout bemerken
(Z.B 04 ist eın eıl des Biıldtextes weggefallen). Die große un: verdıienst-
volle Leıistung, das Werk ın deutscher Sprache zugänglıch gemacht haben,
wird durch cdiese „Kleinigkeiten“ ber nıcht gemindert; annn eın Zweiftfel
bestehen, daß der and miıt seinem reichen Uun! qualitativ hervorragenden ild-
materıal sSOW1e seinen sauberen un! verständlichen lexten, deren Zuganglichkeit
durch eın Begriffsverzeichnis ohl noch erleichtert worden ware, nachdrücklich
empfehlen ist

Freiburg Bernhard Ade

Klaes, Norbert (‚onscıence and (‚ONSCLOUSNESS. Ethical Problems of
Mahabarata. Dharmaram Gollege/Bangalore 1975; 144

ährend se1nes zweimaligen längeren Auftenthaltes ın Indien beschäftigte sıch
der inzwischen A Protessor für Fundamentaltheologie ın Paderborn berufene
Vft eingehend mıt dem großen indischen Epos Mahäabhärata. In dieser Ver-
öffentlichung verfolgt Vft das Schicksal Y UDHIStHIRAS, des Sohnes Dharmas und
Könıigs der Rechtschaffenheit, se1n Suchen und Rıngen Rechtschaffenheit Es
ist das Ringen das Finden eines moralischen Bewußflßtseins bzw. des eigenen
(sewissens angesichts der konventionellen Gesetze der Kastenordnung, ber auch
der Erfahrung göttlicher illkür. In gyew1ssem Sinne 1aßt sich Y UDHIStHIRA mıt
der alttestamentlichen Gestalt des Hiob vergleichen; NUur unterwirft sıch nıcht,
sondern besteht auf dem moraliıschen AÄAnspruch auch angesichts des Verhaltens
Krishnas. €e1n Weg ist iıne geistliche Udyssee, die Vf nach dem Urteil
ZAEHNERS ıin hervorragender Weise nachgezeichnet hat Nicht zuletzt gelıingt
ihm, dıe größte Versuchung Y UDHIStHIRAS nachdrücklich herauszuarbeiten, nam-
lıch angesichts einer Welt, dıe nach Rechtschaffenheit verlangt und doch immer
11CUH VO Bösen gepragt wiırd, aus ihr und der Verantwortung ıhr gegenüber

enttliehen. Das Bestehen dieser Versuchung kann ber zugleıch eiıner
Aufforderung heutige Zeitgenossen werden, ihr auch heute nıcht vertallen.

Bonn Hans Waldenfels

Michaäeglle: Beten mıt Körbper, eele UN: G(e1st UÜbungen Aaus dem Hatha
Yoga Grünewald/Mainz 1979; 154

Die Autorin MICHAELLE WITF: als atheistisch Französin geschil-
dert, die nach langjähriger Yogaübung ZU christlıchen Glauben konvertierte,
dann ber VO  m JEAN-MARIE DECHANET, dem bekanntesten Vertreter eines
„Yoga für Ghrısten“, angeleıtet wurde, iıhr Gebetsleben mıiıt der Übung des Yoga

verbinden. Das Buch stellt 1mM wesentlichen einen Erfahrungsbericht dar, der
für Suchende ZU Anstoß werden kann, der Ganzheitlichkeit menschlicher oll-
zuge 1m Körperlichen W1€e 1mM Seelischen auch beim relıg1ö6sen Vollzug Aufimerk-
samkeıt schenken. Für Anfänger, auch für solche, die hne Anleitung durch
einen Ertahrenen beginnen wollen, stellt das Buch 1n seinen SCHAUCH Beschre1i-
bungen der Grundstufen des Hatha-Y oga, die zudem durch Illustrationen VeCeI-
anschaulicht sınd, 1n seinen Zusammenstellungen VO  - Übungseinheiten, dıe auf
das Gebet hingeordnet sınd, W1€e uch 1n den Hinweisen auf die konkrete
Lebens- un! Ernährungsweise zweitellos ıne geeignete Hılte dar. Das gıilt

mehr, als diıe Vti ihre posıtıve Grundeimnstellung mıt warnenden Hinweisen
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auf dıe Gefahrenpunkte verbindet. Bei der theoretischen Erörterung der Verein-
barkeiıt VO  } Yoga un! christlichem Gebet wird 100028  - dem uch als Zeugn1s
Beachtung schenken mussen.

Bonn Hans Waldenfels

Riıedel, Ingrid (Hrsg.) Der unverbrauchte (FOtE Neue Wege der Reli-
g10sıtat. Scherz/Bern 1976: 255

Der VO  - RIEDEL, einer Studienleiterin der Evangelischen Akademie Hof-
ge1smar, gesammelte and stellt mıt seinen 15 Beitraägen eine gute Einführung
1n die außerkirchliche un! großenteils außerchristlich gewachsene LICUC Relig10-
sıtat dar, dıe in den etzten Jahren auf die BRD übergegriffen hat. Ausgelöst
wurde die Veröffentlichung ohl durch i1ne Tagung ZU Ihema 1ın der SC-
nannten Akademie Pfingsten 1974, VO  w der 1ın der Dokumentation nde
dıe ede ist. Der and beginnt ohl mıt Rücksicht auf den Werbewert der
Autoren SÖLLE un! SZCZESNY mıiıt einem eıl „Stellungnahmen”. Ihm tolgen
wel weıtere Teıle „Selbstzeugnisse” un! „Berichte“. Im einen stellen vıier
Autoren iıhre eıgenen Beobachtungen un!: Erfahrungen miıt der relıg16sen
ubkultur dar, 1mM anderen WIT':! berichtet VO  w der Religiositat ın den USA,
über die Ashrams SRI ÄUROBINDOS un! SRI RAMANA MAHARSHIS, über VIELLETS
Dialog mıiıt un! Zen. Die verschiedenen Beiträge sınd tast durchgehend VO  H

sympathischen Beobachtern der Entwicklung geschrieben bzw solchen, die
selbst ın diıesen Prozelß verwickelt sind. Glücklicher E  ware SCWESCH, die Informa-
tıon OLrWCS geben un! ntiormatıon und Stellungnahmen deutlicher voneın-
ander trennen. Es fehlt auch „klassıschen“ Stimmen AUS den Großkirchen,
obwohl doch interessant ware erfahren, W 1E€ die Reaktion ausgesehen
hätte, ehe ıhnen diıe Existenz der sogenannten Jugendreligionen deutlicher 1Ns
Bewußfitsein getreten ist un entsprechende, 7 recht Nervose eaktionen ab-
verlangt hat. Die Lektüre sollte INa  - tunlichst mıiıt dem das Buch als AaNzZCS auf-
schließenden „Nachwort“ der Herausgeberin beginnen, das einen größeren Dienst
als Vorwort tun wurde. Der and hat ın der augenblicklichen Diskussionslage
seinen unübersehbaren Wert

Bonn Hans Waldenfels

Stüttgen, Albert Ende des Humanısmus Anfang der Religion? Grrune-
wald/Maınz 1979; 196

Mıiıt dıesem uch versucht der Münsteraner Professor für Philosophie einer
breiteren Leserschicht 1Ne€e Örientierungshiltfe ıIn UNseTeETI eıt geben. „Ende
des Humanısmus“ impliziert dıe These, daiß der große Entwurf des „unıversalen
Menschen un! damıt eınes Weltverständnisses, das sich letztlıch eINZIE Men-
schen als zentraler Waiırklichkeit ausrichtet, gescheitert ist. Er erlautert S1E e1IN-
mal 1im lick auf die tragende Perspektiven neuzeıtlichen Denkens, dıe sıch 1m
Bildungsideal, 1m Marxismus, 1ın Religionskritik un: Atheismus zeıgen, sodann
1m Hinblick auf die gegenwartıgen I1dole „Freiheit“, „ Wissenschaft“, Machbar-
keit- Gerade das Scheitern des menschlichen Fortschrittsglaubens gıbt ber dem
Anspruch der Religion Kaum A geht in seinem eıl den Markie-
rTunsSecn sıch ankündıgender Iranszendenz“ nach, wobel dıe anthropologischen und
gesellschaftliıch greifbaren Ansatzpunkte 1m Vordergrund stehen. Sichtbar wiırd
dabei eın Freiraum, der allerdings nıcht „über wortreiche Deklamationen“
schließen ist 192 V+1. ruft letztlıch nach Erfahrungen, die VO  - den eli-
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gıonen her vermitteln sSiınd. Es geht darum, „dafß noch unbeachtete relig1öse
Diımensionen erschlossen un! wıeder Propheten 1mM besten Sinne des Wortes
möglıch werden: dıe Auge und Ohr für dıe Wirklichkeit öffnen und für 1Ne
auch INn unseTren Tagen mögliche Offenbarung, die Befreiung heißt und kreativ
macht für Wege, auf denen S1e vorkommt“ ebd.)

Bonn Hans Waldenfels

Watt, Montgomery/ Welch, Altford Der Islam oNamme: un
der Fruüuhzeit slamisches Recht Religıiöses en (Reihe Die Kelı-
gıonen der Menschheit, hrsg E Christel Matthıas 25,
Kohlhammer Verlag/Stuttgart-Berlıin-Köln-Mainz 1980; 371

Der vorliegende and ist der erste einer auf Veile angelegten Darstellung
des Islam und behandelt nach einer kurzen Bemerkung über cdıe abendländischen
Islamstudien Ursprung und Werden des Islam hierzu gehört
auch das Leben Mohammeds), den Koran 162ff.) und das ıslamısche echt
233{f£f.) All dıes stammt AUuS der Feder des Edinburgher Arabisten MONT-
OMERY WATT, der ohl als der derzeıt beste Kenner des Lebens VO  - Moham-
med und des frühen Islam gelten ann. Infolgedessen stellt dieser eıl des Bu-
ches die sicherlich fundıierteste Zusammenschau der vielfältigen Forschungsergeb-
n1ısse auf dıesem Gebiet dar. Deshalb hıest auch der Fachmann den ext mit
großem Gewinn, da manche Akzentsetzung un! sicher das ine der andere
Detail oft ine NCUEC Sıicht ergeben. erwundert iragt 109028 sıch jedoch, weshalb
nırgends VO  - Musaılıma die ede ist, dessen Wirken als Prophet Mohammeds
Lebzeiten für dıe Beschreibung der allgemeinen Umbruchssi:tuation damals keines-
WC85S unınteressant ist. Leider fehlt des weıiteren bel der Behandlung des Koran
1nNne€e Auseinandersetzung mıt JOHN BURTON: TIhe CGollectıon 0} the Qur an
(Cambridge University Press und mıiıt JOoHN W ANSBROUGH: Quranic Studies
Oxford University Press Die beiden Werke mıiıt ihren entgegengesetzten
IThesen nach BURTON ist der heutige Korantext direkt VO  } Mohammed und
damıt authentischer, als dıe uslıme und dıe westliche Koranforschung bısher
annehmen;: nach W ANSBROUGH ist dıe Kanonisierung der muslimıschen Schrift“
e1n langer, zweihundertjähriger Prozeß SECWESCH vgl beidem KURT UDOLPH:!:
Neue Wege der Qoranforschung”, ın Theol. Literaturzeitung 105 11980] col
1—19) stellen jeweıls auf ıhre Weise dıe bisherige Koranforschung ın der
Nachfolge VO'  - ÖLDEKE un SCHWALLTY, dıe WATT zugrundelegt, in Frage. In
diesem Punkt ist Iso 1ne entscheidende Diskussion 1m Gange, VO  — der der Leser
des vorliegenden Werkes noch nıchts erfährt.

Den Schlufßteil des Buches A as relig1öse Leben der Muslime“ hat
ALFORD WELCH (Michigan State Universıity, USA) verfaßt. Er ist 1Ne€e iıdeale
Kombination VO  — farbig, detaillierter Beschreibung des relıig16sen Lebens un!
historischer Forschung über den Ursprung dıeser Frömmigkeitsformen. Insotern
ist der Beitrag zugleıch 1nNne gute Ergänzung un! Weiterführung des Beitrages:
„Eithik” 1mM Islam, in (ARL Heıinz RATSCHOW (Hrsg.) Ethik der RKelıgionen.
Ein Handbuch, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz (Kohlhammer- Verlag) 1980, | 7 B7 SE
29925

Das Gresagte macht deutlich, da{iß das vorliegende Werk en wichtiges, unent-
behrliches Standardwerk ist, auf dessen Fortsetzungsbände 190028  - gespann' wartet
Uun! dessen gründliıche Lektüre miıt Nachdruck empfehlen ıst

Hannover Peter Antes
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VERSCHIEDENES

Adrıanyı, Gabriel Apostolat der Priester- UN Ördensberufe. Eın Be1i-
rag ZU  z Geschichte des deutschen Katholizısmus 1m 20 Jahrhundert.
Böhlau/Köln-Wien 1979; 462

Der Jitel des Buches ıst iırretührend. Man erwartet ine Untersuchung der
apostolischen Taätigkeit des Welt- un! Ordensklerus. Gegenstand der Ver-
öffentlichung ist jedoch dıe Geschichte eines Werkes, das die Förderung und
Heranbildung geistlicher Berufte ZU) jel hat. Es geht ine Gründung des
rlerer Dıözesanpriesters ÄUGUST DÖRNER (1874—1951) un! dıe Widrig-
keıten, mıiıt denen zeıtlebens kampfen hatte. Das uch bringt in einem
AnhangFzahlreiche Dokumente un! Kotos

üunster 0SE; Glazık MSC

Kılers, Franz- Josef AA dog9 Hrsg. G(‚Ahrıstian Gommunication Directory
Ajfrıca. Ferdiınand Schönıngh/ Paderborn 1980, 544 S 30,—

urch die Zusammenarbeit des Kommunikationsbüros der Lutheran World
Federatıon ın Genf und des (‚atholıc Medı1ia Councıl ın Aachen entstand ın drei-
jahriger mühevoller Kleinarbeıt ein Direktorium für Institutionen der christlichen
Kommunikation ıin Afrika. Auf 544 Seiten werden, nach Läandern alphabetisch
geordnet, die verschiedenen chrıistlichen Mitteilungsblätter, Zeıtungen, Zeıitschrit-
ten, Druckereien, Verlage, Nachrichtenagenturen, Radio-, Fernseh- und Kılm-
stud10s, audiovisuelle Produktionsstätten SOWI1e dıe kirchlichen Forschungs- Uun!
Ausbildungszentren 1im Medienwesen aufgeführt. Zu jeder einzelnen Institution
werden nach einem iesten Raster die jeweils vorhandenen Informationen über den
verantwortlichen Jräger, das Personal, dıe Anschrift, das Znel, diıe Aufgaben,
den Einflußbereich USW. in englischer Sprache mıtgeteılt. Die unuüubersehbare Fülle
der Informationen ist allerdings schwer zuganglıch, da INa  w} in dem Direktorium
vergeblich nach einem Inhaltsverzeichnis un:! nach entsprechenden Registern sucht

Die Autoren Nn einschränkend, dafß die Auflistung TOLZ der Fülle noch
nıcht vollständiıg ist, da NUur 31 Prozent der angeschriebenen Personen und Insti-
tutiıonen Intormationsmaterijal ZUFLE Verfügung gestellt haben. Außerdem konnten
NUur die modernen Medien, nıcht ber die traditionellen afrıkanıschen Kommuni-
kationsmittel berücksichtigt werden. 'TIrotz dieser Einschränkungen stellt das Di-
rektorıum tür dıe Kirchen als auch für die Medienwelt und die Wissenschaft ein
gesuchtes Hılfsmittel dar, das einen detaillierten Kınblick 1n dıe unterschiedlich
strukturierte christliche Kommunikation 1n Afriıka gewährt. Kür Asıen un! Latein-
amerıka sınd ahnliche Direktorien geplant.

Aachen Hermann Janssen

Erlinghagen, Helmut: an INEC Landeskunde Beck/München
1979, 241

Nachdem ERLINGHAGEN 1974 eın ersties Buch über das and der aufgehen-
den Sonne unter dem 'Titel „Japan cC1in deutscher Japaner Der dıe Japaner“
geschrieben hatte, verölifentlicht jetzt 1n der Reihe Landerkunde 1n der
Beck’schen Schwarzen Reihe 1ne weiterführende Arbeit „Japan NE Länder=-
kunde“. Auch dieses uch weıst als großen Kenner des Landes un! seiner
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Bevölkerung AauUS, der Aaus dem jJahrelangen Mitleben in der Japanıschen Gesell-
schaft ber ine Fülle VO  - Informationen, Einsichten un! persönlıchen Erfahrun-
SCH verfügt, dıe 1n dieser Konzentration selten sınd Auf 240 Seiten versucht
eıne gedrangte Sıcht der Geographie Japans, seıiner Geschichte, der Philosophieund der Religion, der Besonderheiten der Japanıschen Kultur, des gesellschaft-lıchen Systems un der gewaltigen Wiırtschaftskraft geben. Mit der Darstel-
lung der jJjapanıschen Kigenart verbindet der VfT Vergleiche ZUT westlichen Welt
un!: hier besonders Deutschland. Die Darstellung ist spannend geschrieben.Was die Sprache angeht, ist manchmal sehr salopp, unverstandlich un! 1mM
schlechten Stil tormuliert. Eın Beispiel (für viele): „Neben wırtschaftspolitischerKlugheit trıtt die generelle polıtische Klugheit als das Gebot der Stunde, die dıe
umfassendere ist. S 189) Störend ist auch der manchmal unerträglıch moralı-
sıerende OnN, 1n dem die jJapaniısche Gesellschaft der deutschen als Vorbild
hinstellt (vgl 175f£.) Das Bemühen, Kıgenarten un Besonderheiten der
Japaner betont herauszuarbeiten, füuhrt vielleicht notwendig Verallgemeinerun-
SCN. Störend ıst NUr, WC111 dabe] glatte Widersprüche herauskommen. So wird
den Japanern einmal attestiert, daß S1e in Versammlungen außerst geduldigauteinander hören können (S 168), während eiwas spater 213) das CNAauU«CGegenteil steht, namlıch, dafß dıe Japaner ın Versammlungen keine Aussprachedulden und Kritik 1Ur als Störung ansehen. AÄhnlich heißt einmal, dafß die
Japaner in ihrer Wirtschaftsstrategie sehr langfristig denken 201), während
CS ann spater heißt, lıege- den Japanern nıcht, S1C! organısatorısch auf e1in
langes 1e1 auszurichten Die „Ddekte der Wertschöpfer“ S 917 und 227)ıst doch ohl bekannter unter dem Japanıschen Namen „H0ROa Gakkai“; jeden-falls müßlten hier WI1e uch anderen Stellen einıge Erklärungen gegeben
werden, dem Nıcht- Japankenner 1ne Verstehensmöglichkeit geben. Das
alphabetische Register der jJapanıschen Wörter, Ausdrücke un Namen (S OM S
241) ist hne jede weıtere deutsche Erklärung ohl nıcht besonders hıilfreich und
sınnvoll. Weiter tehlen ın dem anzcn uch Hınweise auf weıterführende Litera-
tur der andere Bücher uüber dıe Geschichte, Kultur, Religion und Gesellschaft
Japans.

Diese kritischen Bemerkungen sollen jJedoch nıcht wegnehmen, W as eingangs
pOosıtıv über das Buch gesagt wurde. Es ist ine gute informative Kınführung ın
ein besseres Verstehen Japans, des Landes un:! seıner Bewohner, seiner Kultur
un! Geschichte.

Aachen Georg Evers

Schaeffler, Richard: Was dürfen 2017 hoffen? Die katholische Iheologieder Hoffnung zwıschen Blochs utopischem Denken un der reformatori-
schen Rechtfertigungslehre. Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt
1979, 336

1e] vorliegender Arbeit ist CS, dem Bemuhen u  - ıne katholische Theologieder Hoffnung 1n der Begegnung mıt der postulatorischen HoffnungsphilosophieKANTS einen ucCnNn, ANSCMESSCHNECN Ansatz erschließen. geht Aaus VO  w
einer Ortsbestimmung der katholischen Hoffnungstheologie bei MeETz un:

KERSTIENS zwıschen BLoOocHus utopıschem Denken un! der reformatorischen
Rechtfertigungslehre. Seine kritische Aufmerksamkeit richtet dabei auf die
Argumentationszusammenhänge, wobei wel Verfahrensweisen unterscheidet,die mıiıt den ermini]ı „Selektion“ un „ Iransposıition“ fassen sucht Bei-
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spielhaft für dıe ] ransposıtion der transzendentalen Denkform KANTS ist ıhm
der Entwurt MARECHALS und se1ne theologische Anwendung hbe1 RAHNER.
Die darın geleıistete Aufnahme des neuzeitlichen Denkens sıieht jedoch be-
schraänkt auft KANTS theoretische Philosophıiıe un: die Analyse kantischer Frage-
stellungen darum „nicht bis jenem Punkte vorangetrieben . >> dem diese
Philosophıe sıch als eiINE Philosophie der Hoffnung hätte erweısen können“ 49)

Zunaächst 150 V sıch ein auf die Vorbilder und Gesprächspartner der
katholischen Hoffnungstheologie, deren erster Stelle die auf der retormator1ı-
schen Rechtfertigungslehre ußende Säkularisierungs- I heologıe steht. An GO-
ARTEN und BARTH wird exemplifiziert, dafß 1n diesem Kontext die ede
VO  } der „weltlichen Welt” auf der scharfen Diastase zwischen dem allein heıil-
schatfenden Glauben und dem TrTeiIN weltlichen Gesetzesgebrauch beruht. Kur die
reformatorische Theologie ist 1m Kreuz Jesu das Gesetz se1ın nde gelangt,
katholische T heologiıe hingegen betont dıe 1mM Kreuz angezeıgte Erfüllung der
göttlichen Heilsabsicht mıt dieser Welt. Da die katholische Theologıe ıne
andere Auskunft gibt über dıe Kontinuıitat dieser un:! der kommenden Welt,
gründet auch katholische Hoffnungstheologie auf anderen Prämissen und kann
1LUTX 1n einem Verfahren selektiver Aneıgnung der Ergebnisse auf dıe reforma-
torısche Theologie der Hoffnung Bezug nehmen.

Eın zweiıter Dialogpartner der katholischen Hoffnungstheologie ist BLOCH,
dessen utopischen Entwurf V1 als 1m Ansatz dualistisch entlarvt. Aus der schrof-
fen Antıthese VO  - dieser und der kommenden Welt, die zugleich auch das Prin-
Z1p der Bıi.ocuschen Schriftexegese darstellt, wird der atheistische Hoffnungs-
gehalt abgeleitet: der durch eın gemeinsames Prinzıp mıt dem Anfang VCI-

mıiıttelte, VO Menschen wıder alle geschichtliche Niederlagen erhoffte HCHE Se1ins-
modus der Welt nde. Auch hinsıchtlich dieser philosophischen Grundlegung
der Hoffnung ann katholische Theologıe 1Ur ine selektive Bezugnahme VC1L-

antworten, die sich iın der bloßen Gemeinsamkeıit der Zielvorstellungen erschöpit
305)

In beiden Bezügen sowohl 1n Richtung auf die VO  . MOLTMANN vorgetra-
FCNC reformatorische Hoffnungstheologie, als uch hinsichtlich der BıLocuHschen
Utopik (über das Verhältnis der beıden zueinander und MOLTMANNS eıgene
Iranspositionsprobleme vgl 118/45, steht die katholische Theologie
VOT der Aufgabe, einer antıthetischen Unvermitteltheit dieser Welt mit der
kommenden die Kontinuıitat des ewirkten und dıe Identität des Wirkenden
entgegenzuhalten. Nur diese Gestalt gläubiger Hoffnung hat i1ne Kelevanz
für das praktische Handeln des Menschen.

Als gegenwaärtıgen Endstand katholischer Hoffnungstheologie stellt Vft das
Synodendokument „Unsere Hoffnung“ VOT. Der darın anzutreffende „eigen-
staändıge, WECNNn uch noch unentfaltete Ansatz einer Theologie der Hoffnung”
250 ist gekennzeichnet durch die bereits skizziıerte doppelte Abgrenzung. In
der Antizıpatıon der öpfung und der darın begründeten antızıpato-
rischen Praxis des Glaubens 245/7) hat dıe katholische Hoffnungstheologie
ihre unverwechselbare (restalt.

Vt hat NU: dıe Positionen hinreichend geklaäart und auch 1mM Verlauf seiıner
Darstellung bereits mehrfach auf dıe bloß selektiven Bezuüge BLOCH und
MOLTMANN hingewlesen, abschließend die noch unbeantworteten Heraus-
forderungen die katholische Theologıe aufzeigen können. Insbesondere
ordert CI; daß gegenüber BLOCH der wahre religionsgeschichtliche Ort der
jüdisch-christlichen Überlieferung 1ın seinem Wiıderspruch ZU dualistischen
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Weltverständnis betont werden musse. - Die Einheit VO  w Ursprung und 1el
Adıieser Welt aufzuzeigen ist die Aufgabe. Damit kehrt Vt zurück seiner
Ausgangsthese, ob dies nıcht eisten ware 1n eıner methodenbewußt reflek-
Jerten, kritisch gesicherten J ransposition der postulatorischen Hoffnungsphiloso-
phıe KANTS. Dazu weiıst einen interessanten Anknüpfungspunkt aut nach
KANT verlangt das Hoffen des Menschen nach eiınem ıhm entsprechenden Gegen-
stand der Erfahrung 1n dieser Welt, der mıt dem neuzeıtlıchen Selbstverständnis
VoO  - Kirche korrespondiert. „Dabei ist otfensichtlich T: innerhalb eines spezl1-
fischen, durch die Hoffnung strukturierten Kontextes möglıich, dıe Kirche
erfahren, daß S1e als antızıpıerende Darstellung des Gottesreiches und als
menschlich-praktische Gestalt für Gottes Gnadenwirken sichtbar wird.“ 322}
M4 regt mıiıt diesem inweis d KANTS praktisch-religiöse Philosophie VO

Kirchenbegriff her 1n den Kontext einer Theologie der Hoffnung transpo-
nıeren. Dieser Gedanke tuhrt ıhn folgender Antwort auf cAie Titelfrage:
„ Wır dürtfen hoffen, 1ın der Unzulänglichkeit UNSCICS menschlichen iırkens
und UNsSCI CS gesellschaftlich-kirchlichen Lebens dazu ANSCHOMMCN sE1N, das
‚unıversale Sakrament des Heils’‘, dıe sichtbare Gestalt für die Präsenz der
kommenden Welt inmiıtten der alten, se1n.“ 325)

Die überzeugende Sachkenntnis Uun! dıe weiterführenden Impulse des Vf.s
lassen dieses Werk geeıgnet erscheinen, der katholischen Hoffnungstheologie
NECUC Wege weısen WCL1Nn auch die Kritik der bısherigen Leistung, 1NS-
besondere VO  w METZ, vielfach überzogen erscheint. Wenn MeETtTz beispiels-
welse „Hominisierung“ als „wachsende Selbständigkeit der Welt 1 Gegenüber

Gott“ bestimmt, ist das iıne theologische Aussage, die nıcht schlicht kriti-
sıert werden annn mıt dem inweis auf dıe faktische relig1öse Gleichgültigkeit
uUNsSscCTECETI Welt (die selbst ja auch keineswegs evident ist). Auch ist dıe Ausstellung
unzutreffend, der Begriff des „eschatologischen Vorbehaltes”, den MeETz
VO  } BARTH übernommen habe, se1 einem vollständigen Bedeutungswandel
unterworfen 152, 155) Dieser Ausdruck hat vielmehr auch bei BARTH
die Funktion der Vermittlung VO  - Welt un! Eschaton (vgl die Untersuchung
Von QUuADT, ott und Mensch, München 1976, 128/50).

Im anzcCch erhellt dıe 1er vorgelegte Analyse der Dialogprozesse un: Argu-
mentationszusammenhänge eine Vielzahl methodisch-systematischer Schwachstel-
len der gegenwartıgen katholischen Hoffnungstheologie bei vollstem Verständ-
nıs für ihre gesamttheologischen Leistung.

Bonn T homas Kramm

Vajita, Vilmos rsg.) Das Evangelhum und dıe Zweıideutigkeit der
Kirche Die Verwirklichung der Kıirche 1M Spannungsfeld VO  > Sendung
und Sein. (Reihe: Kvangelıium un:! Geschichte Bd 3.) Vandenhoeck
Ruprecht/Göttingen 9079 281

Der vorlıegende dritte and der Reihe des Instatuts für Okumenische Forschung 1n
Straßburg NAWVA die Notwendigkeit der ekklesiologischen Fragestellung VOTaUuUS, WCI1-
det sıch ber ine selbstverständliche Identifikation der Bindung den Herrn
und der Bındung dıe Kırche un! sucht daher die „Zweideutigkeit” der Kirche -
gesichts der konkreten Verkündigung des Evangeliums nachzuweisen. Der and
möchte 1n seınen verschiedenen Beıtragen VO  - BRAATEN Die Botschaft VO
Reiche Gottes und dıe ırche), SKYDSGAARD (Die Kirche 1ın der Geschichte.
Einige Perspektiven), AÄAGARD (Missiones De1i Eın Beitrag ZUr Diskussion
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uüber das Verständnis VO  - Mission), LINDBECK („Fides audıtu” un! die
Erlösung der Nicht-Christen. Wiıe denken der Katholiziısmus un der Protestantis-
H1US darüber”), E3 LEHMANN (Die Versammlung der Gemeinde. Gottesdienst in
Kirche und Alltag), SIEGWALT (Die Autoriıtät in der Kırche Ihre Institution
und ihre Verfassung), HARTMANN (Der Lebensstil der Gemeinde) nıcht 11UT 1mM
theoretischen Bereich stehenbleiben, sondern dıe Frage hıs 1n die konkrete Gestal-
tung der Kırche hinein verfolgen.

Die Missıonstheologie wird vielleicht die Hauptaufmerksamkeıit den beiden
Beiträgen VO  w} AÄAAGARD un: LINDBECK schenken. Der VT des ersten Beıtrages
geht VO  w} ihrem stark bibeltheologisch gepragten Ansatz her darum zeigen,
dafß das, W as mıt Mission bezeichnet wird, „1mmer weniger den Aktıvıtäten der
Missionare un! Missionsgesellschaften gleichzusetzen ist „M1SS10 Dei (aber)
nıcht ber Gottes Wesen spricht, sondern über einen drejieinıgen ott ın der
Geschichte“ 1B Es geht das, „Was gemeınsame Geschichte Gottes un! des
Menschen ist, Geschichte der Neuschöpfung”. Sie lehnt ausdrücklich iıne „‚Kirche
außerhalb der Kirche“ ab S1e allerdıngs das, Was S1e 1mM lick auf RAHNER
Uu. als „Kombination VO Geschichte un! einer Ontologie der Gnade“ anspricht,
1n ihrem konkret-personalen Inhalt verstanden hat, laßt sich bezweifteln. Die
Frage des „Extra Eicclesiam nulla salus“ wird VO  } LINDBECK aufgegriffen. Er tut

ın einer außerst differenzierenden, verständnisvollen Weıise, dıe allen Argu-
menten 1n posıtıver Weise gerechtzuwerden sucht eın Ergebnis: Die Berufung
auf Schrift un Iradition laßt keiner eindeutigen Entscheidung kommen. Dar-
Aus ergıbt sich für das praktisch-seelsorgliche Verhalten zwischen den Konftfessio0-
nNnen „eine weıtgehende, WEeNN auch häufig stillschweigende Übereinstimmung“:

Jede Überheblichkeit mu{fß Aaus den Beziehungen zwischen Christen un!: Nıcht-
Christen ferngehalten werden. Der Gläubige sollte zuversichtlich hinsıchtliıch
der KErlösung VO  - Nıcht-Christen se1in. Man ann mıiıt ihnen sprechen hne
die Hemmungen, „WI1e s1e durch den Glauben entftesselt werden, dafß INa  - die
Pflicht habe, bekehren, wiıderlegen der überreden“ Man mu{
dennoch alle Menschen mıiıt dem Anspruch Christi konfrontieren. Im übrıgen bleibt

ber dabei, daß dıe „Fıdes audıtu“ Uun! dıe Erlösung der Nicht-Christen
sıch nıcht gegenseıt1g auszuschließen brauchen.

Bonn Hans Waldenfels
Bismarck, Klaus von/Maier, Hans (Hrsg.) Entwicklung Gerechtig-
heit Frieden Dokumentation des Entwicklungspolitischen Kongresses
1979; Kirchen 1m Gespraäch mıt Parteien und gesellschaftlıchen Gruppen

Entwicklung un Frieden Dokumente, Berichte, Meınungen 7) Ka1-
ser/München U Gruüunewald/Maınz 1979; 412

Vom bıs Januar 1979 veranstalteten der Deutsche Evangelısche Kırchen-
LAg, das Zentralkomatee der deutschen Katholıken, die Arbeitsgemeinschaft Kırch-
ıcher Entwicklungsdienst un! der Katholısche Arbeitskreıs Entwicklung uUN
Frieden einen Entwicklungspolitischen Kongrefß 1n Bonn-Bad Godesberg, der
seinerseits 1m größeren Rahmen des Dialogprogramms „Entwicklung als inter-
natıonale soziale Frage” steht, 1ın dem Vertreter der beiden Großkirchen 1n eın
Gespräch mıt den Parteien un! anderen gesellschaftlich relevanten Gruppen eIN-
etreien sınd Der vorliegende and enthält das Programm des Kongresses, die
Einführungsreferate, dıe Schwerpunktkonferenzen, dıe 1n den Gottesdiensten un!
ın den Rahmenveranstaltungen gesprochenen Worte un! Begrüßungen, die Kın-
führungen un! Berichte der sieben J° zweimal durchgeführten Arbeitskreise. Da-
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mıt wird der Kongreßl, WwW1e verlaufen ist, einer größeren interessierten Offent-
ıchkeit zuganglıch gemacht. Zweilerle1 geschieht 1ın dıesem and nicht, kann ber
vielleicht VO  w der Intention der Veröffentlichungsreihe her auch nıcht geschehen:

Es tehlt TOLZ der Hinweise VO  $ BISMARCK (vgl. ine übersicht-
liche Darstellung des bısher veranstalteten Dialogprogramms und seiner Konsul-
tatıonen, die zwiıschen Vertretern der Kırchen un der Landwirtschaft, den Unter-
nehmern, den Gewerkschatten un: den 1m Bundestag vertretenen Parteien stattge-
tunden haben un!: dıe ede VO  - einer „Zwischenbilanz“ rechtfertigen. Kınige Ergeb-
n]ısSsSe werden iın den delbstaussagen der und Konfterenz sichtbar. Interessant
ware sodann, WwW1e€e 1m Anschluß den Kongrels weitergeht. Hier ware dann
ohl bedeutsam, deutlich machen, Was die Kırchen selbst in das begonnene
Gespräch einbringen. Auch WEe1n dıe gestellte Frage nach der Kntwicklung als
internationaler sozialer Frage L1UTX einen Ausschnitt der Gesamtirage darstellt,
dürfte das „Interesse” der Kırchen dieser Frage VO  } ıhrem Selbstverständnis
und Grundauftrag her unverstellter artikuliert werden. So verdienstvoll ist,
dıe verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen einen ısch bringen un
einem Grundkonsens er dıe Verantwortung gegenüber der anzch Welt mıiıt-
zuarbeıten, wichtig ist doch auch dıe Vermittlung der eigenen FEinsichten und
Begründungen. In dıeser Hinsıcht wird 1909078  - das Gespräch auch ın der Zukunft
aufmerksam beobachten dürten.

Bonn Hans Waldenfels

Schillebeeckx, Edward: IDıe Auferstehung Jesu als Grund der Erlösung.
Zwischenbericht ber dıe Prolegomena eiıner Christologie l Quaestio-
NCcS dısputatae 78) Herder/Freiburg-Basel-Wıen 1979; 152

Der deutsche 'Titel des Buches eckt leider talsche Erwartungen un wıder-
spricht 1mM übrigen dem holländischen, der dem Untertitel entspricht. In dieser
(wie ın einer noch knapperen, ebenfalls 1979 be1 Herder erschienenen Veröfftfent-
liıchung: Menschliche Erfahrung und Glaube Jesus Christus. Eıne Rechen-
schaft.) geht V w Voraussetzungen, die Verstehensprinzipien und die
Interpretationsmethode, VO  - denen AUS un! mit der dıe beıden Jesus-Bücher
geschrieben sind vgl Vorwort). Das ist iıne sinnvolle un! einer Disputation
würdıge Aufgabe, doch untergräbt INa  =) verlegerisch den ser1ösen Ruf eines
Autors, WCCNN 199028 miıt Hılte eines Phantasıietitels enschen zum auf eines
Buches verführt, die unter anderen Voraussetzungen nıcht gekauft hätten.

SCHILLEBEECKX geht die „Übersetzung“ der ursprünglıchen Christus-
erfahrung ın den heuten Lebensvollzug. In diesem Sınne sprıcht VO  w} „ZWEI
Quellen“, der jeweıls aktuellen Situation, in der WITLr leben, als ‚zweıter Quelle”
und dem Verstehen VO  } Gottes offenbarendem Sprechen 1n der Geschichte sraels
un 1ın der Geschichte Jesu als „erster Quelle“ (13) Dazu stellt fest „  1r
können das Wort ‚Gott‘, das Jesus ın seiner Botschatt des Heıils für enschen
ın den Mittelpunkt gestellt hat, 1n uUunNnserem Leben Tst und 1Ur dann sinnvoll
gebrauchen für manche unter u1nls vielleicht TST VO  } gebrauchen
wenn das Wort ‚Gott‘ tatsächlich als ine befreiende Antwort auf reale Lebens-
probleme erfahren wird.“ 13f.) Nach einer einleitenden Betrachtung des Weges
ZU Christentum 1n einer modernen Welt entftfaltet Vt seinen Gedankengang
drei Angelpunkten: (1) Das Christentum lebt VO  - (Grottes Offenbarung, die sıch
durch un: 1ın menschlichen Erfahrungen wahrnehmen Laßt vgl Q2) Die
Interpretation der Artikulation der Erfahrung ist zunachst unausgesprochen,
spater reflex bewußlt StEeits einNn inneres Moment der Erfahrung elbst, wobei sich
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ann dıe Frage nach den theoretischen Modellen stellt, diıe ın den begrifflichen
der bildhaften Artikulationen der Erfahrung verarbeıtet werden. (3) Die ela-
tivierung der begrifflichen und bildhaften Artikulationen der Jesus gemachten
Heilserfahrung Vfi erlautert S1E den neutestamentlichen christlichen Namen-
gebungen findet iıhre Übertragung iın die Gegenwart 1n der kritischen Korre-
latıon zwischen dem Ursprung und dem Heute (vgl. Im Rahmen dıeser
Grundretlexion finden sıch dann 1N€ Vielzahl VO  - Auseinandersetzungen, Zu-
rückweisungen, ber auch Klärungen hinsıchtlich der nde des Bandes
sammengesteliten Kritiken bzw Rezensionen der Jesusbücher. Zu den funda-
mentalen Diskussionspunkten gehört erneut dıe Sıcht Jesu als des mosaiısch-
messianıschen „eschatologıschen Propheten”, dıe Bewertung der Paschachristo-
logie (88—110) hier geht schließlich den vorgeschobenen Titel der
Arbeıt, aller dıngs auch hıer mehr dıe Erfahrungskomponenten als dıe
Frage „Grund der Erlösung?” sodann das Verhältnis VO  - Prolegomena und
Christologie selbst. Auch der Schlufßteil „Reich Gottes: Schöpfung und Heil“
eiz dıe Auseinandersetzung mıt Anfragen fort. Man wırd das Buch VOI allem
1n dıe Hände derer wünschen, die auch dıe größeren „SCHILLEBEECKXS“ kennen.

Bonn Hans Waldenfels

erbick, Jürgen: Die Aboretik des Ethiıischen Un der christliche Glaube.
tudien ZUT Fundamentaltheologiıe Gerhard Ebelings Beıtrage ZUTr

ökumeniıschen Theologie, hrsg Frıes, 12) Schöningh/Mün-
chen-Paderborn- Wıen 1976; 359

Die für den eserkreiıs der ZM  z relevanten Fragestellungen dieser VO  $ EBE-
ING her 1m lick auf ‚UTHERS T heologıe die Begründung des Eithischen
ringende Arbeit finden sıich 1m etzten Teil, der die Wort Grottes ANSCINCSSCHNC
Sprachtehorie bespricht und ın 1ne Krıtik der EBELINGScChen Sprachtheorie e1N-
mundet. Die Konzentration der Theologıe auf das Phänomen der Sprache ist
„das wahrhaft Reformatorische einer Theologie, insofern reformatorische echt-
tertigungslehre sıch ZNUL AUS der exklusiven Korrelation VO  - Wort und
Glaube heraus entfalten aßt“ 327) Dennoch gilt angesichts der NCUECICH,
zumal der angelsächsischen Sprachtheorien prüfen, ob dıe VO  - EBELING Tal-

beıiteten Strukturmomente der Sprache Ermächtigung, Verantwortung und
Sıtuationsbezug, Verstehenszumutung als Wahrheitsproblematik, Kınıgung 1n der
Formung der Sprachgemeinschaft der Sprachlichkeit des enschen voll gerecht
werden.

Bonn Hans Waldenfels

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes: DR PAU_L WELTE, 21 Kwal 'Ise
Lu, Taishan Taipeı 243, JTaıwan, R.O NDREAS JEONG-S500 KIM, Breul 23
4400 Münster DrDr JOSHUA SEMPEBWA, Austraße 7 9 8581 Creussen
FRANCIS-XAVIER KYEWALYANGA, Postfach O 9 7800 Freiburg.
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MPULSE AUS AFRIKA FÜR DIE N-
UND GEMEINDEPASTIORAL

Ajfrıkas Beıtrag auf der Römaischen Bischofssynode 1980
ö79}  S Hermann Janssen

Langjährige wissenschaftliche Forschungsprojekte un pastoraltheolo-
gische Bischofskonferenzen verschiedenen Regıonen Afriıkas dienten der
Vorbereıtung der Römischen Bischoissynode 1930 uber das Ehe- und
Familienleben Die 37 afrikanıschen Delegierten ar sıch SoOmı1t durch-
N bewußft dafß die tradıtionellen Kulturen un: die modernen Lebens-
tormen Afrıka kritischen Spannungsverhältnis stehen
christlıchen dealen un kirchenrechtlichen Normen Gleichzeitig aber
kannten S1C die Vıtalıitat un die posıtıven Werte der afrıkanischen Kul-
turen, dıe uber dıe Grenzen Afrikas hinaus Impulse tüur 11NC Neuorien-
tLLerung der christlichen Familien- und (emeindepastoral geben können

Sıtuatıon der Ehen und Famıalıen Ajrıka
W ährend SC1INCT Afrıkareise W1C5 JOHANNES AUL 11{ auf dıe Werte

der afriıkanischen Iradıition hın Wortlich sagte der aps Maı
1980 be1 Ansprache für cdıe Familien Kınshasa Zaire)
denke die posıtıven Werte des Zusammengehörigkeitsgefuhl der Fa-
miılıe die tief der afrıkanıschen Seele verwurzelt lıegen un cdıie
sicherlich dıe sogenannten entwickelten Zavılısationen ZU Nachdenken
bringen könnten Die aufrichtige Annahme der ehelichen Verpflichtungen

An langen EMECINSAMEN Prozesses der Vorbereitung; den Vor-
rans, der der Weıitergabe des Lebens eingeraumt wiıird un damıt auch
die Bedeutung, dıe INan den uttern un den Kındern eim16t dıe Ver-
pflichtung ZUTr Solidarität unter den Famaılien, die durch Heirat mıte1iın-
ander verbunden siınd un dıe VOT em den en, den Wiıtwen un:
den W aisen zugute kommt die ECINCINSAMNLC Verantwortung der dorge
für dıe Kınder un füur iıhre Erziehung die Verehrung der nen
und JT oten, dıe die Ireue den Iradıtionen ördert

In krassen Polarıtät der Anerkennung der tradıtionellen Werte
stehen die Berichte der airıkanıschen Bischöfe über die heutige Sıtuation
der Ehen Bischof HENnNRY KARLEN VO  - Sımbabwe tellte SC1INCT Inter-

Wo das Christentum teste urzelnvention wäahrend der Synode test
gefalßt hat lassen sich etwa 4() Prozent der Paare, dıe nach Stammes-
brauch verheiratet sınd spater auch kirchlich trauen anderen Gebieten
sınd 1Ur L0 Prozent abgelegenen egenden Prozent oder —

ZCTI Die Ehe wird dem herkömmlıi:chen Stammesgesetz entsprechend
JANSSEN Zur Krise VO  e} Ehe un! Familie Afrıka Eın Bericht über CC

Forschungen, Herder Korrespondenz 33 AA JANSSEN, H., Ehe und
Familie i Afrika. Ansatze theologischen un! pastoralen Neubesinnung,
Herder Korrespondenz 33 1979 466—469
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geschlossen, in der ege VOI jedem bürgerlichen oder christlichen Kheriıtus.
Nach iıhrer tradıtionellen Eheschließung betrachten sıch 094 Katholiken
als ordnungsgemälßs verheiratet. Sıe sınd sıch jedoch bewulßt, dafß S1e nıcht
die Kucharıstie empfangen können, olange S1€e in den ugen der Kırche
unverheiratet sind. die kırchliche JIrauung überhaupt stattiindet,
wird S1€e oft Jahre nach der tradıtionellen Eheschließung gefelert. Dieser
Rıtus hat dann für das aar keine Bedeutung mehr. Viele Katholiken
sınd der Meinung, dafß dıe kirchliche Irauung wen1g oder Sar nıichts
ıhrem Ehestand beitragt. ”®

ast überall 1ın Afrıka lıegt die kiırchliche Heiratsziffer unter 50 Pro-
ent angelnden Glauben oder moralische Schwäche sollte 11a für dıese
Sıtuation ohl kaum verantwortlich machen. Die entscheidenden (Gsrunde
dürften 1n der unterschiedlichen Eheauffassung und 1in der Verunsiche-
runs durch die veraänderten Lebensbedingungen suchen SE1N.

In der afrıkanıschen I radıtion wird die Ehe nıcht als ein rechtlicher
Vertrag VO'  - we1l sich in Liebe zugeneıgten freien Personen verstanden.
ntgegen diıesen juristischen un idealistischen orstellungen ist die afrı-
kanısche Ehe eın pragmatisch ausgehandeltes und ıtuell gefeiertes Bünd-
N1S zwıschen wel Verwandtschaftsgruppen, dıe sicherlich auch die SA
ne1gung un das spatere Wohlergehen der beiden Personen berücksich-
tıgen, aber zunächst bıologische, sozlale un: wirtschaftliche Interessen VCI-

Iolgen. Es geht Nachkommenschafit un!: Altersversorgung, dıe
Arbeitskraft VO  - Mann un TAau SOWI1eE den Brautpreıis. Diese lebens-
wichtigen Aspekte siınd in der kirchlichen Irauung Sar ıcht oder 1Ur

ungenüugend berücksichtigt.
Miıt der zunehmenden Industrialısıerung 1n Afrıka verlassen mehr un

mehr arbeitsfähige Männer un: Frauen die ländlichen Gebiete, 1n
den tadten Arbeıt, modernes gesellschaftliches en un: Freıiheıit
finden. Die zerstorten Großfamilien iın den Dörfern und die Anonymıiıtat
der Städte iragen wesentlich ZU Autoritätsverlust der Alten und ZUTF

Verunsicherung der Jjungen Menschen be1 Aus pragmatischen Gründen
leben jJunge Paare War noch 1ın Restfamilien, oder S1e bılden Kleintamıi-
lıen, aber sıe gehen me1ılstens keine dauerhaften Verbindungen ein ıne
kirchliche Irauung kommt deshalb für S1C auch nıcht 1n rage, obwohl
sS1e sıch durchaus den Christen zahlen un:! noch den (Grottesdiensten
teilnehmen.

Auf der anderen Seite erfreuen S1  ch die Afriıkaner heute einer größeren
Offenheit un Beweglichkeıit. Gerade die Frauen, die sıch früher VO  - den
annern und den NSCH Familienverhältnissen unterdrückt ühlten, wol-
len mehr Freiheit. Wenn S1C 1ne YEWISSE Schulbildung un! ıne relatıve
finanzielle Unabhängigkeit erreıicht aben., lehnen G1E die tradıtionelle
Unterordnung un die diskriminıerende Geschlechtertrennung ab und
erwarten VO  - den annern mehr partnerschaftliches Verhalten
e“ Dokumentation: Eheschließung 1n afrıkanıscher Sicht, Beıiträage Aaus Afrıka auf
der Römischen Bischofssynode 1980, 1: Die Katholischen Miıssıonen 100
2’ 58— 59
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Der Sıtuationsbericht der sambiıschen Bischöfe endet miıt einer funda-
mentalen Feststellung und einem riıchtungsweısenden usDbDl1C| „Der PAL
sammenbruch des Familienlebens ist das Ergebnıis des Zusammenbruchs
des Gemeinschaftslebens iın UNsSsSCTECT Gesellschaft Deshalb sind die Pro-
eme, die der Kirche auf dem Gebiet der Ehe- und Familienmoral be-
SCHNCNH, keine isolıerten Schwierigkeiten. Sie mussen vielmehr ZU Aus-
gangspunkt für die allgemeıne Neuorientierung des kırchlichen Lebens 1n
der Gesellschaft werden.“  4

Fundamentale Dimensionen des Ehe- und Familıenlebens 2n Afrıka
Die afrıkanıschen Delegierten haben auf der Römischen Synode vielen

spekten des Ehe- und Familienlebens Stellung OMMCN. Es gab Inter-
ventionen Eınzelproblemen wI1e: dexualerziehung, Ehevorbereıitung, Ehe-
beratung, TIrauungsliturgie, verantwortliche Elternschaft, Kındererziehung,
Famıiliıenkatechese, Mischehe, Vielehe, Ehescheidung, Restfamilien USW

ast alle Bischöfe en jedoch auffallend intens1v auf dreiı fundamentale
Diımensionen des afrıkanısch-christlichen Ehe- und Familiıenlebens hin-
gewlesen, namlich: dıe geschichtlich-kulturelle Orijentierung der Ehetheo-
logıe, den Prozeflcharakter der Eheschließung sSOWw1e auf die Dimension
der Kamılıe als Lebensgemeinschaft.®
a) Dıe geschichtlıch-kulturelle Orıentierung

der hetheologie
Weıl die christliıche Ehe eın Geheimnis ist (Eph SRC kann keiner

Kultur, keinem Volk, keiner Sprache un: keiner (seneration gelingen, das
Miteinander VO  - Mannn un Tau vollıg eben, verstehen und 1ın
Worten auszudruücken. In ihrem zweitausendjährigen Bemühen eın
besseres Verständnis hat die Kirche einıge unveränderliche W esensele-
mente erkannt; das sınd die Eınheıt, dıe Unauflöslichkeit un die Sakra-
mentalıtät der FEhe ber 1m Laufe der Kirchengeschichte, besonders 1m
k un 13. Jahrhundert, S1N!'  d iın die kirchliche Ehedisziplın weitere Ele-
mente auigenommen worden, dıe kulturbedingt, veranderlich un aus-
wechselbar sind.

Bischof MONSENGWO PASINYA a1ıre) ordert aufgrund diıeser ber-
lJegungen, dafß die Internationale T’heologische Kommuissıon und die Aäpst-
ıche Bıbelkommuissıon ach der Synode entsprechende tudien unterneh-
INCN, eINer besseren Formulıerung des Geheimnisses der Ehe
gelangen.

Report of the Zambian Bishops’ Conference Marriage and Family ın Prepa-
ratıon tor the 1980 Synod, IMPACT-Newsletter Sambia), Nr Ö, September
1980, Sa

Eine austührliche Zusammenfassung der einzelnen Interventionen aller afrika-
nıschen Delegierten tindet sıch 1N : Z imbabwe (‚atholıc Bishops Gonference,
Synod of Bishops, Sep Oct 1980, Ihe Duties of the Christian Famıily
ın the Contemporary World, News Sheet, Supplement Nr 4) December l E}
1980 (Secretariat, Box 8135, Causeway, Salisbury).
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Kardınal LLAUREAN RUGAMBWA VO  - Tansanıa beruft sich autf dıe W16e-
derentdeckte J heologie der rtskirche un!: der nkarnatıon. Öie uüber-
tragt der afrıkanıschen Kirche die Verantwortung, die theologıischen Pro-
eme, dıie durch dıe egegnung des Christentums mıt den afrıkanıschen
Kulturen entstehen, 11Cc  er überdenken. Er W1€E auch Kardınal AUL
ZOUNGRANA (Obervolta) bıtten darum, den afrıkanıschen Ortskirchen die
Formulierung VO  ' Rıichtlinıien für die Ehepastora überlassen, nachdem
ine Reform das allgemeıne kırchliıche Eherecht auf die grundlegenden
Prinzipiıen beschränkt hat

Die afrıkanischen Bischöfe streben sicherlich keine Kompromıisse mıt der
geoffenbarten ahrneı d wohl aber 1ne legıtıme Pluralität in der
Theologie. „Pluralıtaäat ist das Ergebnis der Menschwerdung Christı ın
verschiedenen Kulturen der Welt“ (RUGAMBWA).
b) Der Prozeßcharakter der eschlıeßung?

In Afrıka wird dıe Ehe ıcht mıt einer einzıgen punktuellen ere-
mon1e geschlossen. Der eheliche Bund ıst vielmehr das Ergebnis eınes
Prozesses 1in dynamıiıschen Stuftfen. Der hekonsens ist icht der ugen-
blick einer unbedingten gegenseıltigen Zusage („Ja-Wor wächst
vielmehr in eiınem mehrJahrıigen Prozefß VO  - vielen Verhandlungen,
Zeremonien, Beobachtungen un gegenseıtigen Hilfeleistungen, denen
die Verwandtschaftsgruppen der Hrau un des Mannes beteiligt sind
Die Rıten folgen einander 1881 sınnvollen Abschnitten, die jeweıls hbe-
stımmte Pflichten und Rechte übertragen, auch das eC| auf Ge-
schlechtsbezıiehungen. i1ne Ehe annn erst dann als dauerhaft angesehen
werden, WECNN sıch die Arbeits- un Verhaltenserwartungen VO  - Mann
un Frau ertüllt aben, un VOT allem, nachdem sıch das Zusammen-
en als truchtbar erwıesen hat Sollte iıne Tau keıiıne Kınder oder
LLUT Madchen gebaren, erwarten dıe meısten afrikanischen Frauen, daß
sıch der Mann 1nNne zweıte Frau nımmt. Neben der Kınderlosigkeıt
sınd die Notwendigkeit der sozlalen Versorgung der Witwen SOWI1E der
Wunsch nach zusatzlichen Arbeitskräiten und damıiıt nach größerer wiırt-
schaftlıcher Macht un!: nach politischem Ansehen die Hauptgründe für
die Vielehe.

Der Vorsitzende der Bischofskonferenz VO  ; Zaıre, Bischof KASEBA, halt
westliche Begriffe W1€E „vor-ehelich‘ oder „Probe-Fhe“ für unzutreffend,
da sS1€e nıcht den Prozefßcharakter der Eheschließung berücksichtigen. Wört-
lich sagte „Das afrıkanische Konzept des ehelichen Prozesses collte die
Kirche ANTECSCH, ine entsprechende Pastoral tur jede Stufe des Prozesses
einzurıchten, die S1C| ach dem Beıispıel des Katechumenats ber ine
genügen lange eıt erstreckt.”® Konkrete Vorschläge füur eın christliches
Irauungsritual, das den traditionellen Kıten angepaßt n  st, SOWI1E Hınweise

'The Bıshops of Zaıire at the 1980 Synod of Bishops, Documentatıon nd
Information for and about Afrıca Kinshasa Zaire) No
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auf den W achstumsprozeß der Ehe und ein entsprechendes Katechumenat
gab auch (J3ABRIEL ZUBEIR W ArKO (Erzbischof VO  - Khartoum, Sudan).

Es sCe1 1n diesem usamme:  ang darauf hingewlesen, dafi die an-

CESANSCHNC kiırchlıche Eheforschung 1n Ost- und Sudafrıka dem Experiment
des sogenannten Ehekatechumenats oder der „Ehe 1n Stuftfen“ echer
rückhaltend, WECNN ıcht Sq ablehnend gegenüberstand. Kıs wurde VOILI
em eingewendet, daß 1ne solche FEinrichtung dıie Frauen, die keine
Kınder gebaren, diskriminiert. Wohl aber wurde 1i1ne gründliche Ehe-
vorbereitung, eın stufenweises kommunales ITrauungsritual un 1ıne ehe-
begleitende Pastoral gefordert.”
C) Dıe Dimension der Lebensgemeinschaf{it

Nach authentischer airıkanıscher JI radıtion ist dıe menschliche Person
(„muntiu” ın Zaire) nıcht ein „LKinzelstück”, sondern immer eın „Mıtglıed”
1n einer Lebensgemeinschaft. Nur durch se1ine Zugehöoörigkeit einem
lan und durch seine CNSC Mitgliedschaft 1ın einer Großfamilie kann der
afrıkaniısche Mensch seine Identität fiınden. Mit der Geburt gewınnt
die Zugehörigkeit einem bestimmten Klan und nımmt (synchronisch,
nıcht 1Ur historisch) dem Lebensstrom der nen teil Miıt der Inı-
1atıon ist gleichzeitig ein verantwortliches Mıtglied eıner bestimmten
Grofßfamilie, dıe Solidarität erwartie un Siıcherheit 1ın en Lebens-
sıtuatıonen baetet. Die Eheschließung bedeutet schließlich den Eıintritt ın
den heiligen Dienst der Lebensvermittlung.

Der dritte Delegierte VO  - Zaıre, Bischof M’SANDA, sagte aut der
Synode: Is 1ıne personale und kommunale andlung ist die Eheschlie-
Bung en Bündnıs zwıschen Zzwel Personen und iıhren entsprechendenGrois-
famılien, die gemeınsam dem eben, der Liebe un! der menschlichen
Sicherheit LECUC Möglichkeiten eröffnen wollen.“?

Daraus ergeben sıch für dıe Bischöte AUS Zaıire folgende Konseaquenzen:
Der Begriff „Kleinfamilie” übersieht dıe ursprunglıche Waiırklichkeit
un Erfahrung der afrıkanischen Ehe und Familıie.
Die Zustimmung der Grof$tamıilie sollte in der zıvyılen und kirchlichen
Ehegesetzgebung berücksichtigt werden.
In der JIrauungslıturgıie und 1n der Ehepastoral mufß den autorisier-
ten Vertretern der beiden Großfamilien ıne vorrangıge ellung eIN-
geraumt werden, da S1e für die Stabilıtat der Ehe, für die Erziehung
der Kınder und für dıe Einbindung in dıe Gesellschaft VO  - lebens-
wichtiger Bedeutung sınd
Die durch die Eheschließung verbundenen Grofßtamilien ollten als
ine prımare kirchliche Gemeinschaft betrachtet werden.

Kardıinal OTUNGA (Nairobıi, Kenia) hat, wıie vıele andere afrıkanische
Delegierte, den wesentlichen usamme:  ang der Lebensgemeinschaft der
Famıilie nd der kırchlichen Gemeinschaft erkannt und auf der Synode

KISEMBO, e Afrıca Christian Marrıage, London 1977, 203—206
16 No 442
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propagıert Während der etzten ZWAaNz2Z1ı5 Jahre, seıit den Unabhängig-
keitsbestrebungen Ostafrıka, en dıe Bischöfe VO  - Kenı1a, Uganda,
an Tansanıa, alawı, Sambia un Athiopıen 5908081 nach egen
ür NSCEIC VO  - Gott gegebene 1ss10N gesucht den Menschen besonders
der Jugend und den vielen dıe noch ıcht Jesus Christus glauben, die
Frohe Botschaft bringen Wır glauben, WI1TLI en Weg gefunden
s 1st dıe afrıkanısche Kamılie 1111 Kontext der leinen christliıchen (Ze-
meinschaft Die afrıkanısche Iradıtion der Grofßfamilie hat uns sehr
vıel darüber SCNH WIC die christliche Großfamilie den Famıiılıen helfen
sollte Die kleine christliche Gemeinschait wird Kontext tur das
christliche Familienleben Sehr oft 1st die Pfarrei groß un! ANONYIN
un: dıe Famılıen verlieren sıch der Menge Die Erneuerung der Pfarrel
als (Gemeinschafit VO  - Gemeinschaften 1St VO  ; entscheidender Bedeutung
f3r die christlichen Famıilien ü  ü

Die Eheforschung Afrıka kam schon dem rgebnıis, da{fßß die kırch-
lichen (Gemeinden mehr un: mehr die unktionen der tradıtionellen roß-
tamılıen und Verwandtschaftsgruppen übernehmen Tatsächlich bilden
sıch Jetz fast überall Atfrıka kleine christliche Gemeinschaften oder
sogenannte Basisgemeinden denen verheiratete Maänner und Frauen
entscheidende Dienste un Amter übernehmen, ohne den Zusammenhang
mı1t den Pfarreien un! den Priestern verlıeren Im Unterschied VAR|

ahnlichen Gemeinschaften Lateinamerika befassen sıch die afrıkanı-
schen Basısgemeinden anscheinen: überwiegend mi1t Problemen der Fa-
milien- un Gemeindepastoral WECNISCI mı1ıt gesellschaftlichen Aufgaben

Fragen der inkulturierten Pastoral hatten offenbar auch für dıie afrıka-
nıschen Bischöfe auf der 5Synode den Vorrang Es 1st auffallend da{ß DUr

WCNISC Delegierte auf dıe heutigen wirtschaftlıchen, gesellschaftlichen und
politischen Lebensbedingungen der modernen atrıkanıschen Famılien C11-

SINSCH Kınıge Interventionen kamen AUS 381  o Läandern die VO  - der
Abwanderung der Arbeiter dıe Städte. VO  - den Folgen der ungerech-
ten Weltwirtschaftsordnung VO  - den Ideologıen der Rassentren-
Nuns und des Kommunıiısmus besonders betroffen sınd Unsere Pastoral
MUu aut dıe Entwicklungserziehung der Familie und auftf das Gerechtig-
keitsbewußtsein den (Gemeinschaften zıielen ordert Bischot HAROLD

JOnG VO  - Sambıa 9y  IS Alternative den Wertvorstellungen der
Elıte, WIEC Profitstreben, Luxus un: Konsum, sollten WIT pOosıtıve afrıka-
nısche Werte ördern, die mıt dem Kvangelium übereinstimmen, beson-
ders 11 hohe Achtung VOTLr dem Leben un: VOT den Menschen das
kommunale Teilen VOon materiellen un: geistıgen Gutern “ 10

Reaktionen WT OM, Alrıka UN Deutschland
Die FKrgebnisse der Synode en iıhren Niederschlag 1ı Kata-

og VO  - 43 Vorschlägen den aps gefunden. Sie sollen JOHANNES
S Synod of Bishops 1980 Afrıcan Ecclesial Review AFER Special Double
Issue, 73

Vgl Anm Nr
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AUL {1 als Grundlage für C1iN Lehrschreiben ZU ema Ehe UN
Famuılıe dienen ıne Veröffentlichung der Synodenergebnisse bzw die-
SCT „Propositionen 1st iıcht vorgesehen In der Schlußansprache des
Papstes lassen sıch jedo schon CIN1SC allgemeıine WIC auch spezifische
Irends erkennen dıie für Afrıka bedeutsam siınd

Der Papst bestatigt dafiß die 5ynodenvaäter größeren Ver-
ständnıiıs der Reichtumer kamen, dıie sıch den verschıiedenen Kulturen
der Völker finden, WI1IC auch des posıtıven Beıtrags, den jede Art VO  -}
Kultur bıetet das Geheimnis Christi tiefer verstehen Theoloegeische
und pastorale Forschungen Bereich VO Ehe un! Kamılıe werden ihre
Früchte für die Familıie bringen, WECNN S1I1C nach dem Prinzıp der Com-

der unıversalen Kırche un unter dem Impuls der Ortsbischöte
durchgeführt werden Es geht nıcht darum, die Lehre der Kirche als re1NEsSs
Ideal das Zukunift erreichen RI aufzufassen sondern als C1iN

Christi, dıe Schwierigkeiten N  'r uüberwinden
Eın ‚gradueller Prozeiß kann 11UT dem ANSCHOMMM:! werden
jemand mıiıt aufrichtigem Herzen das göttliıche Gebot eachtet dıe

(Grüter sucht die eben VO  3 diesem geschützt un gefördert werden
Daher kann das sogenannte Gesetz der Grradualıtat oder der stufenweise
Weg nıcht mıt Gradualität des (sesetzes gleichgesetzt werden als
WECNN wirkliche Abstufungen und verschiedene Weisen der Vorschrift

göttlichen Gesetz gäbe, nach Menschen und Sıtuationen verschie-
den Niıemand kann die Liebe wirken WEeENNn icht der Wahr-
eıt “ 11

Es scheint daß sich die nıgerianısche Kırchenzeitung The Leader
ihrer Stellungnahme ZUT Synode auf diese Aussagen des Papstes bezieht
und vielleicht auch auf den VO  - A{frıkanern rıtisch aufgenommenen Eın-
führungsvortrag VO  - Kardınal JOSEPH RATZINGER „Die Synode hat 116 -
manden voll befriedigt aber SIC gab allen Hoffnung, dıe bereıit sind
hoffnungsvoll SC1MN heißt T’he Leader

Hinsichtlich des HMauptanlıegens, das die afrıkanıschen Bischöfe auf
der Synode vorbrachten, namlıch die Inkulturation oder cdıie Anpassung
der Kırche dıe ortlıchen Kulturen, gıibt vorsichtigen Optimis-
I1US Der Vatikan ist iıcht bereıt kulturelle tammeswerte WIC die 1el-
ehe die angebliche Probe Ehe oder dıe Ehescheidung be1 Kıinderlosigkeıt
anzunehmen Jedoch scheint der Vatiıkan bereıt SC1IMN posıtıve afrıka-
nısche Kulturwerte bei der Verkündigung der christlichen Botschaft
übernehmen bzw VO  -} den Ortsbischöfen ubernehmen lassen dazu
gehören dıe Gastfreundschaft diıe Kinderfireundlichkeit dıe Haltung der
Gottesfurcht die Achtung des Kıgentums und der Respekt VOT der Würde
des Menschen

Einer der Beitrage Afrikas ZUT Synode ist die etonung VO  - kleinen
christlichen Gemeinschaften als C1MN wertvolles Instrument für die Heıilıi-

11 Schlußansprache Papst JOHANNES PAUL E Internationaler Fıdesdienst, No-
vember 19850, Nr 3154, 565—569
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Suns der Famılıien. Kleine Gemeinschaiten VO  - christlichen Familıien, diıe
das Evangelıium eben, koönnen das Licht der Welt SEIN, indem S1E die
Christen befahigen, dauerhaite Famıiılien formen un: die Ideale der
Ehe leben.“!?®

Kardınal JOSEPH HÖFFNER wurde anscheinend besonders angeregt VO  -

diesem afrıkanischen odell der leinen kirchlichen Gemeinschaften. Er
horchte auf, als sıch zahlreiche Bischöfe der Dritten Welt ein
atomistısches, iındiviıdualistisches Ehe- un Familienverständnıis wandten.
„Wır werden gewiß dıe Sippenordnung der afrıkanischen Völker nıcht
übernehmen können. ber der Hınweils auf die schützende Geborgenheıt
1ın der größeren Gemeinschafit ıst 1ne wertvolle nregung... Von der
Driıtten Welt koönnen WITr lernen, WAas unverbrauchte Menschlichkeit be-
deutet.

ach den kirchlichen Forschungen, den Interventionen der Bischöfe un!:
dem Lehrschreiben des Papstes bleibt dıe Hoffnung, daß den christlichen
Famıilien selbst die Möglichkeit gegeben wird, AUuUSs der Anonymutat der
großen Pfarreien herauszutreten, 1n kleinen kirchlichen Gemeinschafi-
ten das Geheimnnıis der Ehe und der Kirche en

SUMMARY

In 1980, thırtyseven delegates from Africa partiıcıpated ın the Roman Synod
Christian Marriage an Famıily ıfe Ihe bıshops deplored the fact that,

because of the low rate of church marrliages, TMNOTEC than 60 %/0 of the adult
catholics in Afrıca dIiIcCc not allowed LO receive Holy Communion. Ihe Churches’
Research Marrıage in Afrıca GROMIA indicate: that church wedding
does not meet the real needs of the African couples NOT the communal
aspects of kınshiıp. Furthermore, Man y Africans ATr confused OT uncertaın about
the prospects of modern lıfe, an they AT not prepared LO take liıfe-long
oblıgation.

In order tO remedy this obsolete sıtuatiıon the Afifrıcan delegates explored
especlally three dimensions of marrıage 1n Africa:

'IThe role of the local church ın Africa 1n formulating the theologzy, law an!
lıturgy ot marrıage ın accordance ıth bıblical, historical an cultural values.
IThe pastoral recognıtion of the socıial fact that in Africa marrıage 15
communal procc5S$S an not legal pomınt of ONSCNSUS of t{woO individuals.
Ihe value of the extended Lamıly anı of the basıc christian communıty for
married life in Africa.

African theolog1ans do not hesitate to mentijon theır disappoıintment ıth the
results of the RKRoman Synod One of the (rserman delegates sks whether the
communal aspects of marrıage Aan! church lıfe 1in Africa might not Iso be
ANSWEeT (6) the problems of individualısm Aan! isolation iın the West

he Leader, Nigerıien, Nov.-Dez. 1980,
13 HÖFFNER, 1 Weltweiter Aufbruch in der Kirche Der Beıitrag der Laıen wird
entscheidend se1nN, KNA\,:; Donnerstag, Januar 1981. Nr 3‚ : E
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EHEBRAÄAUCHE OSTAFRIKA

Dargeste: einmıgen Stämmen Kenias”
von Francıs-X avıer Kyewalyanza

ERBUNG UN.  - VERLOBUNG

Begegnungen, Zuneigung uUN Nachforschungen
Unter den Akamba suchen die Eiltern manchmal für iıhren Sohn ein

Mädchen ZUT Heirat AaUus Normalerweise aber sucht der Sohn das Maäd-
chen celbst Findet das Mädchen, VO  $ dem sıch aANSCZOSCH fühlt,
trıtft sıch mıt iıhm mehrmals, die Zuneigung des Maädchens g-
wıinnen. Ist ıhm dıe Zuneigung des Mädchens sıcher, spricht mıiıt seinen
Eltern darüber, dafß SCIN das Maädchen heiraten wurde. Kann der
Junge aber die Zuneigung des adchens nıcht gewınnen, hat wel
Möglichkeiten: entweder die Werbung abzubrechen oder Zaubermittel
(z Liebespuder) benutzen, mıt der Hoffnung, dıe Zuneigung des
adchens gewınnen. Die JIreffpunkte sınd meıistens W asserbrunnen,
Arbeitstelder oder Viehweiden.®®

Andererseıts treffen sıch Junge und Mädchen unter den Bantu Kavı-
rondo auf J anzveranstaltungen, Festfejerlichkeiten (z. B Hochzeitsfesten)
eic. Die Hütte des Mäaädchens bhietet auch iıne gute Möoglıichkeit für dıe
Begegnung. Hat der Junge die Zuneijgung des adchens N!  9
tangt C d Erkundigungen einzuholen uüber das Mädchen un: uüuber die
Sippe seiner Grofßmüuütter vaterlicher- und mutterlicherseıts un! uüber die
S1ppe seiliner Mutter, sıch vergewissern, da{fß kein Ehehindernis be-
steht. Eın Freund oder Verwandter des Jungen, se1ıne Großmutter,
können die Erkundigungen machen. Besteht kein Ehehindernis zwischen
den beiden, bıttet der Junge das Madchen se1ıne and Unter den
Bantu Kavıronde ist Zuneigung oft der Grund der Heiırat. Dies wird schr
deutlich durch die vielen Falle VO  e Madchen, die VOon Hause weglau-
fen, mıt iıhren Geliebten, deren Eheantrag VO  w den Eltern abgelehnt
wurde., zusammenzuleben.”

Werbungsbegegnungen zwıischen einem Jungen und einem Mädchen
finden unter den Gus1i1 üblicherweise auf dem Marktplatz sta Markt-
platze werden VOTSCZOSCNH, weıl hıer der Überwachung durch die Eltern
leicht entgehen ist. Ahnlich den Akamba und Bantu Kavırondo dienen
auch dıe Festlichkeiten 1m orf als Begegnungsmöglichkeit. Der unge
kann auch das Madchen, das umwirbt, Dorfbrunnen treffen. WENN

kommt, W asser olen Während dieser Begegnungen versucht der
Junge die Zuneigung des Mädchens gewınnen, W1€e der Fall be1 den
Akamba un Bantu Kaviıirondo ist Er gewınnt diese Zuneigung durch

Fortsetzung VO  - ZM  b 65 (1981) 203—915
Ve  A Hozıer: Akamba, 62; OFMANN: Wakamba, 1  9 sıehe außerdem

LINDBLOM: Akamba,
Vgl COTRAN: Law, 47 Sıeche hauptsächlich W AGNER: Bantıu, SS 381, 395,

397, 08
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Geschenke, Schmeichele1 und Darbringung e1nes Ständchens. Hat der
Junge sıch dıe Zuneijgung und Kınwilligung des Maädchens gesichert,
sucht einen Vermiuttler (esiganı), der Erkundigungen daruüber einzıeht,
ob das Mädchen den verbotenen Graden der Verwandtschaifit angehört
un! ob dıe Famiılıie des Mädchens Zaubere1 betreibt. Er macht uch
Erkundigung uber den körperlichen Zustand des adchens, ob keine
häfßlichen Narben hat.°8

Die Begegnungen des Jungen un: adchens tiınden unter den K1ıps1ig1s
un: Nandı auf Viehweiden Sta  , WECN sS$1e ıeh VETSOTSCH. Die Werbung
begınnt mıiıt den freundlichen Gesten des Jungen, WENN die Haare des
Maädchens mıt roter Murrum-KErde ec Früher mufßte der Junge dıe
Zuneigung des adchens UrcC. heroische Taten gewınnen, durch
das 1 oten eines KElefanten, Leoparden, Lowen oder eines Nashorns.
Manchmal zeigt se1ine Zuneigung dem Mädchen adurch, da{iß das
ıech eines remden Stammes stiehlt. W as auch ıne heroische R - ist
Unter den K1psig1s un: Nandı holen die Eltern des Jungen und des Mad-
chens Erkundigungen uüber den Zustand der Famılıie des anderen eın.®

ochte eın Luo- Junge heiraten, geht mıiıt einem Freund auf ucC
ach einem passenden Mädchen. Normalerweıse sucht se1ne zukünitige
Tau 1n der Nachbarschaft eines entfernten Verwandten. Hat das
Mädchen gefunden, das ıhm gefallt, esucht se1INeE Kamılıe Kr wiıird 1in
iıne Hütte sımba) geführt. Er bleibt dort sıtzen, bıs das Mädchen bereit
ist, mıt ıhm sprechen. Hat die Zuneijgung des Mädchens W'  I04  9
geht ach Hause, spater 1n Begleıtung VO  - wel Freunden (Jjagam
oder jatelo) zurückzukommen. Eıner VO  - den Freunden sollte die Kamlılıe
des Mädchens gut kennen. Die Kınwilligung des Mädchens hangt haupt-
sachlıch VO  - seiner Zuneijgung dem Jungen gegenüber ab Dann werden
Erkundigungen uüuber dıe Kamılıie des Jungen VO  - den Eltern des Mad-
chens eingezogen, ob der Vater des Jungen 1n der Lage ist, den Braut-
preıs ezahlen W ährend die Erkundigungen andauern, umwirbt (sero)
der unge das Mädchen weıter. Das findet meılstens Abend ach der
Arbeit sStea Der Treffpunkt der beiden ist oft 1ne Hutte sımba) Der
Besuch des adchens be1 seinem Verehrer wird „Wuowo“ oder „JLero
obudha“ oder „  dı sımba”“ genannt. Be1 dıesem Besuch dartf das Mad-
chen keıine sexuellen Bezıiehungen mıt dem Jungen haben.®

Unter den Teita darf ein Junge se1ne zukünftige Frau selhst auswählen
oder S1e durch se1ıne Kltern aussuchen lassen. Besucht ein Junge das Mad-

Vgl COTRAN: Law, 42—43, 45; siehe dazu MAYER: Gus2,;
Vgl BARTON: Kıpsık1s, 1N: JRAI F3 COTRAN: Law, 115 Sıeche

ferner HOouLL1s: Nandı, 61; siıehe esonders PERISTIANY: Kıpsıg1s, 48,
60 Vgl COTRAN: Law, 168; siehe darüber hınaus VANS-PRITCHARD: Marrıage
uUstoms, 1N: Afrıca 133; vgl azu HARTMANN, (‚ustoms of the
Luwo (or Nılotıc Kavirondo) lvıing ın South Kavırondo, 1n Anthropos 23
266 Siche auch OMINDE: Luo (xirl, Sie VOT allem OÖTHIENO-ÖCKHING': Luo,
SS 1 9 1 9 1 5 1 E} Siehe außerdem HAW Luo, 1: JEAUNHS (1932/
33) 41; vgl dazu WILSON: Luo, 92—93,
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chen, das SCIN hat, bringt iıhm eın Geschenk (munga oder mfunga)
mıt Nımmt das Maädchen das Geschenk d bedeutet e E da{fß ıh: als
Verehrer anerkennt. Suchen dıe Eltern das Mädchen für iıhren Sohn AaUS,
laden S1e die ern des adchens sıch einem Bıerumtrunk ein. Bei
dıesem Besuch erbitten die Kltern des Jungen e1in Geschenk VO  - den
Eiltern des adchens Das erbetene eschen ist aber kein reales Ge-
schenk, sondern die Versinnbildlichung der and iıhrer Tochter. Sınd dıe
FEltern des Maädchens damıt einverstanden, werden der unge un: das
Mädchen uber die Heiratsvermittlung ihrer Eltern unterrichtet.®!

. Voreheliche sexuelle Beziehungen
Unter den Akamba werden voreheliche sexuelle Beziehungen tolerijert.

Schwängert e1n Junge se1n umworbenes Mädchen un: hat dann nıcht
die Absicht, heiraten, MU: iıne Abfindung die amilie des
Mädchens zahlen. Wird das Mädchen VO  - eınem anderen Mannn
schwangert, hat auch 1ne Abfindung die Famıilie des Mädchens

zahlen Die gebräuchliche Schwangerschaftsabfindung ist 1NEe Ziuege
Kınder, die 1n der eıt VOT der Ehe geboren werden, werden ach der
Heirat als egıtım betrachtet. Da Schwangerschaft VOTLT der Eheschlieißung
unter den amba als chande gilt, unternehmen einıge schwangere
Madchen 1ne Abtreibung.“

Hat eın Mann be1 den Bantu Kavırondo sexuelle Bezıiehungen mıiıt
einem verheirateten Madchen, hat dies keine negatıven Folgen für ihn
ber verlhiert das Maädchen dabe]i seine Jungfräulichkeit, hat der Mann
iıne Färse als Abfindung die Eltern des adchens zahlen Ahnlich
WIE be1 den Akamba hat eın Mann, der eın Maädchen schwängert, eine
Abfindung eıisten. Unter den Logoli und Vugusu der Bantu-Kavı-
rondo-Gruppe gilt eın Mäaädchen, das wechselnde sexuelle Beziehungen
mit verschiedenen Männern hat, als untauglıch, un! d1ıe Heiratschance
wird dadurch verringert, weıl viele Männer das sexuelle Vorleben iıhres
umworbenen adchens 1n ihre Erkundigungen einbeziehen. Aufgrund
dessen schränkt eın Mädchen se1ine sexuellen Beziehungen mıt aäannern
e1N, se1ıne Heiratschance J vergrößern.®

Obwohl die Gusii-AÄAltesten voreheliche sexuelle Bezıehungen mıißbilli-
SCH, begınnen diıe Jugendlichen damıit, sobald S1e die Pubertät erreicht
haben In Nachbarschaft lebende Jungen und Maädchen en gelegent-
ıch sexuelle Beziehungen miteinander. Die Maädchen mussen aber dabe1
edacht se1nN, ine Schwangerschaft vermeiden. Irıtt ine Schwanger-
schaft e1n, wird dies als Sippeninzest und schändliche Handlung AaNnNSCSC-
61 Vgl COTRAN: Law, 94; siehe azu BOSTOCK, PETER The Teita, ın der
Serie: The Peoples of Kenya, London 1950,

Vgl COTRAN: Law, 25 HILDEBRANDT: akamba, ın ZIE 401
Siıehe außerdem LINDBLOM: Akamba, 38—39; PENWILL: Kamba, { vgl
azu LATE: Kıkuyu and AkRamba, 1: JRAI 34 1904 137
63 Vgl COTRAN: Law, 4 9 5  9 sıehe überdies W AGNER: Bantıu, 380,
396, 397
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hen Eın Gusi1- Junge hat üblıcherweise keine sexuellen Beziehungen mıt
dem Madchen, das heıiraten mochte. Gusiu-Mädchen schränken, W1e be1
den Bantu Kavırondo, ıhre sexuellen Kontakte mıt annern e1ın, iıhre
Heiratschancen nıcht verringern. Wahrend der Nachiorschungen uber
das Maädchen kann der unge VO  - seiner Absicht heıiraten abgehen,
WCI1L VO  . seiınem Vermiuiuttler erfährt, daß das Mädchen Promiskuität
getrieben hat Schwängert der Junge ein Mädchen während der Verlo.
bungszeıt, ohne danach heiraten, hat eın Stück jieh dem Vater
des Mädchens geben Wiıll der unge, dafß das Kınd ach der Geburt
ıhm zugesprochen wird, hat ein weiteres Stuck ıch bezahlen Ist
das zweıte Stüuck jeh nıcht ezahlt, gehört das Kınd dem Vater des
Madchens, bıs das Mädchen einen anderen Mann heiratet.%

Im Gegensatz den Akamba, Bantu Kavırondo und (zusi1 wiırd bei
den Kıpsıig1s un: Nandı VO  - den Jungen erwartet, da{fß s1e während der
Werbungs- un Verlobungszeit die Jungfraäulichkeıit der Mädchen
spektieren. Unter den Kıipsig1s dürten Jungen und Mäadchen, die einander
lıeben, iıntıme Zartlıchkeiten austauschen, darf aber nıcht ZU Ge-
schlechtsverkehr kommen. Wird das Mädchen zufallıg schwanger, uber-
nımmt dıe Mutltter des Mädchens das Kınd Den Verlobten trifft keine
Schuld, braucht keine Abfindung zahlen ber ist üblich, eine
Farse dem Vater des Maädchens bezahlen Außerdem ezahlt bei den
Nandı ein Junge, der ein Mädchen schwaängert, einen Ochsen dıe
Eltern des Mädchens, davon behält nach dem Schlachten den Kopf für
sıch. Das schwangere adchen ebt 1ın Zurückgezogenheıt, und nıemand
spricht mıt hm, ıs das Kınd geboren hat ach der Geburt WIT: eın
baldıges Ableben des Kındes gewünscht, weıl e1in Kınd (busume!) der
chande ist Unter den Nandı ıst der Mutltter des Kındes der chande
verboten, 1n den Getreidespeicher der Famıilie schauen, weil befürchtet
wird, dafß ıhr Blick der Famılıe Hungersnot bringen wuürde. Wiırd eın
Mädchen unter den Nandı schwanger, das noch nıcht beschnitten ist, mu

sobald WI1Ee möglıch beschnitten werden. Der verantwortliche Junge hat
einen Ziegenbock für den Reinigungsritus eisten. Gleich W1e be1 den
1ps1g1s wiırd eın schnelles Ableben des 1ın chande gezeugten Kındes
gewünscht.®

Ahnlich W1E be1i den Akamba, Bantu Kavirondo und (zusi1 werden VOTI-
eheliche sexuelle Beziehungen auch unter den Luo tolerijert. Jungen und
Mädchen tauschen untereinander intıme Zartlichkeiten cCo Aaus. Wie
bei den Kips1g1s und Nandı wird VO  - dem Jungen erwartet, dafß beım
Austausch der Zartlıchkeiten die Jungfräulichkeit des Mädchens respek-
tiert Die Jungenhütte sıimba) ıst oft der Begegnungsort, un die Nacht
ist die bevorzugte eıit Die Luo- Jungen respektieren die Jungfräulichkeit
des Mädchens, weıl unter den Luo e1in entjungfertes Mädchen verachtet

Vgl COTRAN: Law, 62; siehe auch LEVINE: Nyansongzo, 41, 4 9
Vgl BARTON: Kıpsik2s, 1: JRAI 53 1923 68, 6 E} COTRAN: Law, 116, 121

Siehe ferner Ho111s: Nandı, Siehe VOT allem PERISTIANY: Kıps1ig1s, SS
5 E} 51—52, 53—54; vgl azu SNELL: Nandı, 26, 27
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wird un diese chande ıhm auch 1n die Ehe folgt ine Schwangerschaft
VOI der Ehe bedeutet für en Luo-Maädchen, dafß einıge Hochzeitsriten be1
seiner Eheschließung nıcht durchgeführt werden können. Wırd ein VCI-

lobtes Mädchen entjungfert oder geschwängert, hat der schuldige Mann,
entweder der Verlobte oder eın anderer Mann, iıne Abfindung
leisten.®

Gleich WwW1e be1 den Akamba, Bantu Kavirondo, (zus1i un u muß
auch be1 den Teıta einN Mann, der ein unverheiratetes Mädchen g‘_.
schwangert hat, ZU Ausgleıch den Eltern des Mädchens folgendes zah-
len 1ne Farse, einen Bullen, 1Ne Ziege und einen Hammel. Wird das
Mädchen VO  - seinem Verlobten geschwängert, hat 11UT 1n dem Fall
eıinen Ausgleich ezanlen, WCNN das Mädchen nıcht heiratet.®7

Auflösung der Verlobung
Unter den Akamba, Bantu Kavirondo, Gusi1l, 1ps1g1s, Luo an un

Leıta wird die Verlobung eendet, WEeNnNn einer VO  - den Partnern i1ne
andere Person heiratet. Andere Gründe tür die Auflösung einer Verlo-
bung unter den ben genannten Stammen sınd oft Uneinigkeiten über dıe
Summe des Brautpreises oder die Entdeckung e1nes Fhehindernisses.®

Wird dıe Verlobung unter den Akamba, Bantu Kavırondo, Gusi1l, I.u0
und T eıta aufgelöst, mMu der bereits eza Brautpreıs zurückgegeben
werden, außer persönlıchen Geschenken des Jungen das Mädchen
Während unter den Akamba der N Brautpreı1s (ngasıa) be1i der Auf-
lösung der Verlobung zuruüuckbezahlt WIT!  d7 wird be1 den Bantu Kaviırondo,
außer den Bukusu un Tachonı1, verfahren, dafß be1 der Rückzahlung
der Brautpreı1s reduzıert wırd die Geschenke, dıe die Eltern des Jun-
SCH VO  - den Kıltern des adchens erhalten en Im Gegensatz den
Akamba., Bantu Kavırondo, Gusi1il, Luo und Teıta entsteht bei Auflösung
der Verlobung unter den 1psS1g1S un: an keine rage uber die Rück-
zahlung des Brautpreises, weiıl Ar der Brautpreis (kanyıok) Trst nach der
Hochzeitszeremonie bezahlt wird. Während be1 den Luo die be1 der Ver-
lobung geschlachteten Tiere nıcht mehr zurückerstattet werden, wird be1
den Teıta die Rückzahlung des aNzZCNH Brautpreıises verlangt, WCNN das
Mädchen die Auflösung der Verlobung gewünscht hat Geht die Beendi-
SUNS der Verlobung VO Jungen AUS, wird der Brautpreıis zurückgege-
ben, außer Bier und die 1im Brautpreıs enthaltenen Nahrungsmittel.®

Wird ein ınd waäahrend der Verlobungszeit oder ach Auflösung der-
selben geboren, gehört be1 den Akamba dem Vater des Maädchens, bis

heiratet. Be1 den Bantı Kavirondo andererseıts kann eın Kıind, das
Vgl COTRAN: Law, SS 169, 178; VANS-PRITCHARD: Marrıage Gustoms, 1nN:

Afrıca 1950 132 Siehe auch ÖOÖTHIENO-ÜCHKHIENG': Luo, 1 1  9 vgl dazu
HAW: Luo, 1N: JEAUNHS (1932/33 Siehe außerdem WILSON: Luo,

120
67 Vgl COTRAN: Law, 95, 100

Vgl IBID., 2 9 4585, 61—062, 9 E} 116, 169
Sıehe Anmerkung
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waäahrend oder ach Auflösung der Verlobung geboren wurde, VO  = seinem
Vater beansprucht werden, WEeENN bereıit ist, ine bestimmte Anzahl
ıech bezahlen Unter den Khayo, arach, Nyala Busıa) und Samıa
der Bantu-Kavırondo-Gruppe hat eın Mann, der se1ın ınd beansprucht,
wel Stück ıch bezahlen In anderen antu-Kavırondo-Gruppen g_
nugt eın Stück ıch Verweigert der Mannn die Bezahlung des Viehs,
bleibt ein weibliches Kınd für immer be1 den Eltern der Mutter, eın
mannlıches bleıbt dort 198008 bıs einem bestimmten Alter Ahnlich WI1Ie
be1 den Bantu Kavırondo gehört eın Kınd seinem Vater MX; WCNN
bereıt ist, eın Stück ı1ch als Schwangerschaftsabiindung und eın weiteres
Stück für das Kınd bezahlen: anderntalls bleibt das Kınd be1 dem
Vater des Mädchens Unter den Kıps1g1s, Luo un! Nandı gehört eın Kınd
prinzıpiell der Kamılıe des Mädchens. Der Vater des Kındes kann aber
die Vormundschaft uber seIn Kınd dadurch erhalten. WeNnNn CT iıne Fäarse
und we1l oder dreı Bullen ezahlt Die Teıta verlangen die Zahlung
einer Fäarse für ein weibliches Kınd un eines Bullen für en mann-
liches.?®

EHEVERTRAG
Heiratsalter

Das Durchschnittsheiratsalter be1 den Akamba ist für die Mädchen
zwıschen zwolt un: achtzehn Jahren, be1 den Jungen zwıschen sechzehn
und ZWanzıg Jahren. Nıemand darf be1 den Akamba VOT der Beschnei-
dung heiraten. Außerdem kann ein Mädchen nıcht VOT Kıntritt der
Menarche 1ne Ehe schließen.?! Wie bereits 1m Abschnitt D erwähnt,
gıbt dieser ege Ausnahmen, A bei Kinderehen.

Be1 den Bantu Kavirondo kann das Heiratsalter des Mädchens 1nNne
große Differenz dem des Mannes aufweisen. Eın Mädchen VON s1eh-
zehn kann einen Mann heiraten, der dreißig oder vierzıg Jahre alter st:
asselbe kann be]1 eiınem Mann der Fall sEe1IN, der iıne Wiıtwe heiratet.
Normalerweise bevorzugen Jungen Mädchen gleichen Alters, aber dıe
Eltern verheiraten 1  5  hre Töchter lıeber mıt annern ın miıttleren
Jahren.”

Das durchschnittliche Heiratsalter unter den (Gusi1 ist fünfzehn für die
Mädchen un: zwischen achtzehn un ZWanzıg für die Jungen. Gleich W1€e
be1 den Akamba, darf hbe1 den (zus1ı1 nıemand heiraten VOT der Beschnei-
dung un: Maädchen nıcht VOT Eıntritt der Menarche. Das Heiratsalter für
einen Mannn kann zwıischen achtzehn und dreißig differieren, bedingt
WLG se1ine Fähigkeıt, dem Brautpreıs (chimbo cho oboko) bezahlen.??

IBID
71 Vgl COTRAN: Law, 23: HILDEBRANDT: akamba, 1N : ZIE 1878 401
Siehe OFMANN: Wakamba, 1 ‚ un LINDBLOM: Akamba, Ar

Vgl COTRAN: Law, Siehe besonders W AGNER: Bantıu, SS 394— 395
Vgl COTRAN: Law, 6 9 Siehe auch LEVINE: Nyansongo, 41
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Unter den K1ps1g1s ist das Durchschnittsheiratsalter für Mädchen eiwa
sechzehn un für Jungen zwıschen ZWaNzıg un zweıiundzwanzig Jahren
Be!l den Nandı heiraten die Maädchen bald ach der Inıtiation. Das er,
in dem die Jungen heiraten, ang VO  w dem Besıtz un Status ıhrer amı-
le ahb.74

W äaährend das durchschnittliche Heıratsalter unter den Luo zwischen
neunzehn und ZWAaNZıg für dıe Mädchen und zwıschen {ünfundzwanzıg
un dreißig für die Jungen Hebn g1ibt unter den Teita kein bestimm-
tes Heiratsalter. Es wırd jedoch verlangt, dafß beide, Jungen un Ma
chen, beschnitten sınd un:! das Pubertätsalter erreicht haben.”®

Vorbrıingen des Heıratsantrages des Freiers Vor den Eltern
des Mädchens

Hat eın Mokamba- Junge eın Mädchen gefunden, das heiraten
mochte, pricht aruber mıiıt seinen Fltern. Sein Vater esucht den
Vater des Madchens, und seine Mutter sucht die Multter des Mädchens
auf, den Heiratswunsch iıhres Sohnes ıhnen vorzubringen. Akzeptiert
der Vater des Mädchens den Heiratsantrag, kehrt der Vater des Jungen
wieder zurück mıt einer 1ege Dadurch, dafß die Fltern des Mädchens
dıe Ziege annehmen, wird ıhre Kınwilligung ZUr Ehe Zu USATrUuC g'..
bracht.?7

Unter den Bantu Kaviırondo seiz der Junge einen Vermittler (omutevi)
oder wangiıra) e1n, seinen Heiratsantrag den Eltern des Mädchens
vorzubringen. Im Gegensatz den Akamba ist der Vermiuttler be1 den
Bantu Kavırondo me1lstens 1N€ Frau, die nıcht mıt dem Jungen verwandt
se1n darf, miıt Ausnahme der Bukusu, Kabras un Tachoni der Bantu-
Kaviırondo-Gruppe, die Mutltter des Jungen die Vermittlung uberneh-
iINnen dartft Zur Überbringung des Heiratsantrages gebraucht die Vermiitt-
lerin Tfolgende Phrasen „Ich suche einen Hackenstiel.“ Wünschen die
Elltern die Heirat iıhrer Tochter, antworten S1C „Wır werden sehen. ob
WIT einen Hackenstiel en Wünschen S1e keine Verheiratung iıhrer  S
Tochter, antworten s1e* 1r wIıssen nıchts VO  - einem Hackenstiel.“ Sie
geben der Vermiuittlerin ein leines Geschenk.?8

Wie bei den Akamba spricht be1 den (Gus11 eın Junge über das Mäd-
chen, das heiraten wunscht, mıt seinem Vater Wie bei den Bantu

Vgl COTRAN: Law, 114; HUNTINGFORD: Nandı, Sıeche auch RCHARD-
SON Marrıage (‚ ustoms, 1nN:! JEAUNHS (1930/31 101 Siehe hauptsäch-
lıch PERISTIANY: Kıpsıg1s, 5 9 56; vgl dazu SNELL: Nandı, 19,20
75 Vgl COTRAN: Law, 167; ÖTHIENO-CHIENG Luo, 1 9 un! HAW Lu0,
1: JE A NHS (1932/33)
76 Vgl COTRAN: Law,

IBID, Siehe HOBLıeErY: Akamba, 6 ‚ vgl dazu OFMANN: akamba,
SS 915 Siıehe außerdem LINDBLOM: Akamba, Siehe auch PENWILL:
Kamba,

Vgl C(OTRAN: Law, 47 Siehe hauptsächlich W AGNER: Bantıu, SS 399,
403—404
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Kavirondo sucht der Vater des Jungen einen Vermiuttler (esiganı), der
den Heıiratsantrag des Jungen den Eiltern des Madchens vorbringt. Neh-
INCIH dıe Eltern den Antrag d macht der Junge einen Besuch (okororo
omoiseke) be1 seiner zukünitigen Braut.”?

Hat e1IN unge be1 den 1pS1g1S un: Nandı eın Mädchen gefunden, das
heiraten möchte, berichtet C hnlıch WI1€e be1 den Akamba, seınen

Eltern arüber. S1e€e bringen den Heiratsantrag iıhres Sohnes 1n orm eınes
Besuches o1t0) den Eltern des Mädchens Ohne Antwort abzuwarten,
verabschieden S1C sıch wıeder, den Eltern des Mädchens eıit las-
SCH, sich Erkundigungen über den jungen un die an Famılie eINZU-
olen Kehren die Eiltern des Jungen en andermal den Eiltern des
adchens ZUrück, werden S1€e über hre S1ppe und iıhre Verwandtschaft
befragt, en Ehehindernis auszuschließen. Be1i diıesem Besuch bringt
der Vater des Jungen 1ne ı1ege oder ine Kuh als eschen mıt Es kön-
NC  } mehrere Besuche ertorderlich Se1N, bıs dıe Eiltern des adchens A  ıhre
KEınwilligung yeben.“”

Findet eın Junge be1 den Luo eın Madchen, das bereıt ist, se1ine Fın-
willigung ZUI Heirat geben, sucht einen Vermiuittler (jagam oder
jatielo) AUS, W1€ be]l den Bantu Kavırondo, der seinen Heıiratsantrag den
Eltern des Mädchens überbringt. Der Vermittler ist entweder eın Freund
oder ein Verwandter. er Vermiuittler ist auch berechtigt, Auskunft uber
den Jungen un seine FKamılıe geben Er macht auch für den Jungen
Erkundigungen uüuber das Maädchen und seine Famılıe Außerdem bereitet

den ersten Besuch des Jungen be1 den Eltern des Maädchens VOTI und
führt dabe1l dıe wichtigsten Besprechungen für den Jungen.“

Hat e1in Teita- Junge, 1mM Gegensatz den Akamba und Bantu Kavı-
rondo, Gusı1l, K1ps1g1s, Luo un: Nandı, ein geeıgnetes Mädchen dUSSC-
sucht, geht persönlıch ZU1 Kamılıe dieses Mädchens und übergibt ıhm
1ın der Gegenwart der Eltern eın Geschenk, seinen Heiratswunsch
auszudrücken. ıbt das Mädchen se1ne Zustimmung, suchen seıne Eltern
die Eltern des Jungen einem Bierumtrunk (kukurya) aut. Diese ele-
genheıt wird VO  - den beiden Famılien benutzt, sıch kennenzulernen.
Fragen, dıie die andere Famiıilie betreffen, werden nıcht gemacht och
während des Bierumtrunks bıtten die FEltern des Jungen die and des
Mädchens.®

7{9 Vgl COTRAN: Law, 61 Siehe auch LEVINE Nyansongo, 4 E} MATYER:
Gusu,

Vgl COTRAN: Law, 115; Hou1uL1I1s: Nandı, 6 9 61 Siehe OÖRCHARDSON:
Marrıage Gustoms, 1n * JEAUNHS ( 101, 102 Siehe auch PERI-
STIANY Kıps1g1s, 5 9 58, 60; vgl azu SNELL: Nandı, 2 9
81 Vgl COTRAN: Law, 168 KEvAns-PRITCHARD: Marrıage CGustoms, 1: Afrıca

1950 1393 HARTMANN: Luo, 1N: Anthropos 23 266; OMInDE: Lu0 Garl,
47 Siehe uch ÖTHIENO-ÖCHKHIENG': Luo, SS 1 2 9 Ar Siıehe außerdem

WILSON: Luo,
Vgl BOosTOckK: T’aıta, 23 COTRAN: Law, Siche auch PRrRIns: (‚oastal

I'rıbes, 123
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Brautpreıs UN Hochzeiutsgeschenke
Be1l den Akamba haben die Eiltern des Jungen wel Ziegen (mbu!1 SYd

ntheo), die auch als Anteil des Brautpreises gelten, den Eiltern des Mäd-
chens schicken, sıch deren Zustimmung ZU Ehevertrag sıchern.

Es ol gleich eINgangs bemerkt werden, da{iß dıe Einzahlung des Brautpreises
VO  w dem Bräutigam (oder VoNn seiınen Verwandten) den Vater der Braut (oder
den Vormund) nıcht 1LLUT 1n Ostairıka finden ist. Solche Kınzahlungen sınd ın
vielen Völkern Afrıkas finden.®?

Kın paar Tage nach der Überbringung und Annahme der beıden Zaue-
SCH (mbui Sya ntheo) macht der Vater des Jungen den Eltern des Maäd-
chens eınen Besuch, wobel 1er (ukı kuatia mbu1) mıtbringt. Sechs
Tage danach chickt nochmals vIier bıs acht oder mehr Ziegen; eın
1er davon, das mannlıch sSeEiInN mußß, wiıird VO  . dem Vater des Mädchens
geschlachtet, 1 alst INa  - das Blut auf die Erde tließen (nthenge ya
kwitıia mbu1 nthamake-nthi). ach diesem Rıtus wiıird der Junge mıt dem
Mädchen offiziell verlobt KEınige Tage spater esucht der Vater des Jun-
SCH mıt Altesten seıiner Sıppe die Eiltern des adchens, un S1e bringen
dabei 1er (ukı kuthambya nzele) mıt Be1 diesem Anlaß werden Ver-
handlungen uber dıe Hochzeit und weıtere Zahlungen des Brautpreıises
geführt. Kurz VOrTr der Hochzeit werden die Eiltern des adchens VO  -
denen des ungen für einen Bierumtrunk (uki kukınya musyl) e1Nn-
geladen.“

Die Summe des Brautpreises un:! se1ine Austeijlung differijert VO  - S1ppe
S1ppe Der allgemeine Brauch 1n vielen Akamba-Sıppen ist folgender:

Außer den oben genannten Ziegen und dem 1er schlieflst die Zahlung
des Brautpreises folgendes e1IN: 1ne€e Färse, die unter den Nahverwandten
des Maädchens Z Tante, Schwester USW.) ausgeteılt wird. In manchen
Akamba-Sippen wırd sSta dessen 1ne Ziege und e1in Hammel ausgeteılt.
Die Multter der Braut erhalt ine 1ege Wa 1Ne Decke, Nahrungs-
miıttel (z Bananen, wWwEe1 Eßkörbe, Kochol un Honig). Die alteste
Schwester der Braut ekommt 106 Ziege (mbui mwendi). Eın Bulle
geht den Bruder des Vaters der Braut und ein anderer den Bruder
ıhrer Mutter.®

Vgl BOEHM, KEINHILD: Aspekte des Brautpreises der Kikuyu, Freiburg 1967;
HAILEY, Afrıcan SuUrvey, SS 51, 506, 420, 4925, 441, 609 Siehe auch HIrRSCH-
BERG, WALTER: Die Völker Afrıkas, 1N: Neue To Völkerkunde. Völker un!:
Kulturen der rde ıIn Wort un: Bild, hrsg. VO  } BERNATZIG, Wien

225, 230, 257, 270, 304, 346, 350, 351 Vgl dazu KIMBLE, Tropıcal
Africa, New York 1960, Bd, 17, LIS: un! B x 6! 68—069, 57—88,
un! SIXEL, Verwandtschaftlıiche UN: polıtısche Strukturen, 1N: Lehrbuch
der Völkerkunde, hrsg. VO  - I RIMBORN, H Stuttgart SS 269, 280

Vgl COTRAN: Law, 2 9 HogBıeEry: Akamba, SS 6753 Siehe dazu Hor-
MANN W akamba, 13—14; JOHNSTONE: G ustoms, 1N JRAI 39 262
Siche hauptsächlich LINDBLOM: ARamba, 72—173; vgl dazu NDETI: Akamba
Life, 6 9 7 9 un PENwWILL: Kamba, SS 1, D S

Vgl COTRAN: Law, 2 ’ HoßsBLıeEr: Akamba, 63; OFMANN: W akamba,
ZMR 4/81 957



Erweiısen sıch die Tiere, die für den Brautpreıs ezahlt sınd, als —

fruchtbar, oder gebaren die uhe 1LUFr Bullen oder sterben dıe Tiere
gleich ach der Bezahlung, wird e1in Ersatz dafür verlangt.®

Da manchmal dıe verlangte Summe des Brautpreises sehr hoch ist, wiırd
meı1ıstens dessen Bezahlung 1ın Raten akzeptiert. ach der Bezahlung der
gesamten Summe darti sıch der Brautigam als Ehemann seiner Tau be-
trachten. In manchen Akamba-Sıppen aber hat der Brautigam neben der
Bezahlung des Brautpreıises och einen Frondienst be1 seinen Schwieger-
eltern für ine bestimmte eıt leisten.®7

W ährend der Eheverhandlungen untfer den Bukusu, Kabras un!:
Tachoniı servıert der Vater des Jungen 1er (enganana) den Eltern des
Mädchens un! seinen Begleitern. Er schickt auch das gleiche Bier die
Mutter des Mädchens Der Vater des adchens benutzt während der
Verhandlungen Holzstücke, die Sachen, die als Brautpreıs bukwi)
verlangen will, zahlen Einen Tag ach den Verhandlungen schickt
Vvier oder sechs Personen (avahuli) ZUT Famıilie des Vaters des Jungen,
se1ne Ziegen un! das Rindvieh untersuchen. Sıe wählen die besten
Tiere ausS, aber s1e nehmen dıe Tiere nıcht miıt. Sıie unterrichten den
Vater des Mädchens uber iıhre  S“ Auswahl Nimmt der Vater des Mädchens
TE Auswahl d chickt einen A  arn oder seinen Sohn, die Tiere
abzuholen. ber be1 den Idakho, Isukha, aragolı, Nyore un! Tirıki der
Bantu-Kavırondo-Gruppe wırd 1er während der Verhandlungen nıcht
ausgeschenkt, auch sınd die Holzstückchen ZU Zahlen der Gegenstande
des Brautpreises bukwi) und dıe Voruntersuchungen der Tiere nıcht
ubliıch. Im Gegensatz den oben genannten Bantu-Kavırondo-Gruppen
gıbt be1 den Khayo, Kısa, Marach, Marama., Nyala (Busia un aka-
mega), Samia, I 'sotso un!: Wanga ke  1ıne vorausgehenden Eheverhandlun-
SCNH. Hat be] diesen Gruppen der Vermiuttler (omutevi/wangira) die Zu-
stımmung der ern des Mädchens ZUT Ehe erhalten, beginnen die Eiltern
des Jungen unverzüglich mıiıt der Bezahlung des Brautpreıises. Als erstes
wird eın gegeben. Der Vater des Jungen fährt mıt der Bezahlung
fort, bis die FEltern des Mädchens für erachten un! ıhn einem
Bierumtrunk (okibonane oder isabachire) einladen. Wie be1 den Akamba
kann der Brautpreis be]l den Bantu Kavirondo in Raten bezahlt werden.®®

Der Brautpreıis unter den Bantu Kavırondo schließt folgendes ein: 16r
(enganana) und eIN Trinkrohr für den Vater des Maädchens, Bier

K3 Siehe ferner LAINDBLOM: Akamba, SS 7 E 7 ’ PEnwILL: Kamba, 8'_'1
l E} und 'LATE Kıkuyu and Kamba, 1N: JRAI 1904

Vgl COTRAN: Law, DE Siehe außerdem LINDBLOM: Akamba, SS T D
74, Uun! PENWILL: Kamba,

Vgl HILDEBRANDT: akamba, 1! ARU 401:; HoBıer: Akamba,
Siehe darüber hinaus LINDBLOM: Akamba, 74:; vgl dazu MIDDLETON and
ERSHAW: North-KEastern Bantu, 82; PENWILL: Kamba, 1 1 9 und LATE
Kıkuyu AAanı Kamba, 1in JRAI 137

Vgl COTRAN: Law, SS 47, 4 E 50—51; HoßBıesEr: Kavırondo, 1N:! 12 1898 367
Siehe hauptsächlich W AGNER: Bantu, 351, 395, 399—400, 401, 404, 405
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(gamalua gexusula) für dıe Mutter des Mädchens, Hühner un: Mehl tur
die gesamte kKamılie der Braut, ein uhn un Haterbreıi für dıe, welche
die Iiere ausgesucht aben, we1l Bullen, dıe Aaus Anlafß des ersten ESUu-
ches der Braut be1ı den Eiltern des Jungen (siselelo) geschlachtet werden,
wel Körbe mıt Haierbrei für dıie Gäste un! Brautjungfern, ein Ochse
un Hacken tür die Braut.®

Be1 den (rus1i1 adt der Vater des Jungen den Vater des Maädchens ein,
se1n iNndv1ıe. besichtigen (okomana chiombe). Er kommt mıt 1lte-

sten seiner S1ppe Er waählt dıe Liere AdUS, dıe als Brautpreıis (chiombe
chioboko) en mochte, aber nımmt S1e nıcht mıt ach dieser Besich-
tigung wird den (säasten Bier und Essen angeboten. ach e1inNn Paar agen
werden einıge Tiere unter Aufsicht des Vermuttlers (esiganıi), der als
euge der Iransaktion iungıiert, den Eltern der Braut gebracht.®

Der Brautpreı1s schließt unter den Gus1i tolgendes e1In e1in Schurzen-
(der gleich Afang ezahlt werden mulß), VO  - „Umega”,

dessen Hälfte den KEltern des adchens geschickt wird, VO  > „amal-
kause” (davon gehen wel Beıne die Eltern des Mädchens), Haferbrei
(obokima), iıne Kalabasse mıt Sauermilch, (etreide (oborabu), eın Bulle
für rituelle Gewänder (von seiner Haut werden rıtuelle Ehegewänder
hergestellt), ein VO  - „egataorıo” für dıe „enyangı"”-Zeremonte, iıne
weiße Opferziege (dargebracht ZU Schutz VOL Ehebruch), drei Ziegen
für die Mutter, Schwester un Großmutter der Braut. Dieser gesamte
Brautpreıs kann auf einmal oder 1n Teıilzahlung gegeben werden.?!
en die Eltern des Madchens bei den K1ips1g1s un:! Nandı den Ehe-

antrag des ungen ANSCHOILNINCI, gehen danach dıe Eltern des Jungen
den Kıltern des Mädchens, uber die Summe des Brautpreises (kanyıok)

verhandeln. Unter den Kips1g1s finden die Verhandlungen koito)
außerhalb und der Ostseite (mabwaı) des Hauses STa Unter den
Nandı jedoch finden die Verhandlungen innerhalb des Hauses stia Die
Eltern des Jungen sıtzen auf der Seite., die „in]or” (das ist dıe Seite, die
für dıe Verschwägerten be] Hochzeıiten reservıert ist) heißt Ist 1ıne Eın-
stımmung erreicht, handıgt die Braut ihrem Vater eiwas Butter AaUS,
schmiert damıt dıe Kıltern des Jungen e1IN. Von diesem Moment sınd
der unge un: das Mädchen verlobt An einem [estgesetzten Tag machen
dıe Eltern des adchens einen Besuch (suetap tuga) be1 den Eltern des
Jungen, das Rındvieh besichtigen, welches als Brautpreıs (kanyıok)
vorgesehen ist Die Verhandlung über den Brautpreıis und seine Aushän-
digung wird „kebendi koyta” genannt, a  es, Was der Brautpreis eInN-
schliefßt „LOr ap koyta“.?*
89 Vgl COTRAN: Law, 51; sıiıeche VOT allem W AGNER: Bantu, 451—432

Vgl COTRAN: Law, SS 61, 03—064, 65; LE VINE: N yansongo, SS 41, 4 E} 46,
47, Siehe außerdem MATYER: Gustit, | E E R
91 Siehe besonders MAYER: Gus21, 43 O—11, AA

Vgl BARTON: KıpsıiR2s, 1N: JRAI 70—71; COTRAN: Law, 115,
117—118, 119, 191 Siehe ferner Hoz11s: Nandı, O1; HUNTINGFORD, (GEORGE,

Nandı Work AN Gulture, London 1950, Nr 100:; IDEM 'he SiEnificance
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Der Brautpreıis umfaßt bei den Kıps1ig1s un Nandı Rındvieh, Schafe,
Ziegen, Bier, Nahrungsmittel un Decken Es kann alles auf einmal be-
Za werden oder 1n Raten Die Summe ist nıcht festgelegt; Sie kann
varııeren nach dem Besitz der Famılıe des Jungen. Be1l den K1ps1g1s
schließt der Brautpreıs uüblicherweise e1Nn einen Bullen eıtla ıne Kalbın
(moita), eın alb (ror1at neo), ine Kuh mıt einem Kalb (10u0get), vier-
zehn Ziegen (ouget A ko oder tet d ko) un fünf Ziegen (kogiu nat
eita). Be1 den Nandı jedoch umtait der Brautpreıs eiınen Hammel chep-
kureret) für die Brautmutter, 1nNne 1ege (cChepug‘” abaıt) oder eın Schaft
(chisinendet) für die Frau, die sıch das Mädchen während seiner Inı-
tiationszeıt kümmerte.?®

Im Gegensatz den Akamba, Bantu Kavırondo, Gusi1i1, K1ps1g1s und
Nandı finden die Verhandlungen über den Brautpreis (dho keny) ZW1-
schen einem Vermiuttler ]jagam) des JjJungen un den Eltern des Mad-
chens sta Kommt ine Übereinstimmung über den Brautpreis zustande,
werden anach der unge un: das Mädchen als verlobt betrachtet. 1nNe
Gruppe VO Männern AaUusSs der Famıilie des Mädchens kommt einem
vereinbarten Tag, die Herde des Vaters des Jungen besichtigen.
Sie wahlt einen Bullen (rwadh diero) A4Uus und nımmt iıh: als erste An-
zahlung des Brautpreıises mıt Die Zahlung des Brautpreises (dho keny)
wırd abgeschlossen mıiıt der Schlachtung e1ınes Bullen r1S0 davon erhält
die Kamılıie des adchens einen Teıl, und den est behalt die Famiıulie
des Jungen. ach diesem Bullen T1SO) kann der Vater des Mädchens
keine weıteren Zahlungen des Brautpreises verlangen.®*

Unter den Luo esteht der Brautpreis Aaus Farsen. Kühen, Ochsen,
chaten un! Ziegen. Der Brautpreis wird wWwel Gruppen gezahlt
erstens die Verwandtschaft (dho miluhinı oder dho oder dho
chiemo) und zweıtens den Vater des Maädchens Da der Brautpreis
üblicherweise 1in Raten gezahlt wird, ekommt der Vater des Maädchens
immer die erste ate (che kede oder dhe pOowo) Der gesamte Brautpreis
umtailßt ine Kuh un e1N Kalb (dher maro) für dıie Brautmutter, 1ne
weıtere Kuh, ein mannlıches oder weibliches Kalb un!: eınen Bullen (dher

f Bride-Price wath specıal reference toO the Nandı, 1N:
) 5 E ÖRCHARDSON: Marrıage Gustoms, 1N: JEAUNHS (1930/31)
102 Sıehe auch PERISTIANY: Kıpsıg1s, 6 9 65267

Vgl BARTON: Kıpsıkıs, 1: JRAI 53 70—71:; COTRAN: Law, L
118 Siıehe außerdem HouLL1s: Nandı, Ol ;: vgl dazu HUNTINGFORD: Brıde-Price,
1N: JEAUNHS ) 5 9 IDEM Nandı, SS 3 9 110 Siıehe ferner
ORCHARDSON: Marrıage C(‚ustoms, 1N: JEAUNHS ) 1OL1, 107, 108,
109 Siehe besonders PERISTIANY: Kıpsig1s, 59; vgl dazu SNELL: Nandı,

22—924, 103
44 Vgl (JOTRAN: Law, 168, 170, 7 176 Siehe hauptsächlich EVANS-
PRITCHARD: Marrıage G‚ ustoms, 1: Afrıca (1950) 136—137; vgl dazu HARrRT-
MANN uWo, 1N: Anthropos 23 266—267, 268; OMINDE: Luo Garl,
47,49 Siehe auch OÖTHIENO-ÖCHIENG': Luo, 21 2 9 HAW Luo, 1nN: JEAUNHS
4.5/46) 42, 4 9 44, und WILSON: Luo, SS 100, 106, 107
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WUuON nyako oder dher chiewo) für den Vater des Mäaädchens, iıne Fäarse
(dher mM1n WUuOL nyako) für den Onkel vaterliıcherseıts, ine Faäarse oder
einen Bullen ür den Onkel mutterlıcherseıts, 1iıne Fäarse für den Sohn des
Onkels mütterlicherseits. Die Braut selbst erhalt hauptsächlich chmuck
un andere Geschenke, wel Ziegen (ra yanyı ATd'! und luor
tawo) ZUL Erduldung er Beschimpfungen des Ehemannes 1im OTAauUs
un: iıhr TOLZ allem ermöglichen, ihm weiterhin Hafterschleim
machen: wel Schmuckstücke (gier bangala hıga un: 91r ote) für alle
Verbrennungen, die beim Kochen passıeren wurden, un für die Ar
trage, die iıhr Mannn iıhr geben wird; e1ın Schmuckstück (gir ngolo alawo)
für die Reinigung der Spucke des Mannes.®®

Ahnlich W1€e be1 den Akamba besuchen die Eltern des Jungen be]l den
'Veıta die Eltern des Madchens, uüuber den Brautpreıis (longo oder
vupe) verhandeln Zu diesen Verhandlungen bringen die Eltern des
Jungen 1er un:! 11C mıt, Was spater als Teıl des Brautpreises gıilt Der
Brautpreıs nthalt Rındvieh (z Bullen, uhe un Färsen), Schafe und
Ziegen, Bier un! andere Getränke (z Milch un: E ahrungsmittel
(z Bananen, Bohnen un Maıs), eıdung, Decken und Arbeitsgeräte
(z acken, Äxte, Buschmesser). Der Brautpreıs kann in Raten bezahlt
werden.?®

Abschließend mu eın Wort über die Bedeutung des Brautpreıises g‘-
sagt werden. In den meısten afrıkanischen Kulturen iıst die Bezahlung
des Brautpreises, die den Ehevertrag gultıg werden aßt Der Brautpreıs
besiegelt den Ehevertrag. Er ist 1ne Garantie fuür die Stabilitaäat der Ehe
Er ist auch den Eltern des adchens ein Ausgleich fur den Verlust ihrer
Tochter, dıe ine Hılftfe 1ın der Famıilıie WAäÄäl. Es soll betont werden, daß,
obwohl die Zahlung des Brautpreises den Kauf der Braut deuten
scheıint, aber weder eın auf ıst noch diıese Bedeutung hat. Die Frau ist
kein Besıtz des Mannes ach der Bezahlung des Brautpreises. Versuche
wurden unternommen, dıie Bezeichnung „Brautpreis” durch andere A
mM1inı ersetzen, Brautgegenwert, Brautausgleıich, Ehegarantıe, (Gat-
téngebühr, Entschädigung und Eheentgelt. Die meısten VO  ® diesen Ter-
m1nı sınd jedoch unzulanglıch, und einıge sind irretührend. FEs ist 1Ur der
Terminus „Brautpreıis”, der den Akt der Iransaktion., die be1 der Zah-
lung des Brautpreı1ses stattfindet, klar ausdrückt.??

95 Vgl BuTtTtT Nılotes, 113 COTRAN: Law, 173174 Siehe außerdem
EvAns-PrRITCHARD: Marrıage Customs, 1nN: Afrıca (1950) 134—135, 137—138,
139—140; vgl dazu NORTHCOTE: Nılotıc Kavırondo, 1n : JRAI 37 62;
HAW: Luo, 1nN: JEAUNHS (1932/33 45—40, 4 E} un! WILSON: Luo,
SS 108—113, 129 —130

Vgl BosTockK: T aıta, 233 COTRAN: Law, SS 9 E} Sıeche besonders HARRIS,
GRACE: T aıta Brıdewealth and Affınal Relatıonship, 1N: Marrıage ın I'rıbal
Societies, hrsg. VO  } MEYER FORTES, Cambridge 1972, SS 59—66, 09—70, 76;
vgl dazu Prıns: (‚oastal Irıbes, FZ2. 123

Vgl COTRAN: Law, 2 9 50—51; 66, 96, VLE, 173: HARRISs: Brıdewealth,
61, 6 E} Siehe HIRSCHBERG, W oöorterbuch der Völkerkunde, Stuttgart
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Zustiummung ZUT Ehe und Freiheit ZUYT Heirat
Die Zustimmung der Braut un des Brautigams ZUTF Ehe ist unter den

Akamba wichtig für deren Gültigkeit. Das Maädchen gibt seıne Zustim-
mMUunsS ach dem Vorbringen des KEheantrages des Jungen durch seine
KEltern W ährend des Vorbringens des KEheantrages wird das Maädchen
geruien und VO  - seinem Vater geiragt, ob bereıt sel, den vorgestellten
jungen Mannn heiraten. Normalerweise g1ibt das Mädchen keine direkte
Antwort; sagt NUT, WENN E T: den Eiltern gefalle, würde in uch
akzeptieren. Es gıbt jedoch a  e da das Mädchen den vorgestellten
Mann blehnt Wenn das Mädchen se1ne Zustimmung gegeben hat, trinkt
sein Vater das Bier, das ıhm die Eltern des Jungen gebrac en Die
Zustimmung der Kltern des Mädchens ist auch ertorderlich. Der Vater
kann den Eheantrag des Jungen ablehnen, WE einen anderen bevor-
ZUgT, der eıinen hoheren Brautpreıs ezanlen kann. In jedem Fall ist die
Zustimmung des Maädchens das Entscheidende Obwohl der unge unter
den Akamba frei ıst, das Madchen heiraten, das SCrn hat, ist in
gEW1SSET Weıse abhängıg VO  . seinem Vater, der den Brautpreıs für iıh
bezahlt.®®

Gleich W1€E hbei den Akamba ist be]l den Bantu Kavirondo die Zustim-
Mung VO:  . Braut und Brautigam für die Gultigkeit der Ehe ertorderlich
Die Eltern beider mussen auch hre Zustimmung geben, damıt die Ehe
überhaupt zustande kommt Bezahlt der Brautigam den Brautpreıs selbst,
ist die Zustimmung se1iner Kiltern nıcht ertorderlich. Für die Braut ist die
Zustimmung iıhrer Eltern unerläßlic

uch unter den (zsus11 ist die Zustimmung VO  w Braut un Brautigam
für das Zustandekommen der Ehe erwunscht W1Ee be]l den Akamba un:
Bantu Kavırondo. Fernerhin ist die Zustimmung der Eltern beider Teıle
noötıg. Es gıbt jedoch FHalle unter den (GFusıl, da Mädchen reiche Man-
nNner verheiratet werden, ohne iıhre Zustimmung olcher Ehe gegeben
haben.!1%®

Die Bräuche der K1ps1g1s un an verlangen, W1e be1 den Akamba,
Bantu Kavirondo un (Grusıi1, daß der Junge und das Mädchen iıhre Eın-
wiıllıgung ZUT Eheschließung gegeben en Wäahrend die Zustimmung
der Eltern des Jungen nıcht bsolut erforderlich ist, ist dıe der Eltern des
adchens VO  - entscheidender Bedeutung. Verweigern sS1e iıhre Zustim-
IMUunNnsS, kann dıe EKhe nıcht ega geschlossen werden. Normalerweise ist
unter den 1pS1g18 eın Mädchen nıcht freıi, ihren Ehemann selbst wah-
len Die Eltern des Mädchens entscheiden uber die Wahl des Ehemannes.
1965, Sieche außerdem HUNTINGFORD: rıde-Price, 1N: EAUNHS
) 1: 5 9 5 9 vgl dazu OÖRCHARDSON: Marrıage CGustoms, 1nN: EAUNHS

(1930/31 106—107, 109 Siehe ferner WINICK, CH Dictionary of Anthro-
pology, New York 1956, 435

Vgl COTRAN: Law, 2 T OFMANN: W akamba, SS 12—13, Sıehe VOI
allem LINDBLOM: Akamba, FZ, 7 C} vgl dazu PENWILL: Kamba, SS l,

Vgl COTRAN: Law, 45, 5 E siehe hauptsächlich W AGNER: Bantıu, 398, 399
100 Vgl COTRAN: Law, 6 9

262



Um ihre Einwilligung ZUT Heirat iıhrer Tochter auszudrücken, reiben sS1e
Butter auf die Stirn der Kıltern des Jungen, die den Eheantrag uüberbracht
haben.1!%

Solange e1IN Junge bei den Luo0 och abhängıg iıst VO  - seinen Eltern,
hat ihre Zustimmung ZUT Ehe bıtten. Kann eın Mann den Braut-
pre1s selbst aufbringen, ıst dıe Zustimmung seiner Eltern erwunscht., aber
nıcht ertorderlich. Eın adchen kann unter den 1Lu0 andererseits ohne
die Zustimmung der Eltern überhaupt nıcht ega heiraten, WI1IE bei den
Akamba, Bantu Kavırondo, Gusil, K1ps1g1s und Nandı Die Zustimmung
des Jungen un!: Mädchens ist erwünscht. Weigert sıch das Mädchen,
seine Zustimmung Aa EKhe mıt einem Mann, den nıicht SCIN hat,
geben, wird normalerweise diese Ehe nıcht geschlossen.!®®

Wıe bel den Akamba Bantu Kavırondo. Gusi11, K1psig1s, Luo und
an  l7 wunschen dıe Jeıta, da{iß Braut und Brautigam ıhre Einwilligung
ZUI Ehe, die S1e schließen wollen, geben Obwohl dıe Zustimmung der
Eltern des Brautigams entbehrlich ist, ist die der Eltern der Braut bsolut
ertorderlich In vielen Fallen wird unter den Teıta die Zustimmung des
adchens ohl erwunscht, aber nıcht für notwendiıg befunden.1®

Gültigkeıut der Ehe
Unter den Akamba, Bantu Kavırondo, Gusii, Kı1ps1g1s, Luo, Nandı und

Teıta wiırd dıe Ehe gultıg ach der Zahlung des Brautpreises. Die Ehe be1
den Akamba wiırd auch gultıg nach der Teilzahlung des Brautpreıises
(ngasıa). Die Ehe wırd wirklıch gultıg und ındend ach deren Vollzie-
hung Be1 den Bantu Kavırondo, Gusil, Luo und Teıta wird, WIE be1 den
Akamba, die Ehe auch gültıg ach der Teilzahlung un: bindend ach
ihrer Vollziehung.!®

Im Gegensatz den oben genannten Stäammen wird dıe Ehe be1 den
Kipsig1s un: Nandı N1UTLr gültig nach Durchführung der „Ratet“”-Zeremonie
(die Zeremonıie, wobel das „Segutiet“(vernn1a)-Gras auf die Handgelenke
VON Braut un: Brautigam gebunden WIT':  d. Die Ehe ist gultıg VOT der Be-
zahlung des Brautpreises (kanyıok), aber die Übereinstimmung über die

101 Vgl IB1D, 114; ÖRCHARDSON: Marrıage (‚ustoms, 1: JEAUNHS
(1930/31) 102 Siehe außerdem PERISTIANY: Kıpsıg1s, 47, 5 9 Sıehe auch
SNELL: Nandı, 102
102 Vgl COTRAN: Law, 167:; VANS-PRITCHARD: Marrıage G ustoms, 1N: Afrıca

133:;: vgl dazu HARTMANN: Luwo, 1: Anthropos 23 266 Siehe
auch HAW Luo, 1N : JEAUNHS (1932/33 40—41; vgl dazu WILSON:
Lu0,
103 Vgl BosTockK: T aıta, 2 9 COTRAN: Law, g 9 un:! Prıns: (‚oastal Irıbes,

123
104 Vgl COTRAN: Law, SS 2 9 28, 5 ’ 5 » 64, 6 9 9 ’ 174, 175:; HILDEBRANDT:
akamba, 1n : ZIE 401; LEVINE: Nyansongo, Sieche ferner
MAYER: Gusu, 4, 5, L NORTHCOTE!: Nılotıc Kavırondo, 1N: JRAI 37
692; ÖTHIENO-ÖCHIENG': Luo, Siehe auch HAW Luo, 1N: JEAUNHS
) 4 9 W AGNER: Bantu, 381, und WILSON: Luo,
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Art un! W eıse der Bezahlung muß UV'! erreicht se1IN. Die Vollziehung
der Ehe macht ıhre  6 Gultigkeıit ındend, wıe be1i den oben genannten
Stäammen.  105

HOCHZEIT

6.1 Überführung der Braut un Adas Entlaufen des Mädchens
Die Vorbereıitung ür die Überführung der Braut dem Brautigam be1

den Akamba tindet nach dem Irinken des riıtuellen Biıers (ukı kukınya
MUuSYy1) N Heutzutage wiıird die Braut VO Brautigam 1n der Begleıtung
eines maännlıchen und zweler weiblicher Verwandter abgeholt. Er nımmt
einen Ochsen mıiıt als Geschenk für die Brautmultter un iıhre  O Freun-
dinnen.  106

Früher wurde dıe Braut unter den Akamba gewaltsam ihrem Ehemann
überführt. Der Brautigam plante mıt seinen Freunden, die Braut während iıhrer
Feldarbeıit der e1m W asserholen gewaltsam überftühren. S1e schreit
Hilfe, ber jene, dıe ihr Hiıltfe bieten wollen, werden VO  w den Freunden des
Bräutigams tferngehalten.?*“

Es ist erwähnenswert, daß Brautraub der Entführung der Braut als Brauch
nıicht 6r bag ın Ostafrika finden ıst, sondern uch in anderen Teilen Afrıkas und
in anderen Teilen der Welt, 1n Asien, üdamerıka, usw.108

Kommt die Braut 1m Hause des Brautigams d wiırd S1€e VO  - der
Schwiegermutter empfangen. Die Schwıegermutter reibt S1e mıiıt Butter

als e1in Die Freundinnen der Braut besuchen S1E spater, un: s1e be-
ginnen gleich nach inhrer Ankunftt traurıge Lieder m3a10 sıngen. Sie
bedauern e 9 daß dıe Braut den Stand der unverheirateten Mädchen VCI-

Jäßt, heiraten.!®
Die Braut be]1 den Khayo, Marach, Nyala us1a) un Samıa der

Bantu-Kavirondo-Gruppe andererseıts, wiıird durch gewaltsame Überfüh-
10} Vgl COTRAN: Law, 119; HUNTINGFORD: Brıde-Price, 1N: JEAUNHS
(1932/33) 51, Siehe besonders PERISTIANY: Kıpsıig1s, 6 C} vgl dazu
ÖRCHARDSON: Marrıage Ciustoms, 1: EAUNHS (1930/31) 103, 107, un:
SNELL: Nandı, 26,
106 Vgl (COTRAN: Law, 2 E} OFMANN: W akamba, Siehe LINDBLOM:
Akamba, 7 E} vgl dazu MIDDLETON und ERSHAW: North-Eastern Bantu,

8 9 un PENWILL: Kamba,
107 Vgl HILDEBRANDT: Wakamba, 1N:! ZI5 1878 JOHNSTONE: Gustoms,
1N:! JRAI 262 Sıehe hauptsächlich LANDBLOM: Akamba, 7 E} vgl azu
MIDDLETON and ERSHAW: North-Eastern Bantıu, Siehe uch PENWILL:
Kamba, 57
108 Vgl BLEICHSTEINER, Die Finno-U grıischen Völker, 1: Neue To Völker-
kunde, hrsg. BERNATZIG, A., 152 Vgl dazu HIRSCHBERG, Die Völker
Südosteuropas, 1nN: Neue Große Völkerkunde, ISr 160, 167, PE sıiehe uch
HOEBEL, Anthropology, 413, 415
109 Vgl COTRAN: Law, Sıehe OFMANN:! W akamba, 1 siehe auch
LINDBLOM: Akamba, 76:; vgl azu MIDDLETON un ERSHAW: North-Eastern
Bantu, 8 9 un! ENWILL: Akamba,

264



runs (okhwesa) ınrem Mannn gebracht. Der Brautigam geht 1 der
Begleitung einıger Freunde ZUr Kamılıe der Braut Sie entfuüuhren die
Braut miıt der Hılte einer alten Frau, die 1ne Verwandte der Braut ist
Die Braut wiıird jedoch unter den Bukusu, Kabras un: Tachonı nıcht ent-
führt. Bei diesen Stäiämmen wiıird die Braut be]1 der Überführung VO  - Jun-
SCH Mannern un Freundinnen begleitet, dıe Loblıeder singen. Die Braut
un: re Begleiıtergruppe werden unterwegs VO  w den Verwandten des
Brautigams getroffen. Kommt die Braut 1im Hause des Brautigams A,
wırd S1Ee 1ın Begleitung VO  > drei ihrer besten Freundinnen in das Haus
eingeführt un verbringt die ersie Nacht alleın.119

Unter den Logoli un: Vugusu der Bantu-Kavırondo-Gruppe wird die
Braut dem Jag iıhrer Überführung mıt un Sıim-Sim-Samen VO  -

ıhrer Schwägerin (mulamwa) eingerieben. S1e ekommt auch 1ne olz-
kette AaUS gul riıechenden Wurzeln (edzindago) emacht. W ährend der
Eıinreibung hat die Braut auf der Schlafrindshaut iıhrer Mutltter stehen.
Dieser Rıtus beabsıchtigt, die Braut fruchtbar machen, un!: das tehen
auf der Schlafrindshaut bedeutet dıe Übertragung der Fruchtbarkeit der
Multter auf s1e. Die eıt der Überführung wiırd arrangıert, da{ß die
Braut ach Finbruch der Dunkelheit be1 iıhrem Ehemann ankommt. Die
Brautjungfern begleiten die Braut und sıngen €1 Loblieder, ber WECN

die Prozession sıch dem Haus des Bräutigams nahert, fangen S1e A
Spott- un Schimpflieder sıngen. Tritft dıe Brautgruppe auf dem
Wege die Verwandten des Brautigams, kann einen Scheinkampf
geben, wobe!ı die Brautjungfern Lun, als ob S1e die Braut verteidigen
wollten Der Scheinkampf dauert MNUr eın Pdar Minuten, un:! die Prozes-
S10N ZU Wohnhaus des Braäutigams wiırd fortgesetzt.**

Ist dıe Familie des Jungen unter den Bantu Kavirondo ALIll), den
Brautpreis aufzubringen, der hat der Vater des Mädchens seinen Eheantrag
abgelehnt, der exıstiert zwıschen dem Jungen und dem Maädchen ine sehr ent-
fernte Verwandtschaft, ist das Entlaufen des Mädchens miıt dem Jungen dıe
einzige Lösung dieses Problems, WCII1N die beiden unbedingt heiraten wollen.
Der Junge geht WCS mıt dem adchen seinem entfernten Freund, hne das
Brautvieh bezahlt haben. Eın Mann annn uch eın Mädchen mitnehmen,
dıe Jangen ausgedehnten Eheriten vermeıden. Die Entführung der Braut wird
1Ur durchgeführt be] den Bantu Kavirondo, WEn dıe Famıiılie der Braut das
verschwenderische Hochzeitsfest (siselelo) nıcht halten kann.112?

Hat be1 den Grus1i1 der Brautigam einen eıl des Brautpreıises (chiombe
cho oboko) schon ezahlt, chıickt se1ne besten Freunde, die Braut abzu-
holen Die Braut verbringt etwa sechs ochen bei dem Brautigam. Wäh-
rend dieser eıt verrichtet S1€e keine Arbeiıit. Danach wird sS1e iıhren
Eltern VO  - den Freunden des Brautigams zurückgebracht. Ihr Vater
schlachtet einen Bullen oder 1nNne 1ege (egekobo) Aaus diesem Anlaß
Wiırd der letzte eıl des Brautpreıises ezahlt, hat die Braut dem rau-
110 Vgl COTRAN: Law, Siehe außerdem W AGNER: Bantıu, 413, 417, 426
111 Siehe Anm 110
112 Siehe dazu W AGNER: Bantu, 434——438, 446
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tıgam zurückzukehren. anchma tut dıe Braut 5' als ob sS1e ihrem
Mannn nıcht zurückgehen wiall; dann wird S1€e VO  } den Freunden des TAau-
tıgams gewaltsam überführt.113

Ist die Famılıie des Jungen be1 den (zusi1 nıcht 1n der Lage, den Brautpreıis
(chiombe cho oboko) bezahlen, der wırd Se1nNn Eheantrag VO  - den Eltern des
Mädchens abgelehnt, entläuft das Maädchen schliefßlich mıiıt dem Jungen. Das Mäd-
chen geht dem Jungen und lebt illegal mıiıt ıhm. Ihr Vater versucht S1C ZUT

Rückkehr mıiıt allen Mitteln bewegen. Kehrt s1e heim, annn ihr Vater S1€e
zwıngen, einen reichen alten Mann heiraten. Das Mädchen benutzt uch jede
gebotene Gelegenheit den alten Mann verlassen, mıiıt ıhrem Liebhaber
zusammenzuleben, der vielleicht Jeizt den Brautpreis hat, S1e legal heiraten.114

Be1 den K1ps1ig1s wiırd die Braut VO  ‚ dem Freund des Brautigams, der
meIlstens eın bekannter Krıeger ist, 1ın der Begleitung eines leinen Jun-
SCH und eines leinen Mädchens abgeholt. Kommen S1e be1 der Kamılıe
der Braut a werden S1€e VO  - ihren Eltern mıt Butter auf der Stirn e1inNn-
SECDCH:

Bei den Luo wiırd die Braut gewaltsam überiuührt (mako nyako/meko).
Der Brautigam schickt einıge seiner Verwandten, die Braut gewaltsam
heimzuführen. W ährend der Überführung tut die Braut S als ob S1E
nıcht miıtkommen ll Die Braut wird unterwegs VON einer Gruppe der
Frauen (jondaria) getroiffen, dıe Junge verheiratete Frauen, Schwestern
der Braut, Alterskameradinnen und Freundinnen einschlie{fßt. Ist die
Braut 1ne VON Ziwillingen, wird dıe gewaltsame Überführung unter-
lassen.116

Eıne Verbindung, die VO  - einem Mann und einer Frau hne die Bezahlung
des Brautpreises eingegangen wiırd, heißt bei den Luo auch „Entlaufen“ (DOP)

Unter den Nandı wiıird dıe Braut Tage der UÜberführung mıt Butter
eingeschmiert, mıiıt Hochzeitsgewand (kiskisto) und einer Kopfbedeckung
(nariet) bekleidet und miıt OÖhrringen aOk) geschmückt. Ihr Vater VCI-

spricht iıhr diesem Tag iıne Kuh Ihre Mutter befestigt aut ıhrem Rük-
ken einen Kürbis, einen Stock (sosiot), den INa  ; ZUT Reinigung der Kür-
bisse benutzt, einen Pfeil (lon gnet) und eın kleines Glöckchen auf iıhrer
lınken Schulter. Ihr Vater selbst handıgt S1e den Abgesandten des Ehe-
INAaNnnNes aus Unterwegs wird dıe Prozession VON einer alten Tau und
dem Jungen geführt, und ine andere alte Frau und ein leines Mädchen

113 Vgl COTRAN: Law, 62; siche auch LEVINE: Nyansongo, 47, Sıeche
außerdem MATYER: Gusu, Y, 8
114 Vgl LEVINE: Nyansongo, 505}
115 Siehe besonders PERISTIANY: Kıpsıg1s,
116 Vgl BuTtTT Nılotes, 114; COTRAN: Law, 7O. IC Siehe ferner EvANSs-
PRITCHARD: Marrıage Customs, 1: Afrıca 133 Vgl dazu HARTMANN:
Luo0, 1N: Anthropos 23 1928 268; OMINnDE: Luo0 Garl, 7 0 RR Sıeche auch
ÖOÖTHIENO-ÖCHIENG': Luo, 18, AD vgl dazu HAW:! Luo, 1N: JEAUNHS
(1932/33 4 E} un! WILSON: UO0, 03
117 Vgl WILSON: Luo, 118
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iolgen der Braut Alle, die an der Prozession teilnehmen, haben aufzu-
aASSCH, dafß S1e weder stolpern noch sıch umschauen, weıl diese Gesten
1ne unglückliche Ehe un frühe Scheidung ankündıgen wurden. Die
UÜberführung der Braut wird vorbereıtet, dafß s1e nach FEinbruch der
Dunkelheıt das Haus des Braäutigams erreicht.118

Dıe Braut wiırd bei den T eıta VO  - dem Brautigam in der Begleitung
seıner Schwester abgeholt. ach der Ankunit ekommt die Braut e1in
Geschenk VO  » ihrer Schwiegermutter, Früher War dıe Entführung der
Braut uüblıch In diesem Fall gıingen dıe Freunde des Brautigams geheim
ZUFX Famıilıe der Braut und entführten dıe Braut Sıe leistete natürlich
Widerstand und schrie laut Im Hause des Brautigams nımmt die Braut
nıchts SIC.  h, bevor nıcht ıhr Schwiegervater un ihre  e Schwiegermutter
iıhr e1in Geschenk (z ıne Ziege) gemacht haben.!??

Kann der Mannn unter den Teıta dıe An{iforderung der kıltern des Mädchens
nıcht erfüllen, überredet das Mädchen miıt ıhm entlauten. Die beste Gele-
genheit, dıesen lan durchzuführen, sınd dıe nachtlichen Tänze und entfernte
Feldarbeit des Mädchens. Pseudo-Entführung findet ab und sta ber S1Ee
Seiz OTAaUS, da{iß mındestens eın eıl des Brautpreıises schon bezahlt wurde.
Das Entlautfen geschieht uch unter den Teıta, gleichwie be1 den Bantu Kavirondo
un! Gusil, WEe11n der Vater des Mädchens den Eheantrag des Kreiers abgelehnt
hat.120

Raolle der Brautjungfern UN der Zeugen
1ne Anzahl VO  \ Mädchen AauUus dem ort der Braut wirken be1 den

Akamba als Brautjungfern mi1T, die chwester der Braut eingeschlossen.
Sie kommen normalerweiıse ZU Hause des Bräutigams nach der ber-
führung der Braut Kommen S1C Hause des Brautigams d  R begınnen
s1e jammern (kuia) und sıngen TIrauerlieder (mbapısıa mano). Damııiıt
drücken S1e ihr Bedauern AaUuUS, da{iß die Braut ihren Stand als unverheira-
eies Mädchen verläßt, heıiraten. Sie machen ıhr Geschenke (Z
Bananen). Sie kehren ach Hause zurück, Wenn der Braäutigam ıhnen
Geschenke (Z Perlen AUS verschiedenen Materıalıen oder anderen
Schmuck) gemacht hat Ist dıe alteste chwester der Braut anwesend, be-
kommt S1e 1ne 1ege mbu! muendi) als Geschenk. Be] den Akamba
haben wel oder drei Zeugen während der Eheverhandlungen zwıischen
den Eltern des Jungen und des Mädchens dabeizuseın. Die Zeugen, die
der Vater des Jungen normalerweıse mıtnımmt, sind die Altesten der
Untergruppierung seiıner S1Ippe_121

Die der Brautjungfern unter den Bukusu, Kabras und Tachoni
der Bantu-Kavirondo-Gruppe ist, die Braut be1 iıhrer Überführung be-
115 Siehe Ho1111s: Nandı, OE 62
119 Vgl OSTOCK!: Taıta, 2 „ 2 9 COTRAN: Law, 9 9 un! Prıns: Coastal
I'rıbes, 123
120 Siehe HARRIS: Bridewealth, 67, 68 —69
121 Vgl HOBLEY: Akamba, Siehe außerdem |INDBLOM: AkRamba, 7 *
vgl dazu MIDDLETON un! ERSHAW: North-KEastern Bantu, ö2, und PENWILL:
Kamba, B , 67
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gleiten, als Zeugen der Vollziehung der Ehe eizuwohnen un! uber deren
rgebnıs den Eltern der Braut berichten. Be1l den Logol: und Vugusu
der Bantu-Kavirondo-Gruppe wahlt die Braut selbst die Brautjungfern.
UÜblicherweise sınd dıe Brautjungfern unverheiratete Madchen, und ihre
Anzahl lıegt zwıschen ZWaNZ1g und dreißig, darunter sınd wel1 oder dreı
Freundinnen der Braut, die S1C HIC alle Eheriten begleiten. Die Haupt-
rolle der Brautjungfern be1 den Logoli un! Vugusu ist erstens, das Ge-
treide Wohnort des Brautigams mahlen. Zweıtens wiıird VO  - den
Brautjungfern erwartet, daß sS1e dıe Braut be1 ihrer Überführung begle1-
ten. S1e en die Aufgabe, €1 Loblieder für dıe Braut und Spott- un:
Schimpflieder ber den Brautigam sıngen. Sıie führen einen Schein-
kamp{f auf und geben damıt VOL, dıe Braut die Verwandten des
Brautigams verteidigen wollen Drittens haben die Brautjungfern der
Braut Wohnort des Brautigams behiflich se1n und S1E be] ihrer
Rückkehr iıhren Eltern nach Vollziehung der Ehe begleiten. Außer
den wel oder drei Brautjungfern, dıe der Vollzıiehung der Ehe als Zeu-
SCH beıiwohnen, gibt bei den Bantu Kavırondo och andere Zeugen, dıe
die Überführung des Brautpreises Z Rindvieh) UrcC. die Beauftragten
(avahuli) des Brautvaters ZU Heimatort der Brauft uüuberwachen.!??

Die des Zeugen bei den (zus11 wırd VO  — dem Vermittler (esiganı)
des Brautigams uübernommen. Der Vermuittler hat als Zeuge den Verhand-
lJungen über den Brautpreıs und seiner Auszahlung die kKamılıe der
Braut beizuwohnen.!?

Die der Brautjungfern unter den Luo ist erstens, die Braut be1
der Überführung, wW1e€e bei den Bukusu, Kabras, Logolıi, Tachoni und
Vugusu der Bantu-Kavirondo-Gruppe, begleiten. Zweitens bılden dıe
Brautjungfern iıne Gruppe VO  $ Mädchen (jodarıyo Oder omower), un
diese sıngen für die Braut unterwegs fröhliche Lieder. Drittens haben
we1l Brautjungfern 1ne VO  - den beıden mMu: dıe Schwester der Braut
se1n der Vollziehung der Ehe beizuwohnen und S1€e bezeugen, gleich
WI1E be1 den Bukusu, Kabras un!: Tachonı der Bantu-Kavirondo-Gruppe.
Viertens en diese wel Brautjungfern uber das Ergebnis der Vollzie-
hung der Ehe den Eiltern der Braut berichten. Ist die Braut ine Jung-
frau SCWESCH, wird die Berichterstattung 1n Form VONN Loblıedern g-
macht Keıisen dıe Brautjungfern ach den Hochzeitsriten ab, leıben mıt
der Braut eın Mädchen (jadong g1 nyako) Aaus dem Dorfe der Braut uUun!
ein anderes Mädchen (waymare) AaUuUSs dem Dorte des Brautigams. Die bei-
den Mädchen helfen der Braut be1 ihrer häausliıchen TatıgKelb.—

Im Gegensatz den Akamba, Bantu Kavırondo, K1ips1g1s und Luo
kommen die Begleıter der Braut be1n der Überführung unter den Nandı
1292 Vgl COTRAN: Law, 50—51 Siehe hauptsächlich W AGNER: Bantu, SS 405,
413, 414, 415, 416, 420, 426, 498 —4929
123 Vgl COTRAN: Law, 1, Siehe darüber hinaus MAYER: Gusu,;
124 Vgl EvAns-PrRIiTcCcHARD: Marrıage Gustoms, 1nN: Afrıca 134; OMINnDE:
Luo0 Garl, Siehe besonders ÖOÖTHIENO-ÖCKHIENG): Luo, 2 9 2 9 2 9 2 E
vgl azu SHAW: Luo, SS 4 $ 46, und WILSON: Luo, SS 9 9 97, 9 D
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VO  - der Famılie der Braut und des Brautigams. Diese sınd eın Junge
(mistoat) und ein Mädchen (cheplakwet) VO  - der Famiılıe des Brautigams
und wel alte Frauen (moterenik) VO  - der Famılıe der Braut. W ährend
der Überführung der Braut führen 1ne alte Frau un: der unge dıe Pro-
Z7esSsS10N d} un: die andere Frau un: das Mädchen folgen der Braut.!?5

Hochzeitsriten und Hochzeıitsfest
Diıe Hochzeitsriten be1 den Akamba unterscheiden sıch VO  - Sippe

S1Ippe. In einıgen Akamba-Sippen wird das Hochzeitsfest überhaupt nıcht
gehalten. In vielen Akamba-Sippen tindet jedoch das Hochzeitsfest 1ın
der zweıten acC nach der Vollziehung der Ehe sSea Das est ist Urc
'"T’anz un!: Festlichkeit charakterisiert. Der wichtigste Hochzeitsritus be1
den Akamba ist die Eınreibung der Stirn der Braut mıt Butter oder
durch die Schwiegermutter.!*®

Unter den ayo, Marach, Nyala Busia) und Samıa der Bantu-Kavı-
rondo-Gruppe tindet eın großes Hochzeitstest (esid1alo) ohnort der
Eltern der Braut STA} Die Verwandten der Braut un!: des Brautigams,
außer seinen Eiltern, werden eingelassen. Ahnlich w1e bel den Akamba
wird das Hochzeitstest be1 den ayo, Marach, yala Busia) und Samıa
durch viele Nahrungsmiuittel, Getränke und Tanz gekennzeichnet. Etwas
Kuhfleisch wird den Eiltern des Brautigams geschickt, weıl S1€e be1 die-
K est nıcht dabeisein dürten. Bei den Bukusu, Kabras und Tachoniı
der antu-Kavırondo-Gruppe findet jedoch das Hochzeitsfest (sıselelo)
bald nach der Verlobung stia und wiırd Wohnort der Eiltern der
Braut gehalten. Die Verwandten der Braut werden eingeladen, aber nNn1e-
mand VO  - der Famılıe des Brautigams darf diesem est teilnehmen.
Wiıe bei den Akamba und ayo, Marach, Nyala Busıia) und Samia der
Bantu-Kavırondo-Gruppe wird das Hochzeitsfest unter den Bukusu,
Kabras un: Tachoniı Urc viele ahrungsmittel, Getränke und Tanz
gekennzeıichnet. Eın est für den Brautigam und se1ne Verwandten WIT:
spater Wohnort der Eltern der Braut gehalten, nach der ersten ber-
führung der Braut iıhrem Mannn Das Hochzeitsftest (okhusebula) be1
den Idakho, Isukha, Kısa, Maragoli, Marama, yala (Kakamega), Nyore,
JTirıkı, I’'sotso un!: Wanga der Bantu-Kavırondo-Gruppe findet
Wohnort der Eiltern der Braut STa gleichwıe das „esıd1alo” und „S1SE-
ei0 der oben schon genannten Gruppen Das Hochzeitsfest (siselelo oder
liaxa) unter den Logoli und Vugusu der Bantu-Kavırondo-Gruppe wird
durch iıne große Menge Fleisch, Getreide, (semuse und Bier charakte-
rıisıert. Das Besondere dA1esem Hochzeitsftest der Logoli und Vugusu ıst,
dafß die Verwandten der Braut und des Brautigams das gleiche est
gleichzeitig halten, aber geirennt. Die eıt ZU Begınn dieses Festes wiıird
VONn dem Vater der Braut bestimmt. Ahnlıch v1ıe be1 den Bukusu, Kabras

125 Vgl HouzuL1s: Nandı, 61,
126 Vgl COTRAN: Law, Siehe ferner OFMANN: akamba, Sıeche
außerdem PENWILL: Kamba, 67
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un Tachonı dürfen die Angehoörigen des Brautigams dem est be]l
den Eltern der Braut nıcht teilnehmen.!*

Be1 den (susil kann die Hochzeitszeremonie (enyangi) 1n vier Ab-
schnıiıtte geteilt werden: der Vorgang (egasabo), wobe]l dıe kamılıe des
Brautigams sıcherstellt, dafiß €es für das Hochzeitstest vorbereitet ist:
der Anfang des Hochzeitsfestes. Es begıinnt abends mıt der Schlachtung
eines Bullen (egetaori0) durch den Brautigam; eın Hochzeitsritus
(echowa),; der ın der zweıten ac der Hochzeitszeremonie (enyangı)
stattfindet. Eın Priester leıitet den Hochzeıtsrıtus, begleitet VO  - einem
Zeugen (omung wansi). Be1 diesem Rıtus werden Braut und Brautigam
mıiıt Butter eingeschmiert. Nachher gehen Braut un! Brautigam und
ıhre Verwandten ZU Wohnort des Brautigams, den Rıtus mıiıt den
Rıemen durchzuführen (okobeka ebitongo). Der KRıtus wiıird VO  - dem
Braäutigam und seinem Zeugen durchgeführt Die Rıemen werden den
Beıinen der Braut befestigt okobeka ebitingo). Die Rıemen sollen den
verheıirateten Stand der Braut kennzeichnen. Sie deuten d} daß die
Braut 1U mıt ıhrem Ehemann UuUrc brauchtüuümliche und magısch-relı-
gy10sE€E Rıten verbunden ist. Festliches Essen und Irınken, Sıngen und
Tanzen begleiten die Hochzeitszeremonie (enyangı).!”8

Bei den K1ps1g1s und an heißt dıie wichtigste Hochzeijtszeremontie
„Ratet”. Im Gegensatz den Bantu Kavirondo findet diıese Hochzeıts-
zeremonı1e atet) Wohnort der Eltern des Brautigams Sta und 1101 -
malerweıse 1m Hause seiner Mutltter. Eın Altester AaUuS der S1ppe des Brau-  E
tıgams leitet diese Hochzeitszeremontie. Wahrend des Hochzeitsritus’ sıtzt
der Alteste 1ın der Miıtte eines Kreises, den Braut, Bräutigam un: d  ıhre
verheirateten Zeugen (motirenik) ıh bılden Eın großer ehaälter, mıiıt
Bier gefüllt, wird auch ın dıe Miıtte des relises gestellt, und jeder eıl-
nehmer trinkt davon miıt einem langen Irinkrohr Danach befestigt der
Braäutigam, unter den Kips1g1s, „Segutiet”(vernonia)-Gras auf dem Arm
der Braut, aber unter den Nandıi befestigt ein euge (motiriot) das
„Segutiet”-Gras auf dem rechten Arm der Braut, un! 1ne Zeugın
(motiriot) hangt etwas Gras den als der Braut Während dieser
„Ratet”-Zeremonie werden Braut und Brautigam ermahnt, sich 1n iıhrer
Ehe gut benehmen. ach diıeser Zeremonie sind die beiden 19888 ein
Ehepaar.*”

Das hochzeitstest duoko) be1 den Luo ıst eın großes est und findet
Wohnort der FEltern der Braut sta gleichwie be1 den Bantu Kavırondo.
Eınen Tag, bevor dıe Braut das Haus des Bräutigams verläßt, wird eın
127 Vgl COTRAN: Law, 4 E} Sıeche hauptsächlich WAGNER: Bantu, 405—
406, 409, 410, 433
128 Vgl COTRAN: Law, 062—063 Sıehe ferner LEVINE!: Nyansongo,
Siehe besonders MATYER: Gusat, 11—12,
129 Siıeche BARTON: Kıpsikıs, 1n JRAI 53 IS vgl dazu COTRAN: Law,

116 Siehe auch HoL_L11s: Nandı, 03; sıehe außerdem OÖRCHARDSON: Marrıage
Gustoms, In JEAUNHS (1930/31) 102—103, 109 Siehe besonders PERI-
STIANY Kıpsig1s, 60—63 Siıeche ferner SNELL: Nandı, 25206
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Rıtus Chawdmok 1 kede“ durchgeführt. Be1 diesem Rıtus legt die rofß-
mutter des Brautigams ine Rındshaut, auf der die Ehe vollzogen wurde,
VOTI das Haus der Multter des Brautigams. Die Braut und der Brautigam
tellen sıch darauf, un: se1ine Grofßmutter reibt die beiden miıt Butter
Kopf und als Cin. Die Nahrungsmittel und dıe geschlachteten Tiere für
das Hochzeitstest duoko) kommen 1L1UT VO  j den Eltern un Verwandten
der Braut IDie Schlachtung der Tiere hat jedoch VO  - dem Brautvater und
dem Vermiuittler jagam) des Brautigams bezeugt werden. Dieses och-
zeitstest der I.u0 wird, WwW1e bei den Akamba, Bantu Kavırondo, (zus11,
1pS1g1S un!: Nandı, durch viele Nahrungsmittel, Getränke und durch
Singen, Tanzen un Klırten charakterisiert.1%

Eıs gıibt kein besonderes Hochzeitsfest be1 den Teita Kommt dıe Braut
Hause des Braäutigams d} schenkt iıhre Schwiegermutter ihr eın paar

Perlen (ngange oder kıdala). Die Freundiınnen der Familıie des Bräuti-
SaMs bringen etwas rote Erde (1longo) und reıiben die Brust der Braut
und des Brautigams damıt ein Kın weıterer Rıtus wiırd VO  - dem Ehepaar
selbst durchgeführt Sie schneı1den SIC. gegenseıt1g das Haar ab un!: be-
graben nachher Sınd diese Rıten beendet, geht auch die freie eıt der
Braut Ende, 1n der sS1€e keine Arbeit verrichtete. Arbeitsfelder werden
ihr ezeıgt und Arbeitsgeraäte ausgehändigt.!*

Vollzug der Ehe
Während be1 den Akamba dıe Ehe in der ersten UT nıcht vollzogen

wird, sondern 1n der zweıten,!** wird die Ehe unter den ayo, arach,
Nyala us1a) und Samıa der Bantu-Kavırondo-Gruppe gleich och-
zeıtstag vollzogen. Bei den Bukusu, Kabras und Tachon] der Bantu-Kavı-
rondo-Gruppe wiırd die Ehe 1n der Gegenwart VO  - vier Zeugınnen, dıe
auch dıe Freundinnen der Braut SIN vollzogen (kamafuru). Die Ehe
unter den Logoli und Vugusu der Bantu-Kavirondo-Gruppe wird 1in der
ac nach dem Hochzeitstest vollzogen. Be1 dieser Gruppe wırd dıe
Braut VO  - ihrer Schwägerin 1n das Haus geführt (normalerweise ist eın
Haus des Freundes), die FEhe vollzogen WIT:!  d. Vor dem Vollzug der
Ehe wird Feuer 1m Hause entzundet. Die FEhe wird dann vollzogen (bei
den Vugusu) in der Gegenwart VO  $ Brautjungfern und einıgen Jungen
VOoONn der S1ppe des Brautigams. Bei den Logoli: leiben dıie Brautjungfern
und Jungen außerhalb des Hauses während des Vollzugs der Ehe un
warten auf das Ergebnis. Während des ollzugs der Ehe zeigt dıe Braut

130 Vgl BuTT Nılotes, 115; COTRAN: Law, 170 Siehe ferner EvANS-
PRITCHARD: Marrıage Gustoms, 1N:! Afrıca 20 E E 7 Vgl dazu HARrRT-
MANN Luwo, 1N ; Anthropos 267:; ÖOÖMINDE: Lu0 G2rl, 45—49;
ÖTHIENO-OÖCHIENG): Luo, Siehe außerdem HAW Luo, 1N : JEAUNHS
(47—48; vgl dazu WILSON: Luo, IO1-==2102

131 Vgl OSTOCK: Taıta,
1392 Vgl COTRAN: Law, 2 E} MIDDLETON un! ERSHAW: North-Eastern Bantıu,

ö2, un!: PENWILL: Kamba,
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etiwas Widerstand, dıie Männlichkeit des Brautigams testen und
133hre Jungfräulichkeit demonstrieren.

Be1l den CGrus1ı1 ist der Vollzug der Ehe 1ne wichtige andlung. Es wird
jedoch erwartet, daß die Braut die Potenz des annes auf dıe Probe
stellt. Sıie kann 61 magische ıttel benutzen, legt S1€e etwas Gras
oder ine Bananenblume unter das Bett, der s1e kaut e1in Stück
mı1t der Absicht, die Potenz des Mannes vermindern. Sıe eistet auch
beim Vollzug der Ehe Widerstand. Der Brautigam, der dies vorher weiß,
bringt eın paar Freunde mıt, die zuerst unter das ett schauen, ob mag1-
sche Mittel da sind. IDiese Freunde halten auch dıe Braut während des
Vollzugs der Ehe fest.1%

Ahnlıch den Bukusu, Kabras, Tachoni und Vugusu der Bantu-Kavı-
rondo-Gruppe un: (zus11 wWwIrd dıe Ehe auch be1l den Lu0 VOI Zeugen (z
VOT der Schwester der Braut, „Jadongo“, einer Freundın und der Tau des
Bruders des Bräutigams) vollzogen. Ist dıe Ehe vollzogen, erhalt dıe
Braut eıinen Gurtel mıt einem chweift (cıeno), der ıhre am bedeckt.
Der chweif bedeutet, dafß die Braut 19188 1ne verheiratete Frau miaha)
ist Dıie Braut ekommt danach wel Zuegen (diend chieno)von ıhrem
Schwager un!: ıhrem Ehemann Gleich ach dem Vollzug der Ehe sucht
dıe chwester der Braut (jadong), die meıstens dem Vollzug beiwohnt,
das ymen, den Kltern der Braut vorzuzeıgen.**

Bedeutung der Jungfräulıichkeit der Braut
ID coll gleich Anfang erwaäahnt werden, da{fß dıe Jungfräulichkeit in

Afrıka 1n den verschiedenen Stäiämmen unterschiedlich bewertet wırd
In manchen Stammen ist die Jungfräulichkeit sechr hoch geschatzt, andere

schatzen S1€, ber deren Nicht-Vorhandenseın ist keine Schande, un! für andere
Stämme hat dıe Jungfräulichkeit überhaupt keine Bedeutung. Die folgenden
Paragraphen werden dies verdeutlichen.

Während dıe Jungfräulichkeit der Braut keine große Rolle be1 den
Akamba spielt, ist S1€e VO  - großer Wichtigkeit unter den ayo, Marach,
Nyala Busia) un: Samıa der Bantu-Kavırondo-Gruppe. Ist die Braut
1ne Jungfrau SCWESCH, WIT: die Bettdecke, auf der das Khepaar beim
Vollzug der Ehe gelegen hat, VO  - den Freundinnen der BrautM-
INCI, einen Beweıls (z Blut oder Hymen) iıhrer Jungfräulichkeit
suchen. Be1l den Bukusu, Kabras und Tachonı der Bantu-Kavirondo-
Gruppe suchen die vıer Brautjungfern, die dem Vollzug der Ehe beiwoh-
NCN, den Beweıs der Jungfräulichkeit der Braut und berichten ihren
FEltern aruber
133 Vgl COTRAN: Law, SS 4 9 50, 53: siehe besonders W AGNER: Bantu, SS 4206,
428, 439
134 Vgl L.=VINE: N yansongo, 47— 48
135 Vgl BuUuTtTT Nılotes, 114; COTRAN: Law, 170; EvAns-PrRIiITCHARD: Marrıage
ustoms, 1N: Afrıca 1950 134, 142; HARTMANN: Luwo, 1nN: Anthropos

267 Sıehe darüber hinaus OÖTHIENO-ÖCHIENG': Luo, 23—24; vgl dazu
HAW Luo, 1n JEAUNHS (1932/33) 42, und WILSON: Lu0o, 095—96
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Obwohl die Logoli die Jungfräulichkeit der Braut als ine besondere
Tugend betrachten, wird jedo deren Nichtvorhandensein ıcht als
chande angesehen. Die Maädchen wollen jedoch heıraten, olange sS1e
och jungfräulich siınd. Dies bringt auch iıhren Eltern 1el Anerkennung
Be1 den Vugusu wiıird dıe Jungfräulichkeit sehr hoch geschätzt, deswegen
mMUu: sıch uch VO:  o Zeugen bestätigt werden. Ist die Braut iıne Jungfrau
SCWESCH, wird die Schlafrindshaut, auf der die Ehe vollzogen wurde, VO  >

den Brautjungiern der Tante der Braut vaterlicherseits gebrac. als
Beweıis deren Jungfräulichkeit. Die Tante adt ihre Freundinnen und dıe
Großmütter der Braut ein, dıe Zuege der Jungfräulichkeıit unter sıch

teilen. Unter den Logol: und I'sotso wird jedoch die Schlafrindshaut
dıe Brautmutter geschickt.!®®

Be1 den 1pS1g1s wırd die Jungfräulichkeit der Madchen, mıt denen die
Jungen intıme Zartlıchkeiten aben, respektiert. Im Gegensatz den
Bantu Kavırondo wird die Braut unter den 1ps1g1s VO  - ıhrem hemalı-
SCH Liebhaber entjungfert, naturlıch mıt der Kınwilligung des Brauti-
gams.**“

Unter den Luo ist das Fehlen der Jungfräulichkeit be1i der Braut ıne
chande. Die Braut wird ın diıesem Fall „Hodudu tuong” (leeres Ding)
genannt. Hierbe1i sıngen die Brautjungfern ıcht nach dem Vollzug der
Ehe Wiırd dıe Braut als jungfräulich befunden, bringen dıe Brautjung-
fern die gefundenen Teıle des Hymen deren Eltern Die Braut be-
kommt ine Zuege als Geschenk.138

Brauchtümliches ach den Hochzeıitsriten und nach dem
Vollzug der Ehe

Am Tage ach dem Vollzug der Ehe kommen be1 den Akamba die
Freundınnen der Braut, S1E besuchen, und bringen Geschenke (z
Bananen und Nahrungsmittel) tüur s1e mıt. Kommen s1e Hause des
Braäutigams d} beginnen s1e traurıge Lieder sıngen. Sie bedauern
ma10), dafß dıe Braut sS1€e verlassen hat.!?

Bei den Bantu Kavırondo (z Logoli und Vugusu) andererseıts g1ıbt
Riten, die ach dem ersten Hochzeitsfest un:! nach dem ersten Besuch

der Braut bei ıhrem Ehemann statttinden. Unterwegs ihren Eltern,
VO Hause des Brautigams kommend, ekommt die Braut eın (Gras-
üschel VO  - ihrer jungeren Schwester. Kommt sS1E Hause ihrer Eltern
d} wiıird s1e VO  - iıhrer Tante väaterlicherseıts begrüßt. 1ne andere l ante

136 Vgl COTRAN: Law, SS 4 9 Siehe hauptsächlich WAGNER: Bantıu,
395—396, 407, 427, 425—429
137 Vgl BARTON: Kıpsik1s, 1N: JRAI 68, 69, un! PERISTIANY: Kıps1g1s,

52
138 Vgl VANS-PRITCHARD: Marrıage Customs, 1N: Afrıca 1950 154; HART-
MANN Luwo, 1N: Anthropos 23 267 Sıehe außerdem ÖTHIENO-ÖCHIENG':
Luo, SS 24—925; vgl dazu HAW ! Luo, 1N: JEAUNHS ( 42, und
WILSON: Luo, 96—97,
139 Vgl PENWILL: Akamba,
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vaterlicherseıts reibt ıhr eiwas Ruß 1Ns Gesicht un ang iıhr wWwel kleine
Stucke Fleisch die Ohren, und danach g1ıbt s1e ihr einen hölzernen
Rührlöffel, den S1E vorher in Haferschleim getaucht hat, ZU Ablecken
1le dıese Rıten beabsıchtigen, der Braut Fruchtbarkeit un ucC 1MmM

Leben sichern. ach Vollzug der Ehe geht die Braut in den
(sarten ihrer Schwiegermutter, ein bißchen arbeiten. Sie darf 1Ur
das Essen VO  - iıhrer Schwiegermutter annehmen, WEn S1E ıhr vorher eın
Geschenk gegeben hat. Bevor dıe Braut jede 1NCUEC Arbeit 1mM Hause des
Brautigams begıinnt, verlangt s1e VO  - ıhrem Mann ein Geschenk (z
iıne Ziuege, ine ac oder Schmuck).149

Ahnlich den Bantu Kavirondo bleıbt dıe Braut bei den (sus1i1 ach
dem Hochzeitsfest (egechabero) un: dem Vollzug der Ehe ein padar
Wochen (z wel oder drei) be1 ihrem Mann Danach kehrt S1E iıhren
Eltern zurück. Sie kann eiwa einen Monat dort verbringen. Während
dieser eıt kann S1€E uber iıhre Ehe und LCUC Famıilie nachdenken Besteht
en ernster run dıe Ehe beenden, kann sS$1e wahrend dieser eıt iıhre
Gründe vorbringen. ach dem Hochzeıtsritus (echorwa) wiıird i1ne weiße
1ege Wohnort des Braäutigams geopfert. Von diesem Moment
tragt dıe Braut einen Extranamen (enyangı-Namen), ihren verheira-
eien Stand anzudeuten.14!

DBe1l den K1ıps1g1s wırd 1Ne€e Zeremonıie „katunisiet“ (vom ITun ZU

Heiraten) manchmal ach den Hochzeitsriten gehalten. In manchen
Familien wird s1€e erst ach der Geburt mehrerer Kınder durchgeführt.
Sie ist zugleich KRıtus und Fest, un ıne Anzahl VO'  - Verwandten un:
Freunden wird dazu eingeladen. Die „katunisiet“ -Zeremonie wird durch
vieles Essen und Irınken, Sıngen und Tanzen charakterisiert. S1e dauert
etwa viıer Tage Die „katunisıiet” -Zeremonie esteht AUuS folgenden Rıten
Das Ehepaar kniet mıt einer Ziege (chepengobit) der and VOT dem
Haus, und die Gäste bılden 1ne chlange und gehen durch dıe UuCcC
zwischen Braut und Brautigam hindurch Danach wiıird die Zuege VO  -
dem Altesten geopfert, und dabei untersucht iıhre KEıngeweide. Die
Braut erhalt eın Schmuckstück (rerut) Das Ziegenfleisch wird unter den
(Gäasten ausgeteılt. Am drıtten Tag (keteitei korossiek) der „katunisiet” -
Zeremonıe geht das Ehepaar viermal das Haus, und danach segnet
der Alteste un! wünscht ihm Fruchtbarkeit. ach dieser Zeremonıe
hat der Ehemann dann Vo Rechte uüuber seine Frau, und ıhre  - Eltern
können S1e nıcht mehr zurückverlangen.!**

ach den Hochzeitsriten und dem Vollzug der Ehe be1 den Luo kehrt
die Braut iıhren Eltern zurück., ihrer Mutltter Dankbarkeit zeıgen
und iıhre Haushaltswaren mıtzunehmen. Die abschließende Zeremoniıie
„Sepo oder „Gango“, wobel dıe Braut 1n ihre Kocharbeit ottfizijell einge-
140 Vgl COTRAN: Law, 49, Siehe hauptsächlich W AGNER: Bantu, 4M0
426, 429, 430, 431
141 Vgl LEVINE: Nyansongo, 4 E} un! dazu MAYER: Gusur, SS 9—10,
142 Vgl ÖRCHARDSON: Marrıage Gustoms, 1: JEAUNHS (1930/31) 103
Sıehe darüber hinaus PERISTIANY: Kıps1ig1s, ISS
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tüuhrt wird, findet ein Padar Monate nach den Hochzeitsriten stattl Wah-
rend dieser eremonıiıe sagt der Ehemann seiner Frau, dafß S1eE DU
kochen beginnen soll ach dıeser Zeremonie wird die Braut 1U  , nıcht
mehr „milaha” Braut) genannt, sondern „dhako” rau Ist das Verhält-
nNı1S zwiıischen dem Ehepaar und seinen Verschwägerten gut, werden die
folgenden Zeremonien stattfinden: Die Schwiegermutter halt ırgendwann
ein est (dıend ruecko) Ehren der Braut Die Kıltern der Braut en
auch die Eltern des Braäutigams ein und machen e1in großes est (kisech
nyawana). Sie machen auch ein anderes est (kisech chuor nyako) für den
Brautigam. Seine Schwiegereltern schlachten einen Bullen chwowo
rwath) tür diesen Anlaß Es wird auch erwartet, daß der Brautigam
se1ıner Schwiegermutter einen Bullen oder eın Kalb oder iıne lege AUS
Dankbarkeit für ihre Gastfreundlichkeit (ruacdh dıer ot) schenkt.1®

O Rechte UN Pflıchten der Ehepartner
Mannn un!: Tau erhalten be1 den Akamba., Bantu Kavırondo, Gus1l,

Kı1ps1g1s, Luo, Nandı un Teita Kechte und eiıne Anzahl VO  - Pflichten
Der Ehemann wird nach der Eheschließung eINZIY und allein der Be-
schutzer seıner Tau. Er hat 1n allen rechtlichen Unternehmungen se1ne
HKrau vertreten. Er ist iıhr Berater In iıhren wirtschaftlichen Angelegen-
heiten. Als Beschützer und Vormund tragt auch dıe Verantwortung für
ihre Missetaten. ID ist se1ine Pflicht, iıhr e1in Heım, Nahrung, Bekleidung
und andere lebenswichtige Sachen ZUT Verfügung tellen Er hat s1e
auch miıt einem Feld für iıhre  + Gartenarbeit und mıt ıch VECrSOTSCNH.
Nur der Ehemann hat das SC miıt seiner TAau sexuelle Beziehungen
en (es g1bt Ausnahmen ach Stamm und S1pp6e). Er dartf sS1e bestrafen
für hre Missetaten, WEnnn 6S für notıg halt Er iıst befugt, ihren Besıtz

kontrollieren. Die Frau hat jedoch dıie Kontrolle über ihren eigenen
verdıenten Besıtz. Die W dartf nıchts VO  - ihrem Besıtz verkaufen ohne
die Einwilligung ihres Mannes.144

Die Tau hat andererseits Wohnort ihres Ehemannes leben S1iE
darf jedoch iıhre  e Angehörigen ab und besuchen. Sie darf auch das
Haus A4aUus einem vernünftigen Grund verlassen. Es ist ıhre Pflicht, das
Essen vorzubereiten, den aushalt, die Kınder und das Arbeitsfeld
VCrSOTSECN. Sie darf b  1.  Tem Mann sexuelle Beziehungen nıcht verweigern,
außer während iıhrer Menses.145
143 Vgl BUTT: Niılotes, 114, 115 Siche auch VANS-PRITCHARD: Marrıage
CGustoms, 1: Afrıca 138 Vgl dazu HARTMANN: Luwo, 1nN: Anthropos
23 1928 268—9269 Siehe überdies OTHIENO-OCHIENG': Luo, D DE Siıche
außerdem HAW Lou, 1N ; JEA NHS ( 492, Vgl dazu WI_LSON:
Luo, SS 102—105, 108—109, 113—114, 115
144 Vgl COTRAN: Law, SS 28—29, 3 ’ 53—54, 66—67, 6 $ 98—99, 119— 1921
145 eb:
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SUMMARY

GUSTOMS 'AST AFRICA Wiıth special reference tO
selected ethnic STOUDS of Kenya: Akamba, Bantu Kavırondo, Gusil, Kıps1g1s,
Luo, Nandı, and 'Teita.

Chapter deals ıth the following torms of marrıiage,9polygamy,
leviratıc an sororal marrıage, oman-to-woman marrıage, an child marrıage.

Chapter discusses the choice of the partiner anı the iımpediments to marrıage.
Ihe impediments dealt ıth AI consanguinıty, aifınıty, adoption, blood-
brotherhood, feud, SAalllıc age-set, chronic contag1ıo0us diseases, witchcralit, an!
membersh1p ın the SAML1LC lan 1n ON s mother'’s lan

Chapter treats courtship anı betrothal. F# deals ıth meetings, affection,
INquiri1es, premarital sexual relations an terminatıon of the betrothal.

Chapter consıders marrıage settiement. Lt treats ASC of marrıage, presentatıon
of sultor’s proposal LO girl’s parents, bride-price, marrıage g1iits, marrıage
consent, reedom of marrıage AaAnı valıdıty of marrıage.

Chapter 5 handles the wedding. {t consıders the transter of the bride and
elopement, role of bridesmaids anı wıtnesses, wedding rıtes and feast, COI-

summatıon of marrıage, signif1cance of bride’'s virginıty, customs tollowing the
wedding rıtes and consummatiıon of marrıage, rights an! duties of the arrıed
paritners.
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DIE INTIE  PRETATION DES KYOÖGYÖSHINSHO
HA JIME JTANABE

vo  S& Johannes au

Vorbemerkung
In der Vorbemerkung ZUT Darstellung der „Metanoetik“ ANABES kündigte

der Autor „  1s Ergänzung plant der Verfasser einen zweıten Aulsatz, der
Tanabes Interpretation des Kyogyoöshinshö Shinrans vorstellt und damıit
einem konkreten Beispıiel zeıgt, welche Bedeutung Tanabes Metanoetik für dıe
Relıgionen, die Relıig1onswissenschait, die T'heologien, die Religionsphilosophie
besıtzt. Idieser zweıte Autsatz wiırd sıch auf dıe Kapıtel un VO:  - Tanabes
‚Philosophie als Metanoetik‘ stutzen“ (vgl. diese Zeitschrift 1981, 2’ 121)

Im vorlıegenden Aufsatz 111 1U  - der Verfasser seın Versprechen ertüllen.
/Zunachst sollen SHINRAN und se1ın Hauptwerk, das Kyogyoshinsho, UuUrz VO1-

gestellt werden: als eıl Es folgen dıe Darstellung der Tre1l Versprechen
Amıda-Buddhas (nach Kapıtel der „Philosophie als Metanoetik“ T’ANABES)
un! dıe Darstellung der drei Glaubenshaltungen (nach Kapıtel der „Phiılo-
sophıe als Metanoetik“ VO  w JTANABE): als eıl und dıeses Autsatzes. Zum
Schlufß wiıird ANABES Sıcht der rel Versprechen Amıda-Buddhas und der dreı
Glaubenshaltungen 1n iıhrer Bedeutung für unNns heute beurteilt: eıl

SHINRAN UN  w SEIN HAUPTWERK KYOGYOSHINSHO

SHINRAN (1173—1262) WarTr chüler VO  - HONEN € 133—121é) und wurde
durch die Radıkalisıerung der Amiıda- Iheologıe HONnNENsS ZU (Gründer
der „Wahren Relıgionsgemeinschaft UO: Reinen Land“ ( Jodoshinshü).
Während HöNnEeEn 1n seiner JIheologie und Praxıs des Glaubens Amida-
Buddha noch Reste des Eigenkraft-Denkens (Jjirıki) zeıgt, betont SHINRAN
in er arheıt, daflß die rlösung des Menschen alleın durch die Fremd-
kraftt (tarıki), durch Amida-Buddha verwirklicht wird.

Wie HöNnNENn erhijelt auch SHINRAN ın seiner Jugend die gewöhnliıche
Mönchsausbildung der Tendai-Gemeinschait auf dem Berg Hiei beı
Kyoto Dort lernte er ıcht 11UI die überlieferten Schriften des Mahäyana-
Buddhismus durch und durch kennen, sondern zeichnete sıch auch ın der
Verrichtung der lıturgischen und aszetischen Übungen des Tendai-Bud-
h1ısmus A us. In SHINRANS Religiosıtat verbanden sich das leidenschaft-
lııche Verlangen nach der wahren Lehre und der wahren Praxis unter al
den vielen alschen Lehren un: Praktiken seiner eıt mıiıt einem ehrlıchen
Bewußftsein der eigenen Ohnmacht und Sündhaftigkeit TOLZ größter
moralischer Anstrengung.

In Verzweiflung uüber seinen vergeblichen Kamp{ rlösung stieg
SHINRAN O1 VO Mönchsberg Hıe1l hiınunter 1ın dıe Kaıserstadt Kyoto
und schloß sıch nach einer eıt einsamen Betens HöNnEn d der dem olk
den Weg ZUT rlösung durch den Glauben das Erlösungswirken
Amida-Buddhas verkündete. Im Unterschied HONEN ab SHINRAN 36
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doch dıe monchiıische Lebensweise Sanz auf, heiratete ESHINNI und ergriff
einen weltliıchen Beruft. Wegen der Verbreitung des Amıda-Glaubens
und der Praxis der Anrufung des Namens Amıdas durch das Nembutsu
„Namu-Amida-Butsu“: SI nehme me1lne Zuflucht dır, mM1da-
Buddha”) wurden HONEN. SHINRAN und andere Amıda-Gläubige VO  - den
Tenda:ı-Mönchen be1 den eNOrden angeklagt un A4UsSs KyOto verbannt.
Von 207 bıs 19243 SHINRAN als Verbannter ın der TOVINZ KEchigo
Nach seiner Begnadıiıgung reiste SHINRAN ın Ust- Japan Kanto) umher
un: predigte den Amiıda-Glauben und dıie Praxıs des Nembultsu als eE1N-
zıgen Weg ZALT: rlösung 1n dieser Endzeit (mappo).* Im Jahre 9235 kehrte
SHINRAN nach Kyoto zuruück und wıdmete sıch bis seinem 1od dem
redigen und Schreiben.

Die Urtfassung se1Nes Hauptwerks Kyögyoshınsho vollendete SHINRAN
ohl 1m Jahre 1224 och auch spater verbesserte und erganzte das
Manuskript noch oft Der volle offizielle 116 des Werks lautet: Ken
70do shıinzıtsu RyO-gyö-Shö mONTUL („Sammlung VO  - Jlexten, we die
wahre Lehre-Praxis-Erleuchtung des Reinen Landes erläutern”). In die-
SCI1H offiziellen 'Titel tehlt der Hınweis auf den Glauben (shin) der ıinner-
halb des Werks 1n einem eigenen el dargeste und in der nach
SHINRANS eıt eingebürgerten Kurztform des Titels ausdruücklich erwahnt
wird: Kyogyöshiınshöo. Die ausdrückliche Krwahnung des Glaubens (S/227)
1im Titel ergab sıch ıcht hne Grund VO  - selbst Denn der el VO
Glauben nthalt das Neue, das SHINRAN as! hatte Die Hormel
Kyö-gyö-shö („Lehre-Praxis-Erleuchtung“ oder „Erlösung”“) stammt ıcht
VO  - SHINRAN. Schon ange VOT SHINRAN wurde s1e benutzt, die Je-
weılıge theologische Eıgenart einer buddhistischen Gemeinschaft damit

kennzeichnen. Je nachdem. W as dabei als „‚Lehre“, „Praxıs” und e
leuchtung“ hineingedeutet wurde, erga sıch 1ne andere theologische
Rıchtung Auch die Erwahnung des Glaubens shin) INM! miıt —
deren Gliedern der kormel kam schon VOT SHINRAN VO  } Im Zen-Bud-
dhısmus WarTr ZU Beispiel diıe Kormel Shin-ZyOo-Shö („Glaube-Praxis-
Krleuchtung”, ohne FKrwähnung der „Lehre“ kyo) uüublich icht hne
Grund kehrt die iın der Jödoshinshuü SHINRANS ublıche Formel Kyo-gyö-
hıin-sho aber die Reihenfolge VO  - Glaube und Praxıs ın „Praxıs-
Glaube“. Sie unterscheidet sıch dadurch VO Zen-Buddhismus.

Das Hauptwerk SHINRANS NUnN, das K yogyöshinshö, esteht Aaus sechs
Teilen:

Die Erläuterung der wahren Lehre
Die Krlauterung der wahren Praxıs
Die Krlauterung des wahren Glaubens
Die Erlaäuterung der wahren Erleuchtung
Die Erläuterung des wahren Buddhalandes

Endzeit (map darüber (senaueres weıter unten.
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Die Erläuterung des an des Erscheinungsleibs (des Amıiıda-
Buddha)*

Die sechs eıle des K yogyöshınsho bestehen hauptsächlich Aaus Lala
aten Aaus budchistischen Sutren, Sutren-Kommentaren un: Nachfolge-
Kommentaren. Entscheidend ist €1 dıe Auswahl, die SHINRAN MRGEHB
und se1ne Bewertung der ausgewahlten Zaıtate. urch fortschreitendes
Ausschließen gelangt ZUT Nembutsu-Praxis als dem USdTUuC| des
Fremdkraft-Glaubens, der alleın die rlösung vermittelt, ja selber schon
die rlösung darstellt Insgesamt emerkt 1119} be1 SHINRAN die Neigung,
VO  j den drei Sutren, welche dıe Grundlage des Amiıda-Buddhismus bıl-
den, namlıch VO Daimur yojJuk yo, Amıdakyo und Kammur yoJjukRyo,} das
erste Sutra betonen und 1n seinem Sınn die beiden anderen inter-
pretieren.

Die ersten vIier TVeıle des Hauptwerks SHINRANS werden durch diıe
Formel Kyögyoöshınsho zusammengefaßt. Kyö-(„Lehre”) meıint €1 nach
SHINRAN das „Größere Sutra VOIN Reinen Land“ (DaimuryoJukyo). Er
betrachtet als die für die Menschen in der Endzeıt verbindliche, wahre
Lehre ZUT Erlangung der Erleuchtung bzw rlösung. GyOö-(„Praxıis”) be-
deutet dıe gläubige Anrufung des Namens des Amıda-Buddha 1mM
Nembutsu. Shin-(„Glaube“) bedeutet das Siıch-auf-die-Kraft-Amidas-
Verlassen, das sıch 1mM Nembultsu ausdruückt. Shö-(„Erleuchtung“) bedeutet
die Erlangung des Satorı DbZw. 1n den Worten der Jödoshinshu der AT
lösung” als der Frucht VO  - Lehre-Praxıs-Glaube- (Äyogyöshın
Diese rlösung WIT 1ın der Sprache der Jödoshinshü auch als „Geburt
und Wohnen 1mM Reinen Land des Amıda-Buddha beschrieben. Die oben
genannten Bestimmungen für den Inhalt VO  - „Praxıs-Glaube-Erleuch-
tung“ gyöshinshö) entwickelt SHINRAN alle Aaus der „Lehre (RyO)
des „Größeren Sutra VO Reinen an (Daimur yojJukyo).

Der fünfte Teıil des Kyögyöshinshö, „Die Erläuterung des wahren
Buddhalandes“ beschreibt das iıdeale Reine Land als Ziel der Menschen.
Der sechste Teıl, „Die Erläuterung des an des Erscheinungsleibs” unter-
scheidet sıch 1ın seiner theologıischen FEbene VO  - en VOTANSCSANSCNECN
Teilen. Während jene das eıl beschreiben, stellt dieser eil das Un-
heil dar, das Diesseits un: SHINRANS relıg1ösen Weg 1n dieser lendzeit-lıchen Welt.

Das and des Erscheinungsleibes des Amida-Buddha ist dıese NSCTC Welt,
das Diesseits, die Unheilswelt. Der Erscheinungsleib des Amida-Buddha ın dieser
Unheilswelt ist Höz6ö-Bosatsu.
3 Daimuryoöjukyo das Größere Sutra VO Reinen and Larger Sukhavatiı-
vyuüha-sutra. Amıdakyo das Kleinere Sütra VOINn Reinen and S5maller
Sukhävati-vyuha-sutra. Kammuryöjukyo das Meditationssuütra Amaitäyur-
dhyana-sutra.

Nach einer anderen theologischen Deutung des Kyogyöshıinshö geht $3O dem
kyogyöshin OTaus Die verwirklichte Erlösung begründet 1ın diıeser endzeıtlichen
Welt die Lehre, dıe Praxis, den Glauben.
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Am Anfang des ersten Teıls („Erläuterung der wahren Lehre”) macht
SHINRAN 1ne grundlegende Unterscheidung, die sich auf alle anderen
Teıle auswirkt: unterscheidet die „Verdienstübertragung”“ (ekO  — W1€e

sS$1e versteht, VO Verständnis der Verdienstübertragung des Budchis-
11US5 VOT ıhm. Vor SHINRAN ezog 160028  - das Wort ek6 auf die Übertragung
der relıg10sen Verdienste, welche sich die Menschen 1m Laufe ihres 1 e
bens durch die Praxıs bestimmter relig10ser Übungen erworben aben.,
auf iıhre eıgene Erlösungssituation. urch die relıg10sen UÜbungen VCI-
diente sıch der Mensch die eigene rlösung, indem se1ine Verdienste
Buddha aufopferte. Be] SHINRAN ingegen meınt eRO die Übertragung
der Verdienste des Amiıda-Buddha auf die enschen, 1Iso 1ne Ver-
dıenstubertragung 1n umgekehrter Rıchtung. Zusatzlich unterscheidet
SHINRAN zwıschen 0s0-ek6 un! geENSO-ECRO. Osö-ekhoö meıint den Aspekt
des Aufstiegs oder Hınwegs des Hözo6o-Bosatsu® 1NSs Reıine Land (+ensö-
ek6O bezeıichnet den Abstieg oder den Rückweg des Hoözo-Bosatsu, der Nu
ZU) Amıda-Buddha geworden ist un: sıch bemuüuht, die Menschen
erlösen, 1n se1n Reines Land olen. Gensö-eko bedeutet dıe ber-
tragung der 1n Osö-ekö gesammelten Verdienste des Amıda-Buddha auf
die erlösenden Menschen. Amida-Buddhas gensö-eko ermöglıcht den
Auifstieg oder Hınweg der Menschen 1Ns Reine Land (0sO-ekö der Men-
en Darum kann INa  , formulieren: Abstieg Auifstieg. Der Abstieg
des Amida-Buddha bewirkt gleichzeitig den Auifstieg der Menschen.

SHINRAN ist der Überzeugung, daß 1n der angebrochenen Endzeiıt kein
Mensch ZUrTr rlösung elangt außer durch dıe na des Amiıda-Buddha
Selbst der Glaube ist den Gläubigen VO  - Amıda-Buddha geschenkt, ist
keine eigene Leistung der Gläubigen. Der Glaube Amiıda-Buddha
druckt sıch 1m Namu-Amida-Butsu (1m embutsu) AUuUS Wie kein Mensch
siıch den Glauben Amida-Buddha geben kann, kann auch keiner AUS

eigener Kraft das Nembutsu rezıtieren. Findet sıch eın Mensch das
Nembutsu rezitierend VOTF, ist durch Amida-Buddha 1n das ewıge
Namu-Amida-Butsu hineingenommen, das alle Buddchas rezıitieren. Darum
WIT'! das Namu-Amida-Butsu des Gläubigen ZU) ank für die ıhm
schon verwirklichte rlösung durch Amıda-Buddha Das Namu-Amida-
Butsu des Gläubigen ist jedenfalls keine Bıtte, sondern ank un Freude
uber Empfangenes.

Im folgenden eıl stehen dreı Versprechen Amiıda-Buddhas dıe
Menschen 1mM Vordergrund. Die drei Versprechen (sangan) Nr 19., 20
un tellen nach SHINRAN den Höhepunkt der Versprechen des
0zo-Bosatsu dar Das Versprechen kündigt demjJjenıgen dıe Erlösung

Hözoö-Bosatsu Dharmäkara Bodhisattva. Dharmäkara WarTr der Legende
nach eın indiıscher König, der Mönch wurde. Als Mönch uüubte alle erlösungs-
wirksamen relıg1ösen Werke auf vollkommene Weise Bevor die Erleuchtung
erlangte und Amida-Buddha wurde, gab 45 Versprechen /ABRE Erlösung der
Lebewesen ab Die drei wichtigsten Versprechen SIN nach SHINRAN das 1
un! aas Sıehe dazu weıter unten!
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1im Reinen Land d der die tradıtionellen buddhistischen relıg10sen
UÜbungen verrichtet, z. B Sutrenrezitation, Meditatıon, Kasteiung USW.
Das 20 Versprechen reduziert die erlösungswirksamen Übungen auf die
Anrufung des Namens Amida-Buddhas (d.h auf das Nembutsu). Dabei
wird das Nembutsu noch als Eigenkrait-Nembutsu verstanden. Das
Versprechen stellt den eigentlichen Erlösungsweg des Fremdkraft-
Nembutsu dar, das Nembultsu, das Amıda-Buddha selber spricht,
den Glauben, den Amıda-Buddha dem Gläubigen schenkt.® Im etzten
eıl se1nes Kyogyoöshınsho, der VO  - der erlösungsbedürftigen endzeıt-
liıchen weltlichen Exiıstenz des Menschen handelt, beschreibt SHINRAN, W1€e

selber VO  - der Relıigiosıtat 1mMm Sınn des Versprechens uüuber dıe des
20 Versprechens 1in den Fremdkrafift-Glauben des Versprechens g..
führt wurde. Dieses Ineinandermuüunden des 1n das un des
in das Versprechen CNNCHN dıe Kommentatoren des Kyögyoöshınsho:
sangan-Lennyu.

Im folgenden eil WIT': die Deutung ] ANABES für die drei Glaubens-
haltungen, dıe SHINRAN als omente des Glaubens 1m Sinn des Ver-
sprechens entwickelt, 1mM Vordergrund stehen. Diese drei Glaubenshal-
tungen (sanshın) beziehen sıch also nıcht auf alle dreı oben genannten
Versprechen, W1€e INnNnan meıiınen könnte, sondern 11UT auf iıhren Hoöhepunkt,
das Versprechen, auf den Fremdkraft-Glauben und die Analyse
se1iner omente. Diese Analyse des aubens 1n seinen dreı Momenten
CNHNNCN die Gelehrten der Jödoshinshu: sanshın-shaku.

DIE DREI VERSPRECHEN AMIDA-BUDDHAS ACH 1 ANABE
T ANABE diskutiert dıe Dialektik der dre1 Versprechen Amıiıdas 1im Ka-
pıtel seiner „Philosophie als Metanoetik“, dessen 'Titel lautet: „Das
Ineinandermünden der dreı Versprechen AÄAmıiıdas nach der 1 heorie Shın-
LAans und die Sicht der Metanoetik als des absoluten Rückwegs. ””

Nach einem Exkurs über PASCAL'S Religionsphilosophiıe und die
der Metano1na® in iıhr wendet sıch TANABE der Religionsphilosophie
SHINRANS und sucht die der Metano1ı1a in dem Hauptwerk
SHINRANS, dem Kyögyöshınsho.

SHINRAN beschreibt dıe en VO 19. Versprechen ZUuU 20. Verspre-
chen 1m etzten eıl des Kyogyöshınshoö auf dem Hintergrund seiner End-
zeit-Lehre. Gegenstand des etzten Teils ist ja „das Land des Erschei-

ahrend bei HOöNnEN noch dıe Zahl der wirklich mıiıt dem Munde rezıtierten
Nembautsu eiNe Rolle spielte (man erzahlt, HOöNEN habe täglıch 60 000mal das
Nembautsu wiederholt), interpretiert SHINRAN alle Sütren, dıe VO Nembautsu
reden, 5! dafß letztlich der innere Akt des Glaubens genugt, wobe1l dieser AAKt-
keine Leistung des Gläubigen darstellt.

Mit „Rückweg“ ist hıer der Aspekt des gensOö-eEkR0 (vgl. oben) gemeınt. Aller-
dings tragt dieser „Rückweg” nıcht mehr den Namen Amidas bei TANABE.
Vgl T ANABE HA JIME ZENSHU, and 9,

Über dıe Metanoia: vgl ZM  y 1981, D: 121— 138
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nungsleibs” Amidas, diese bn Welt, dıe Welt des Relatıven. In
ihrer Eigenschaft als Akand des Erscheinungsleibs” (keshindo) Amidas,
der eın Miıttel Amıidas ZUT rlösung der Menschen darstellt, gewınnt dıe
Welt des Relativen ebentalls dıe Qualität e1nes „Erlösungsmittels”
höben) Doch s1e wird durch einen Prozeiß ständıg tortschreitender Eint-
fernung VO Buddha und seiner Lehre bestimmt. Dıie ersten tüunthundert
Jahre VO Auftreten des SIDDHARTA (3AUTAMA BUDDHA ab gelten als
Periode der „Rechten Lehre (shOöOö) In ihr ist die TE ‚yo allen
offenbar. Es gibt rechte Praxıs der TE (gyO), rechten Glauben ıNn
und rechte Erleuchtung (shO) Es ist die eıt der Heiligen und Weisen.
Die nachsten ausend Jahre gelten als die Periode der „Nachahmung der
Lehre“ (zöb0) In ihr ist die rechte Praxıs, der rechte Glaube und dje
rechte Erleuchtung verlorengegangen. Es g1ibt keine Heıligen und Weıiısen
mehr. Die: darauffolgenden zehntausend a  TE gelten als dıe Periode
der „Letzten TE (mappo) Jetzt sınd die rechte ehre, die rechte
Praxis. der rechte Glaube, die rechte Erleuchtung vollig verlorengegangen.
Die Welt versinkt 1n Unwissenheıt un:! Bosheit.?

Der einzıge der Endzeıt entsprechende Weg ZUT rlösung ist der Weg
des Fremdkrait-Nembutsu, 1n den SHINRAN selbst eingeführt wurde, nach-
dem den Weg der vielen Übungen (als Tendaı-Mönch) und den Werg
des Eigenkraft-Nembutsu (als Höngen-Anhänger) bıs ZUT Verzweiflung
geübt hatte Der Weg der vielen UÜbungen wiıird durch das Erlösungs-
versprechen Amıiıdas emp{fohlen. Der Weg des Eigenkraft-Nembutsu wird
1m 20. Versprechen verkündet. Der Weg des Fremdkratt-Nembutsu wiıird
durch das Versprechen gefordert.

Der Text des Versprechens lautet:
„Wenn die Lebewesen der echn Himmelsrichtungen WCNnNn ıch dıe erste Er-

leuchtung (bodhi) erlangt habe den Wunsch nach Bodhi erwecken, alle
und mıiıt lauterstem Herzen wünschen, 1n meinem

and geboren werden, und WENN ıch nicht in der Stunde ihres Todes VOTL

ihnen erscheine mıiıt meınem Gefolge, dann 11l ıch das höchste, voll-
kommene Wissen nıe erreichen.“

Der Text des 20 Versprechens lautet:
„ Wenn die Lebewesen der zehn Hımmelsrichtungen WeEenNn ıch die erste

Erleuchtung (bodhi) erlangt habe ihre Ge-
danken auf meın and richten, dıe Wurzel aller 41 ugenden” pflan-
f A un! SanzZ lauter wünschen, dadurch 1n meinem and geboren werden,
und WEenNnn S1e diıeses jel nıcht erreichen, ann 11 ich das höchste, vollkom-
IBNCINC Wissen nıe erreichen.“

Es g1ıbt verschiedene andere Zahlenangaben für dıie Zeıitperioden.
„ Wurzel aller Jugenden”: Nach der Interpretation SHINRANS ist die „ Wurzel”

1er der Name Amida-Buddhas, der vorher genannt wird. Die „Wurzel aller
Tugenden pflanzen” bedeutet ann den Namen Amida-Buddhas rufen, das
Nembutsu rufen.
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Der Jext des Versprechens lautet:
„Wenn dıe Lebewesen der zehn Himmelsrichtungen WECNN ıch dıe erste

Erleuchtung (bo  2) erlangt habe iıhr Herz Fa a freudig
mıch glauben und wünschen, 1n meınem and geboren
werden, un! bıs zehnmal (meinen Namen) rufen, und WCIL1LL
S1€e nıcht (dor geboren werden, dann 111 iıch das höchste, vollkommene Wissen
sambodhi nıe erreichen. Ausgenommen sSınd jedoch diejenıgen, welche die Fünt
odsünden begangen un! die Rechte Lehre geschmäht haben.“11 (Nach The
Shinshu Seıuten, Honolulu, 1961, 19f.)

Indem SHINRAN 1mMm etzten Teil des Kyogyoshinsho seinen eigenen relı-
g10sen Weg VO 19. Versprechen uüuber das 20. Versprechen vA 18. Ver-
sprechen beschreibt und das 18. Versprechen als den einzıgen Weg /AÄSBB

rlösung 1n der Kndzeit darstellt, krıitisiert die beiden ersten Ab-
schnitte sSe1INES relıg10sen Lebens und gleichzeitig kritisıert seine e1ıt-
9 die sıch mıt Praktiken abgeben, die der angebrochenen End-
zeıt iıcht entsprechen.

TANABE sıeht 1n dieser Kritik der Religiositat des und der des
Versprechens eiınen Ausdruck der 1n SHINRAN staändıg wirkenden Me-

tanoıa. SHINRAN praktizıere die eue und rufe /ÄHDE Praxis der eue auf.
Ja SHINRAN bereue ıcht 11UT se1ne VETSANSCHECN Lebensabschnitte mıt
ihren verfehlten relıg10sen Übungen der Eigenkrait, sondern bereue auch
StTEeis seINE Unfaäahigkeıt, die Forderung des 18. Versprechens nach dem
Fremdkratt-Nembutsu erfüllen. Der Mensch bleibe ımmer unfähig, den
Fremdkraft-Glauben verwirklichen. Dieser Unfähigkeit egenuber se1
immer Metano1a gefordert.

W ährend SHINRAN die Reihenfolge der drei Versprechen und der ihnen
entsprechenden Religiositat schildert, W1€e sS1e erlebt hatte, also in
der historıschen Reihenfolge VO über das ZU 18. Versprechen,
enttaltet T ANABE tolgende Dialektik der drei Versprechen und der ihnen
entsprechenden Relıigiositäat:

Die Periodisierung der Geschichte ın dreı aufeinanderfolgende Perio-
den des Buddhismus (sh00ö, z000, mappö) entmythologisiert T’ANABE.
Für ıhn ist immer Endzeıt (mappo), immer ıst Unheilszeıt eıt bedeutet
für ıh ew1ges Jetzt Stets ist Gegenwart. €s, Was vorauslıegt, und
alles, W Aas nachfolgt, wird als Moment der Gegenwart ertaßt. Alles ist
Gegenwart.

Den einmalıgen, indıyıduellen relıg10sen Reifeprozeßß, den SHINRAN
psychisch durchmacht, betrachtet TL ANABE als immer und uberall wıeder-
holbar, Ja als wıederholen Dabei kehrt sich regelmäßig die Reihen-
folze der durchlaufenen Versprechen auch VO über das () ZUuU
19 Versprechen.
11 „Fünf 1odsünden” Es g1ibt verschiedene Aufzählungen. Meist Vater-
mord, Muttermord, Tötung eınes Arhats (eines hinayana-buddhistischen
Heiligen), Verursachung VO  } Spaltung der buddhıistischen Gemeinschaft, Ver-
gießen des Blutes Buddhas. Auf das Problem dieser Klausel („Ausgenom-
men“) brauchen WITr 1n unserem Zusammenhang nıcht einzugehen.
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[ ANABE nennt dıe Stufe des und diejenıige des Versprechens die
abstrakten Stufen der Dialektik der drei Versprechen., während das
Versprechen dıe konkrete Stufe darstellt. Die abstrakten Stufen sınd als
Vermittlungen der konkreten ulie relıg10s berechtigt, ja notwendig. Das

und das Versprechen und die ıhnen entsprechende Religiosität Dil
den nach T’ANABE nıcht bloß scheinbare der blofß auf ine bestimmte
eıt begrenzte relıig10se Wege, sondern wahre Wege der Religiosität, dıe
notwendig Sind, insofern sS1e durch dıe In ıhnen wirkende Dynamiık J6
weıls /ASER Metano1ı1a führen und damıiıt AT näachsten dialektischen Stufe,
schliefßlich ZUT Stufe des 18. Versprechens. Die relıgiösen Wege des
und 20 Versprechens weılsen über sich jJeweıls hınaus.

T ’ANABE sicht diese Dialektik der drei Versprechen des Amıda-Buddha
und der iıhnen entsprechenden Religiosität vertikal geordnet: die dialek-
tischen Bewegung begıinnt unten miıt dem Versprechen und steigt über
das 20. Versprechen nach oben ZU 18. Versprechen och gleichzeitig
läuft dıe Gegenbewegung nach unten, VO üuber das zurück um

19. Versprechen. Die abwärtsfallende Gegenbewegung symbolısıert den
staändıgen Rücktfall Während die aufwaärtssteigende Bewegung die stan-
dıige Metanoıia 1mM Bezug auf diesen relig1ösen Rücktall darstellt.

Man stelle sıch einen Schwimmer der Oberfläche des ()zeans VOT.
Die Oberfläche des (O)zeans entspricht der Stufe des Versprechens
(SHINRAN spricht manchmal VO „Meer“ der Gnade Amıda Buddhas).
Der Schwimmer kann sıch der Obertfläche Ur halten, WCII1N sıch
mıiıt Händen un! Füßen den staändıgen Sog seiner Schwerkraft
wehrt. och ach T’ANABE g1ibt für den Schwimmer kein ıch-Halten
mıiıt eıigener Kraft Das Sıch- Wehren ist erfolglos. Der Schwimmer sinkt
ıimmer wıeder nach unten, während gleichzeitig VO  - einer remden
Kraft nach oben SCZOSCHN wiırd. Diese fremde Kraftt heißt 1n der Sprache
der Jödoshinshü „Amıda-Buddha“, 1n der Sprache [ ANABES „absolutes
Nıchts“ (zettaı mu) [Diese fremde Kraft realisıert der Mensch 1n der
Metanoia, 1n seliner ständıgen Keue.!*

Nach ] ANABE ist darum die Metanoia „der ansıchmalßige Hintergrund”
des Glaubens 1m Sinne SHINRANS. Sie ist „das für u1s Erste“. Für [ ANABE
gilt es ist etanoja.“1B

TANABE g1bt War L dafß der 'Lext des Kyögyöshinshoö VO  - der Me-
tanoıa (zange oder manchmal auch zankı) LUr wenıgen tellen Spr1
un dafß ıhr 1m Kyögyoöshınshö nıcht ausdruücklich diese allesbegruündende

zugeschrieben wird, W1e tue. och T ANABE meınt, SHINRANS
Leben, seıne Bekehrungsgeschichte und dıe Selbstbekenntnisse. die ZW1-
schen den lehrhaften Texten des Kyögyöshinshö WIE Vulkan-Eruptionen
hervorschießen, geben Zeugn1s VO  ; der Bedeutung der Metanoia auch

„realisiert”: hier 1im 1nnn des englischen to realize („verwirklichen“ und
„diese Verwirklichung ın sıch erfassen“, „1N sıch realisieren“).

Vgl TANABE HA JIME ZENSHU, and 9, Seite 20R ZDER Man vergleiche für
diese e 1 Zitate die angegebenen Seiten.

284



für SHINRAN als relig10sen Menschen und als Religionsphilosophen bzw.
buddhistischen Theologen. Er, JT’ANABE, habe NUur 4a15 Licht gehoben, W as
SHINRAN selber nıcht bewußt War da{fß seine Religion eın Weg der
Praxıs der Metanoıua darstellt, und daß se1in Hauptwerk Kyögyöshinsho
dıe Phiılosophıiıe diıeses Wegs der eue bıldet, also die Metanoetik.

DIE REI (GLAUBENSHALTUNGEN ACH TANABE
T ANABE SeLiz sıch 1m Kapıtel seiner „Phılosophie als Metanoetik“

miıt der Interpretation der drei Glaubenshaltungen (sanshın) auseiınander,
die be1 SHINRAN als Ursache der Erlösung angegeben findet.1* T ANABES
Absıcht ıst auch hier, die der etanola herauszugeben, die SHINRAN
WAar der Sache nach praktiziere, aber ıcht 1n Worte gefaßt habe In
diesem Sınn 111 T ANABE den Titel se1nes apıtels verstanden wI1ssen:
„Die Metanoetik 1mM Kommentar des Kyögyöshinsho SHINRANS den
drei Glaubenshaltungen.“!®

ıcht 1Ur nach ANABES Meınung, sondern auch nach der Ansıcht der
Gelehrten der Relıgionsgemeınschait Jödoshinshu stellt SHINRANS Kom-
mentar den dre1 Glaubenshaltungen den Kern des gesamten Kyoözyo-
hınsho dar, weıl darın die Dialektik des Glaubensbewußtsein /A3R Aus-
druck kommt.

SHINRANS Kommentar den dre1 Glaubenshaltungen entzundete sıch
der Lektüre des Kommentars des ZENDO 613—681) ZU Kam:-

mur yOJuRyO Kgngyö).
ZENDO hatte 1m Kangzyo tolgenden Text uber den Glauben entdeckt:
„ Wenn eiınes VO  =) den Lebewesen ın jenem and geboren werden wunscht

und die dre1ı Arten des Glaubens erweckt, wırd 1 Reinen and geboren WCI-
den. Was ist mıiıt diesen Drei gemeınt” Erstens shıijöshın der autere Glaube, wel-
tens zınshın der tiefe Glaube, drıttens ekohotsuganshın der Glaube 1m Bezug
auf dıe Übertragung der Verdienste un! dıe Erweckung des Verlangens nach
der Geburt 1m Reinen and Derjenige, welcher diese dreı Glaubenshaltungen
besitzt, wiıird gewiß 1ın jenem and geboren werden. 16

ZENDO interpretierte dann diıesen Text folgendermaßen: Die Erlösung
des Menschen beruht alleın auf dem Urversprechen des Amida-Buddha
(das 1m Versprechen ZuUu USdTrTuC kommt) Sein AaNZCS Herz
auftf die Kraft dieses Urversprechens setzen, ist Glaube
och dieser Glaube ist 1n drei omente aufgeteilt: erstens 1in den
lauteren Glauben (sh17öshin), der dıe Wahrhaftigkeit und Reinheit
der kte glaubt, welche das VErSANSCHNC Selbst mıt dem Leib, dem
Mund un: dem Herzen Vo  rachte:; zweıtens ın den tiefen Glauben
(1inshin), der darın besteht, dafiß das gegenwartıge Selbst sıch vollstän-
dıg auf die Erlösungskraft des Amida-Buddha verläßt: drıttens 1n
14 Im und eıl des Kyogyoshinsho.

Vgl [ ANABE HA JIME ZENSHU, and 97
16 Hier nach T’ANABE HA JIME ZENSHU, and 99 DA
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den Glauben ezuglı der Übertragung der Verdienste un! die Er-
weckung des Verlangens nach der Geburt Reinen Land (eRONOLsugan-
shin), der darın besteht, da{fß das zukünitige Selbst die Übertragung der
(eigenen) Verdienste und dıe Erlösungswirksamkeit des (eigenen) Ver-
angens nach Geburt ı Reinen Land glaubt.

Mit anderen Worten: sh1jöshın ezieht sıch auf dıe S Vergangen-
heit ezieht sıch auf dıe CISCHC Gegenwart eköhotsuganshin be-
zieht sıch auf die CISCHC Zukunft

Innerhalb des tiefen Glaubens zınshın unterschied ZENDO nach einma|l
ZWCC1I omente Rı jınshın un h6 zınshın Kı NO 1ınshın bedeutet
den Glauben dıe CISCHNC Seinsweise (R2) INa  - weiß (GJauben,
dafß INa  - C1MC Süunder ist C100 dem Kreislauf VO  - en und lIod Ausge-
lieferter „ der mıt CISCNCT Kraft ıcht entfliehen kann das bedeutet
kein eılıger un: Weıser WIC dıe Praktikanten des und ) Ver-
sprechens, sondern C111 gewöhnlicher Mensch“ bompu) Hö nınshın
bedeutet glaubıg dıe Versprechen verkündete Erlösungstätigkeit
Amıda Buddhas auf sich beziehen

ZENDO betrachtete WIC spater auch SHINRAN eıt als End-
eıt und den Weg des Nembutsu als Weg ZUT Erlösung Er
sah CISCNC Erlösung Namu-Amiıda Butsu und schrieb Kan-
YOSO, SC1INCIMN Kommentar ZU Kangyo KammuryöJuRyo) Wer mıt
aANZCHM Herzen den Namen Amıdas ausschliefßlich ruft Wer ohne Rück-
sıcht darauf ob geht ruht S1UZ schläft ob lange oder kurze eıt
(ruft) das Rufen jedo nıcht aufgıibt der vollzieht das sogenannte Werk
der rechten Bestimmtheit (für die Erlösung) weil dem Urversprechen
dieses Budchas entspricht “ 1' HONEN, der Lehrer SHINRANS, soll VO  -
diesem Satz ZENDOS für den Weg der rlösung durch die Anrufung des
Namens Amıda BuddhasWworden SC1H

Doch WIC interpretiert 1U  - SHINRAN diıese drei Glaubenshaltungen des
Kanzgyo, welche ZUSAMMENSCHOMMEC: die rechte Ursache der rlösung
SCIN ollen?

Zunächst identifiziert SHINRAN dıe dre1ı Glaubenshaltungen des Kangyoö,
namlıch shijöshın, 1nnshın und eköhotsuganshin mıt den drei Daı-
mur yoJukyo Da:ıkyo) genannten Glaubenshaltungen shıshın shingyo
und yokushö Lauterkeit „Glaubensfreude und Verlangen nach (Se=
burt Reinen Land) die dort ebenfalls als Ursache der rlösung
betrachtet werden Sie werden Versprechen sinngemäß als Ursache
der Erlösung beschrieben Man vergleiche dazu noch einmal den Text des
18 Versprechens

Wenn die Lebewesen der zehn Hiımmelsrichtungen WENN iıch die
erste Erleuchtung 2) erlangt habe ı h 1a fr
dıg mıch glauben und wunschen, INECINECM Land

und bıs zehnmal (meinen Namen) rufen und

Hier ıtıert nach "LANABE HA JıMmE ZENSHUÜ,; and 214 Klammern auch
hiıer WIC bei allen /Zataten VO Verfasser dıeses Aufsatzes!
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WCLN s$1e nıcht (dort) geboren werden, dann 311 iıch das höchste. voll-
kommene Nıissen (sambodhz) nıe erreichen. Ausgenommen sınd jedoch
dıejenıgen, welche die Fünf Todsünden begangen und die Lehre
geschma. haben.“ (Klammern und Unterstreichungen VO Verfasser.)

Dann ezieht SHINRAN dıe dre  1 Glaubenshaltungen des Kangyo ıcht
mehr wıe dort auf Haltungen der erlösungsbeduritigen Lebewesen, SOM-
dern W1€e 1mM Daikyo auft den Erlöser Amida-Buddha elbst, un
WarTr auf seine irdische Erscheinung als Höz6-Bosatsu. Vor unvordenk-
lıchen Zeiten ıst Buddha der rlösung der Menschen wıllen als
onıg erschıenen und wurde Moönch (H0z0ö), auf vollkommene Weise
alle erlösungswirksamen erke verrichten und dıe Verdienste dafür
als mitleidiger Bosatsu auf die erlösungsunfähıigen Menschen uüber-
tragen. IDie dreiı Glaubenshaltungen, die 1m Daikyo als Ursache der (:
burt 1m Reinen Land Amiıda-Budchas betrachtet werden (shıishin, shinZYO
und yokushö), Sind dıe auf vollkommene Weıise verwirklichten und auf
die erlösungsunfähıigen Menschen übertragenen Glaubenshaltungen des
Höz6-Bosatsu, der 1U als Amiıda-Buddaha das Reine Land regıert. Die
enschen, die das Namu-Amida-Butsu rezıtiıeren, en Anteil voll-
kommenen Glauben des Höz6-Bosatsu, obgleich s1e STELS die ZU vollkom-

Glauben unfahigen Sunder leiben, ja ıcht einmal das Ver-
langen ana AUus sıch heraus erwecken können. Darum ag der alternde
SHINRAN noch während der Abfassung des Kyögyöshinshö über sıch selbst

traurıg ist wahrhaltig, daß ich, dieser torıchte, kahlköpfige
SHINRAN Gutoku Shinran), 1mM weıten Meer der ust und Gier VCI-

sınke, dafß ich auf dem en Berg VO  - Ruhm und Kıgennutz umheriırre,
dafß ıch miıch nıcht freue, iın die Zahl der Festaufgenommenen gezahlt
werden, und da{fß MI1r kein Vergnügen bereıitet, der wahren rlösung
näher kommen. Welche Scham! Welcher Schmerz! 18

T ANABE sicht drei Gründe für SHINRANS Identifizierung der dre1 Jau-
benshaltungen des Kangyo (shıJöshin, jzınshın und eköhotsuganshın) mıt
denen des Dazkyo shıshiın, shingyo und yokushö). Erstens SHINRANS PCI-
sonliche Metanao1na. SHINRAN erleht die eigene Erlösungsbedürftigkeit und
Erlösungsunfahigkeit (Glaubensunfähigkeit!) wIie WIT gerade oben
gesehen en ımmer wıeder, bıs 1Ns hohe er, selbst noch als VCI-
ehrter heiligmalßıger Führer seiner Religionsgemeinschalft. Zweitens 1n
den dre  1 Glaubenshaltungen des Kangyo otfenbaren sıch Wiıdersprüche,
WCCNN 1908028  -} S1€e einmal als Glaubenshaltungen VO  - Menschen durchzu-
führen versucht. Shıjöshın der autere Glaube eziıieht sıch ja nach ZENDO
auf die Vergangenheit, und War glaubt 1909028  - die Lauterkeit der
eigenen VvVErSanSsSCNCHN Akte, welche die Erlösung bewirken. Die kte des
Menschen sınd aber nıcht lauter, erst recht nıcht ın dieser Endzeıt
Weiter nınshıin der tiefe Glaube erkennt als Rı 1ınshın gläubıg die

Hier zıtiert nach NIHON SHISO TAIKEI and ET Shinran, 1ökyö 1978, 108
„Gutoku Shınran“ gutoku heißt der „Närrische-Kahlköpfige” SHINRAN hat
dıesen Ausdruck einem teststehenden eıl se1INES Namens gemacht, als Aus-
druck seiner Metanoıja.
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eigene Seinsweise als Sunder ber w1e kann 111  - dıe eigene Seinsweise
als Sunder erkennen, WCIMNN nach der Voraussetzung des shrjöshın dıe
eigenen kte der Vergangenheıt lauter sınd und dıe rlösung schon
bewirkten? Dann: zınshın der tiefe (Glaube nımmt vertrauensvoll als
h6 nınshın die VO  - Amıda-Buddha herkommende Erlösung d und
WAar in der Gegenwart. Wıe kann dann noch des eköhotsuganshın
des Glaubens die Verdienstübertragung und die zukünitige Geburt
1mM Keinen Land auf TUN! der Erlösungswirksamkeıit des eigenen uUuNeCT-

schütterlichen Verlangens bedürten? Aus dem gleichen Grund widerspricht
eköhotsuganshın auch dem sh1Jöshın. Schliefslich Zur Voraussetzung
des ekohotsuganshın gehort CS5, da{fß INa  - dıe Übertragung der e 1

Verdienste tur die Geburt 1m Reinen Land
glaubt. ber ıst iıcht der Inhalt des 1nnshin des tiefen aubens als
h6 zınshın, dafß INa  w} dıe 1in der SC nwart geschenkte rlösung
durch Amıiıda-Buddha glaubt”

Diese und andere Widersprüche ergeben sıch, W 11A2  = dıe drei lau-
benshaltungen des Kangyo als VO  — den Menschen verwirklichte oder
verwirklichende Glaubenshaltungen ansıeht. Die Wiıdersprüche losen sıch
1U dann, WEeNnNn 1iNnan diese Glaubenshaltungen zunächst als Haltungen
des Höz6-Bosatsu betrachtet, die dieser dann autf dıe Menschen übertragt.
Dann werden die VErTrSANSCHCH lauteren kte des 50z0-Bosatsu die-
Jenıgen, dıe der Mensch 1m shijöshın glaubıg als die seınen, als se1ine
eigene Vergangenheıt annımmt. Dann wird der vollkommene Glaube
des Höz6-Bosatsu die 1n der Gegenwart verwirklichte rlösung ZU

h6 nınshın, indem der Mensch dıe verwirklichte Erlösung als Kı
wartıiges Geschenk annımmt und gleichzeitig sıch 1mMm Rı zınshın doch
sStEeISs als Sunder weiß. Dann werden die zukünftigen erlösungswirksamen
Werke, die der Mensch sich vo  ringen sıeht, Werken 1M Zustand der
Erlöstheıit, und ihre Übertragung ges  1€ 1U zugunsten der rlösung
anderer Menschen. Der Mensch WIT selber ZU Bosatsu für andere
Menschen.

Der dritte Grund, den [ ANABE für SHINRANS Identifizierung der drei
Jaubenshaltungen des Kangyo mıt den dre1 Glaubenshaltungen des
Daikyo sıeht, lıegt darın, dafiß sıch die Aussagen dieser beiden Sutren
erganzen. Das Daikyo spricht VO  - den Tätıgkeiten des Absoluten (des
Buddha, des Amida-Buddha oder des Hözö-Bosatsu), das Kanzgyoö hın-

spricht VO  - den Tätigkeiten der Relativen (der Menschen). Beide
Sutren sprechen VO selben Sachverhalt, namlıch VO Miteinanderwirken
des Absoluten und der Relativen, 11UT VO  - wel verschıiedenen Seıiten. Nach
SHINRAN ist der erlösungswiırksame Glaube VOon Höz6-Bosatsu verdienter
Glaube und VO  - Amıiıda-Buddha verschenkter Glaube, Iso etztlich —

sprünglıch 1Ne€e Tätigkeit des Absoluten, die sıch aber geschichtlich 1mM
Glaubensakt der Gläubigen realıisjert.!®

19 Vgl das, Was ben über „realisieren” gesagt wurde (im eıl dieses Auf-
satzes).
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[ ANABE geht aber noch eın Stuck weıter als SHINRAN. Kur LANABE ıst
das solute icht anders als durch die Bezeichnung „absolutes Nıchts“
(zettaı MU) ausdrückbar. Amida-Buddha als Vorstellung VO  ) einem pCI-
sonalen göttlichen Seienden, das als H6zo0-Bosatsu 1n dieser Welt —

scheıint un dıe Menschen durch seine relıg10sen Werke erlöst, ist für
TANABE nıchts als ine Fıgur des ythos, die ıcht 1n sıch selber, sondern
11UT als Symbol für etwas Anderes Sınn hat Dieses Andere IMu TSst
noch dargestellt werden.

Wenn T ANABE das SsSolute als „absolutes Nıchts“ bezeıichnet, 111
ausschließen, daß das solute als Sejendes oder Sein oder auch etitwa
als relatıves Nıchts (das dem Sein gegenübersteht) gedacht wird. Das
Absolute ist die Negatıon VO  - all diesem (darum diıe Bezeıchnung abso-
Iutes „Nichts”). Im Unterschied jeder relatıven Negatıon (jedem rela-
tıven Nichts) bezeichnet das Asolute als „absolutes” Nichts Als abso-
lutes Nıchts ist das solute iıcht „exıstent“. Es „£g1bt” das solute
nıcht Es g1bt 1L1UT dıe Relativen. Die relatıyven Sejenden sınd unter sıch
In ihrer gegenseıtigen Negatıon und jeweılıgen Selbstnegation, durch die
S1E sıch gegenseıt1g vermiıtteln, realısıert sıch das Absolute als diese Ver-
mittlung zwıischen den Relativen. In dıesem Sınn ist das Absolute als
absolute Negatıon gleichzeitig absolute Vermittlung.

Die wel omente der gegenseıtigen Vermittlung der Relativen Sınd
dıe Negatıon des jeweiligen Gegenüber und dıe Selbstnegation. Das
Moment der Selbstnegation entspricht der Metanoına. Die Metano1a wird
mMIr VO jeweılıgen egenuber aufgedrängt, SCHAUSO w1€e ich s1e ihm
aufdränge, indem iıch miıch bsolut setze und iıh dadurch negıere. Bei
einem Kräfteparallelogramm bedart dıe 1ıne Krait der anderen, die ıhr
entgegensteht, damıt sS$1e selber bestehen kann. Ahnlıch mMu INa  - sıch die
absolute Vermittlung zwıschen den Relativen nach T ANABE vorstellen.

ben en WIT festgestellt, dafß das Moment der Selbstnegation der
Metano1a entspricht. Da dıe Selbstnegation durch die Negatıon VO

jeweılıgen Gegenüber her auigedräangt WIT'!  C ist 1im Begriff der Selbst-
negatıon die VO Anderen herkommende Negatıon das Negiert-
werden) ebenftalls enthalten. Das Gleiche gilt dann auch für den Begriff
der Metanoıia. Er nthalt das „Umkehren“”, aber auch das „Umgekehrt-
werden“

Nun zuruüc! ZUTT Metanoıia bzw. eue be1 SHINRAN und 1ın SHINRANS
Kyogyöshınsho 1in der Sıcht [ ANABES. Das, Was T[ ANABE interessıert, ist
nıcht Amiıda-Buddha oder Hözö-Bosatsu, sondern das ın SHINRANS Leben
un: Werk sıch zeigende relıg10se Phänomen der Umkehr, dıe 1n sıch
es nthalt 10od und Auferstehung, Glaube und Erlösung, Aufstieg
und Abstıeg, Eigenkraift und Fremdkralift, 1ın der ewıgen Gegenwart die
Vergangenheit un: dıe Zukunft.

In der ewıgen Gegenwart alßt T ANABE die drei Glaubenshaltungen,
shı7Jöshin den lauteren Glauben, den tiefen Glauben und
eköhotsuganshın den Glauben die Übertragung der Verdienste und

dıe Erlösungswirksamkeit des Verlangens nach der Geburt im Reinen
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Land WIC horızontalen Kreislauf sıch kreisen, wahrend
gleichzeıitig der Vertikalen die Aufwaärtsbewegung VO 19 über das

ZU 18 Versprechen und die Abwaärtsbewegung uber das 20 A

Versprechen kreisen alßt Die chse dieser WCI Kreisläufe 1sSt tür
[ ANABE die Metano1a

| ANABE gesteht dafß das Prius quoa das eıl 1st das unNns

Heıilsglauben geschenkt ist Doch das Prius quoa: 110 1st dıe Umkehr,
dıe Metanoı1a

Diese Umkehr stellt für T ANABE aber keine besondere relıg1öse UÜbung
dar S1ie vollzieht sich allen Lebensbereichen auf ihre Weise In der
Gesellschaft ZEIgT S1IC sich als „Reform der Naturwissenschaft un!
Technik als „Experiment” der Moral als „AÄAnderung des Lebenswan-
dl“ > der Phılosophie als Umdenken

W enn [ ANABE als das CINZ15 möglıche Subjekt der Philosophie die
Fremdkraft Reue Existenz betrachtet WIC VOTAUSSCSANSCHCNHN Aufsatz
dargeste worden 1st dann meınt miıt eue diese en Lebens-
bereichen sıch vollzıehende steie Umkehr Kur ıh: persönlich als Philo-
soph beinhaltete S1C stetes Umdenken

HInweEeIsE YARE BEURTEILUNG
Es 15t ohl otffensichtlich dafß 116 1112 einzelne gehende, wohlbegrün-

dete Beurteilung der Philoso  2 als Metanoetik“ VO  - [ ANABE ihrer
Bezıehung SHINRANS „Kyögyöshınsho der orm Autsatzes
WIC des vorliegenden icht durchgeführt werden kann Es können 1LUFr

CINI1SC Hinweise ZUI Beurteijlung gegeben werden Dabe:i soll hıer nıcht
festgelegt werden, welcher Wissenschaft dıe einzelnen Hınweıilse dıen-
ıchsten SC1IN können, der Religionswissenschaft den Theologien mıt ihren
1Sss1o0nswissenschaften, der Religionsphilosophie oder der Philosophıie
allgemeın

Die Gelehrten der Religionsgemeinschaft SHINRANS, der japanıschen
Jödoshinshiü, en sich selbstverständlich mıt ] ANABES Deutung SHINRANS
schon auseinandergesetzt Sıe geben War A dafß das Moment der eue

SHINRANS en und erken finden SCIH, aber SHINRAN gebe ıhm
lange nıicht die systematische Bedeutung WIC T ANABE Außerdem SC1 der
Glaube SHINRANS ıcht schr durch das psychische Phänomen der
schmerzhaften eue gekennzeichnet als vielmehr durch das Phänomen
der dankbaren Freude (Dagegen WAaTc zugunsten VO  =) T’ANABE ant-
worten T ANABE versteht unter der Reue oder etanola oder Umkehr
icht bloß das verganglıche psychische Phänomen der schmerzhaften Reue.
sondern die condıtio humana schlechthin.) Dann bringen die Gelehrten
der Jödoshinshu VOT UrC| die Vorstellung T ANABES Von den WCC1 Kreis-
läufen, VO vertikalen Kreislauf der dre  1 Versprechen un: VOIN horizon-
talen Kreislauf der dre1 Glaubenshaltungen, werde die Einmaligkeit un!
Nichtumkehrbarkeit des Reifeprozesses SHINRANS unzulässigerweise auf-
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gehoben. Die Verwandlung dieses historischen Prozesses ın Notwendig-
keıten, durch dıe jede menschliche Exıstenz bestimmt ıst, stelle ine uUNZzU-

assıge Verwandlung der Religiıon ın Philosophie dar, eın KErgebnis der
Eıgenkraft des Menschen, dıe ja auch [ ANABE selber 1n rage stelle Ins-
besondere se1 dıe Rechtfertigung, welche die Religiosıtät des Verspre-
chens und die des 20. Versprechens durch das Modell VO  - den we1ıl not-
wendigen Kreisläuten erhalten, VO Standpunkt der Jodoshinshü AUsSs
abzulehnen. Die Relıigiosität der Jödoshinshü könne 1LUFr dıe des Ver-
sprechens seIN. Außerdem gehe L ANABE mıt der philosophisch vorgefalsten
Dialektik der absoluten Vermittlung in der Praxiıs der eue SHINRAN
heran und deute hıneın, Was nıcht ın SHINRANS Leben un Werk ent-
halten se1 (Dagegen ware zugunsten VO  - T ANABE antworten: Fuür den
Phılosophen g1ıbt keinen anderen Ausgangspunkt als ih: selber, als
das phılosophische Subjekt. Wenn TANABE mıt der eigenen Erfahrung
der Metanoia, VO  e der 1mM VOTAUSSCSANSCHNCN Aufsatz berichtet worden
ıst, phılosophieren anfängt, ıst das phılosophisch legıtim Es ıst eben-
talls phılosophisch legıtım, mıt der eıgenen Erfahrung der Metanoia 1ne
vergleichbare Erfahrung anderer Menschen verstehen und auf iıhre M Dr
meılınsame Struktur hın analysıeren wollen. Es g1ıbt keinen anderen
Weg für TANABE als Phiılosophen als den des usgangs VOoO  - sıch selbst
Nur insotern dıe Erfahrung des anderen Subjekts in sıch selber macht,
kann jene verstehen, vielleicht besser als der Andere.)

Die J atsache, da{fß LTANABE das Solufe als absolutes Nıichts beschreibt
und Amiıda-Buddha (bzw. Hözö-Bosatsı) als Figur des Mythos, die ent-
mythologisıiert werden mujßß, ohne Rüuücksicht auf den Glauben der e1in-
fachen Miıtglieder der Jödoshinshu aufhebt, mufß hingegen be1 den Ge-
ehrten der Jödoshinshu ıcht auf Wiıderstand stoßen. Denn g1bt 1m
Mahäyana-Buddhismus in der Sıcht des Absoluten als „Leere”“ ıne ber-
lieferung, VO  - der INa  ® A us un Absoluten als dem „absoluten Nichts“
gelangen kann. Was Amida-Buddha angeht, steht auch fur SHINRAN
nıcht der Stelle des Absoluten schlechthin. Amıda-Buddha ist auch für
SHINRAN nıcht die letzte nstanz. Hıinter Amida-Buddha als „Vergel-
tungsleib” 0J1in) steht der überpersönlıche „Gesetzesleib“ (Zosshin), der
mıiıt der „Wahrheit“ (shınnyo) schlechthin identisch ist. Amiıda-Buddcdhas
ırdische Erscheinung Hözö6-Bosatsu ıst auch für SHINRAN nıchts anderes
als e1ın Erlösungsmittel (höben), e1in „Entsprechungsleib“ oder „Anpas-
sungsleıib” (0222): Der für den spaten SHINRAN immer wıichtiger WT -
dende Begriff der „Naturgemäßheit“ (jinen-hön?) übersteigt die Stufe
des Amida-Buddha 1n Rıchtung auf die Wahrheit“ (shinnyo) schlecht-
hın Er verweıst auf die letzte nstanz. Wenn T ANABE Amıda-Buddha
und Höz6-Bosatsu „entmythologisiert”, tragt Iso keine dem Buddhis-

Hosshin, hojın und OJın sınd die häufigsten genannten Formen Buddhas.
Hosshin ıst allerdings dıe Form der Formlosigkeit, aus der alle Formen hervor-
gehen.
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1IN1US remden Kriterien (etwa Aaus dem Christentum) SHINRAN heran,
vielmehr entfaltet 1ne Möglichkeıit des uddhismus selber.*!

Dennoch bleıibt VO Standpunkt des Christentums AaUus iragen, AT

] ANABE 1n seinen Texten immer wıeder mıt Heftigkeit dıe Vor-
stellung VO Absoluten als Person oder personalen Wesen
zıeht, ZU eıl mıt Argumenten, welche die theologischen Bestimmungen
VOomn Gott als personalen Wesen, W1€e S1E 1n der christlichen Überlieferung
weitergegeben werden, miıilßverstehen. Eıs bleibt dıe rage, WwW1eE ] ANABE
das personale Moment 1mM Absoluten „aufgehoben“ se1n aßt Die gleiche
rage mu{ß auch die anderen Philosophen der Schule VO  - Kyoto
geste werden.??

Von der Seite der Gelehrten der Jodoshinshu, aber auch VO  w der Seite
einzelner Mitglieder der Kyoto-Schule wird T ANABE vorgeworfen, be-
absıchtige War 1ne Phılosophıe auf dem Ruckweg VO  - der rlösung her
(eine G(ensö-Philosophie). | D se1 aber nıcht einsichtig, W1E 1ne Phılo-
sophie, deren Basıs ımmer die eue se1n mußß, W1€e TANABE betont, iıne
erlöste Phiılosophie Se1IN kann. Ist ine „Philosophıe als Metanoija”“ nıcht
vielmehr ine Osö-Philosophie? ıne Philosophie 1m Aufstieg H och
nıcht verwirklichten Erlösung” Der Verfasser meıint ZWAdlI, daß | ANABE®S
Metano1ı1a durch diese rage mißverstanden wird. och ist zuzugeben, daß
be1 T ’ANABE dıe Beschreibung des Verhältnisses VONn (zensoö un S  O,
gerade seiner Dialektik der absoluten Vermittlung, Einzelfragen
offen lalt, die 1er ıcht erortert werden können.

Als Ansatz füur 1Ne€e Religionsphilosophie oder für 1ne Phiılosophıe
überhaupt, halt der Verfasser dıe Metano1n1a 1im Sinne ANABES für
brauchbar. Eıne Philosophiıe als Metanoetik halt für durchführbar.
Ihre überzeugende Durchführung erg1ıbt Perspektiven, die in der bis-
herıgen Phılosophıe Westeuropas uübersehen worden sSind. Die wier1g-
keiten, dıe der Verfasser mıt der Durchführung der Philosophie als
Metanoetik durch 1 ANABE hat, lıegen nıcht schr In ] ANABES Verständ-
nN1s VO  > Metanoıa, als vielmehr 1n ıhrer Verbindung mıiıt T1 ANABES Dialek-
tik der absoluten Vermittlung. T ANABES Beschreibungen der Dialektik
der absoluten Vermittlungen erwecken oft den Eindruck einer Beschrei-
bung automatiıscher Vorgänge, einer Vermittlungsautomatik. kıne solche
Automatik widerspricht T ’ANABES Intention, die personale Freiheit als
Moment der absoluten Vermittlung und auch der Metano1a einzusetzen.
Der Vertfasser erkennt diese berechtigte Absıcht ANABES und betrach-
tet S1e auch als se1n nlıegen. Doch sicht dieses nlıegen be1 { ANABE
nıcht deutlich gewahrt.
21 Aber nıcht LLUTL: 1 ANABE, auch KITARO NISHIDA, KEIJI NISHITANI,; Y OSHINORI
] AKEUCHI, SHIZUTERU UEDA, KoicHı I'SUJIMURA un! andere Mitglieder der
Kyoto-Schule der Philosophie bewegen sıch 1n der gleichen Rıchtung.

Die Frage nach dem erständnis VO  - Person innerhalb der Kyöto-Schule ist
schon VO  e} mehreren Mitgliedern diıeser Schule angCcCSaANSCH worden und WIT:!
heute häufig öffentlich diskutiert. Vgl dazu W ALDENFELS, H7 Absolutes Nıchts,
Freiburg 1976,
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Schliefßlich se1 noch auf einen Unterschied zwischen der Metanoia iın
der Praxis der christlichen elıgıon un: der Metanoia be1 T ANABE auf-
merksam gemacht. Be1 T ANABE gehört ZU1 Metanoıia auch das Bekenntnis
der eigenen Schuld Dieses Bekenntnis ist auch be1 [ ANABE nach außen
gerichtet, öffentlich Es wiıird gegenüber den anderen Menschen oder der
gesamten Gesellschaft vollzogen. T ANABE hat dieses Bekenntnis ab 1944
selber praktiziert. Das Bekenntnis VOT den anderen Relatıven gehort ZUTr

Dialektik der absoluten Vermittlung 1im Sinne ] ANABES. Es gehört
dieser Dialektik der absoluten Vermittlung aber kein Bekenntnis in Rıch-
Lung auf das Absolute, insbesondere ıcht 1n Rıchtung auf ein personal
gedachtes Absolutes w1e den christlichen Gott In den Bekenntnisformeln
des Neuen Testaments un: der christlichen Liturgien heißt 7zUu0h€erstit:
Z habe gesundigt VOT Dır, Herr oder: A ekenne dır, Gott, all-
mächtiger Vater, daß ıch gesüundıgt habe ach erst folgt das
Bekenntnis Vor den anderen Menschen (Wıe 1m Confiteor der Messe.)

SUMMARY

In ZMR 65 35 121—138, the author promısed following artıicle showing
how L ANABE uses hıs „metanoetics“ hermeneutical key for the interpretatiıon
of the Kyogyoshinsho („ T’eaching-Practice-Faith-Salvation”, the maın-work of
SHINRAN, the founder of the Japanese Amıda-Buddhaıst sect Jodoshinshu, 13th
century) hich 15 regarded DYy L ANABE the „deepest” philosophy of relıg10on
till NOW. Ihe present artıicle 15 the realızatıon of the author’s promıise. It 15
divyıded 1n par (1 SHINRAN an hıs main-work, the Koögyöshinsho (con-
taınıng short introduction ınto SHINRAN’S lıte anı theology by the author);
(2 1he three VOWS of Amida-Buddha accordıng to the interpretation of
HA JIME ] ANABE: (3 'Ihe three moments of tfaıth accordıng to the interpre-
tatıon of HA JIME TANABE: (4) How to judge ANABES ınterpretation of SHINRAN?
OoOme remarks by the author. result mMaYy Sa yı Although ANABE'’S inter-
pretatıon of SHINRAN’S thought stresses points hıch historically SHINRAN himself
did not stress, these poıints AIC really contaiıned ın SHINRAN’S thought an
life The most ımportant of these poıints 15 Ngı metano1a. SHINRAN’S
Kyogyöshınsho 15 phiılosophy-as-metanoetics implıicite, although not explicıite.
According to the author LANABE discovered 1n himself an 1n SHINRAN He

WaYy tor philosophy of religion an for philosophy ın general: the philosophy-
as-metanoetics. The problems of thıs NC philosophy have their orıgın 1n hıs
concept of „absolute mediation“ („absolute Vermittlung“) rather than 1n his
concept of metanoıa.
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KLEINE
„ DER RELIGIONEN“

von Hans W aldenfels
Die Grundlagendiskussion ber Grundrechte, Grundwerte, Menschenrechte Uu.

hat 1ın zunehmendem Maie das Interesse den enschen- un! Gresellschafts-
bildern der nıchtchristlichen Religionen geweckt. Wo ber der Mensch iın den
Vordergrund des Interesses trıtt, stellt sıch zugleich dıe Frage nach dem mensch-
lıchen Verhalten, nach Ethos und Ethik Merkwürdigerweise hat bıslang
grundlegenden Darstellungen der Eithik der Religionen gefehlt. Um mehr ist
dıe Bemühung RATSCHOWS begrüßen, dıiıesem Mangel mit einem „Hand-
buch“ Abhilfe schatftfen.

Aus der vorsichtigen Andeutung VO  w ÄNTES ertährt INanl, daiß der and
nıcht hne Schwierigkeiten zustande gekommen ist 298) ÄNTES sprıicht VONN einer
Verzögerung der Drucklegung nahezu Zwel Jahre. Leider macht der and
selbst 1n Anordnung und Durchführung der Beıitrage einen derartıg dısparaten
Eindruck, daß schwerlich als das große Kreignis gefeiert werden kann, als das
Ma iıhn begrüßen möchte. Am nde bleıbt der and L11UTL ein starkes Sıgnal für
ine dringende Aufgabe, wıe 1U 1m einzelnen erlaäutern ist

Das Handbuch enthält sechs Beıtrage VO  w recht unterschiedlicher Länge, unter-
schiedlichem Problembewußfßtsein un: folglich unterschiedlicher Gewichtigkeit. Am
leichtesten vergleichbar S1N! die Beitrage VON PETER ÄNTES, einem ausgewl1e-

Islamologen, ZUr „Ethik“ s1c!) 1m Islam —2  9 VO  $ PETER GERLITZ,
einem Bremerhavener Pfarrer, ZUT Ethik des Buddha 227—348), un! VO  - GÜN-
HER DIETZ-SONTHEIMER, einem Fachmann für dıe Religionsgeschichte Sud-
asıens, ZU Eithik 1mM Hinduismus 9—4 Diesem Mittel- un: Hauptteil S1N'
Zwel Beitrage vorgelagert: Von der Frömmigkeit. kıne Studie über das Ver-
haltnıs VO  — Religion un! Sittlichkeit, AaUus der Feder des Herausgebers, Syste-
matischem Iheologen 1ın Marburg (11—77) un! Kultur un:! Ethos /Zum Pro-
blem der Sıttlichkeit 1n Primitivkulturen, VO  i WILHELM DUPRE, Religi0nswissen-
schaftler in Nijmegen (79—176). Der abschliefßende Beitrag: Gesetz und Moralı-
tat 1ın orjentalischen Relıgionen, stammt VO  } DUNCAN DERRETT, einem
englischen Religionswissenschaitlier 437—511); vorausschauend sSC1 bemerkt, daß
mıt „orıentalıschen Religionen“ die „asıatischen” unter FEinschluß des Judentums
und Ausschluß des Christentums verstanden werden (443)

Bedenkt INa den konkreten Ort der Frage nach der „Ethik der Religionen“”,
dann ist leicht erkennen, dafß diese 1ın einer sakularisierten Gesellschaft,
einer Gesellschaft, 1ın der S1CH ethische Begründungen 1n hohem aße VO  - relıi-
g1ösen Grundlegungen lösen, nıcht hne zureichende hermeneutische und wı1ssen-
schaftstheoretische Überlegungen ANDNSCSANSCH werden kann Das Fehlen einer
solchen Grundlagenreflexion, die VO Herausgeber 1n der Planung des Bandes
als Voraussetzung für alle Beteiligten hätte geleistet werden mussen, ist wesent-
lich miıtverantwortlich tür den unbefriedigenden Gesamteindruck des Handbuchs.
Da ın einem Handbuch der Religionen erwartet werden kann, daß die Religionen
nicht unter der Hand den Mafifiistäben einer christlichen Theologie
werden, ist der Rückgriff auf Ursprungsphänomene und iıhre geschichtliche Ent-

CARL Haınz RATSCHOW Hrsg. Ethik der Relıgionen. Eın Handbuch. Primi-
tive, Hinduismus, Buddhismus, Islam Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-Köln-
Mainz 1980; 51  I
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wicklung hiltfreich. Eıne solche Untersuchung ıst 1n hervorragénder Weise VO  .
DUPRE D.) geleistet worden: S1e ıst die eigentliche Grundlegung des

Handbuchs. Dem Benutzer des Buches annn daher NUr angeraten werden, mıiıt
der Lektüre dieses sechr ditferenzierten Beitrags beginnen.

beschaftigt sıch eingangs miıt der schwierigen Bestimmung der „Primitiv-
kulturen”, wobel darauf besteht, dafß dıe Frage nach Sıttlichkeit 1n ihnen hne
dıe Geschichte der Rezeption diıeser Kulturen durch das abendländische Bewußt-
se1n nıcht betrachten ist (86) Leitende Gesichtspunkte sınd für ıhn a) dıe
Empirie, b) dıe mythologische Iranstormation und C) dıe theoretische Begründung
(89—9 Die „Primitivkultur” ist nach als „das Prinzıp betrachten, das
sıch als anfängliche Einheit des kulturellen Seins 1 allen Erscheinungen des-
selben darstellt un! ausdrückt“ (98) Seine ausführliche Eingangsüberlegung
spielt Beispiel eines kongolesischen Pygmäenstammes durch, den Bambut:i,
die Iturı, einem Nebenfluß des Kongo, lebten 321 Er belegt Sıtte und Sıtt-
ıchkeit als Ausdruck un! Prinzip kultureller Kontinuität (120—1332), tüuhrt -
dann das Bewußtsein der Sıtte ZU Begründung der Sıttlichkeit weıter, wobe1l

auf den Zusammenhang VO  - Mythos un!: Sıttlichkeit, Kıtus, ult un!: Sıtte
stößt 132—140). Die Verankerung VO  - Sıtte und Sıttlichkeit 1m Mystisch-Mytho-
logischen eröffnet zugleıch den lick für dıe Spannung VO  - kultureller Kıgen-
ständigkeit und um({fassenderer, schliefßlich unıversaler Geschichte (141—148).
Die ursprunglıche Vermittlung VO  - Mensch un! Kultur nennt „UNn10 mythica”
148) aus ihr erschließt dıe ursprünglıche Bedeutung des eitizelnen enschen
un: der Gemeinschaft, ber auch den 1nn des lebensgemeinschaftlichen 1uns
149{ff.) Religion ist nach überall dort anzutreffen, Person und (Je-
meinschaft uüuber ihre kulturelle Darstellung un! Vergegenwartigung hinaus noch
einmal ın ihrer Substantialıtät angesprochen, erstreht un! ZUTr Erinnerung BC-
bracht werden“ Wır mussen die Ausführungen ZU Gottesfrage hier über-
gehen 0—1  9 CI11NCI) ber diıe tür dıe weiıtere Religionsgeschichte relevanten
Ergebnisse:

„KErstens ist darauftf hinzuweisen, dafß dıe Frage nach der menschlichen Freiheit
und damıt nach der jeweiligen Gestalt der Sıittlichkeit auf dem Hintergrund VO  -

kultureller Substanz und kulturellem Eidos 1mM Verhältnis VO  - Mythos un!
Mythologie sehen und AaUus dieser Perspektive begreifen ist

Ziweıitens ist festzuhalten, dafß Religion VO  -} ihrem Ansatz her nıcht 191088 als
eın sittliches Problem 1ın Erscheinung trıtt, sondern dafß Si1eE 1ın der Entfaltung
ihres eıgenen Ursprungs zugleich auch dıe Sittlichkeit 1n sich aufgenommen hat
In dem daraus entstehenden Verhältnis wechselseıtiger Abhängigkeıit tallt der
Religion dıe Aufgabe Z Sıttlichkeit 1n mythisch-mythologischer Vermittlung
begründen, erhalten und vertiefen, während der Sıttlichkeit
kommt, Relıgion 1im Lichte dieser Vermittlung bewerten, tragen und ZzZu
vollenden.

Drittens macht die Problematik VO  e Gottesbewußtsein un! Gottesbegriff deut-
lıch, daß WITr VO  - Gott nıcht abstrahieren können, wWenNnn WITLr VO  - Freiheit und
Sıttlichkeit sprechen. der Mensch frei ist der nıcht, ob un! für welche
Gestalt der Sıttlichkeit verantwortlich ist, hängt nıcht UTr VO Zusammen-
wiıirken des Gegebenen und der Fakten ab, sondern auch davon, ob Gott
glaubt un! geglaubt hat, bzw. wWeI der Gott ist, den sıch selbst darstellt
der nıcht darstellt

Auch 1mM FEingangsbeitrag geht RATSCHOW dıe Verhältnisbestim-
INUNS VO  - Sıittlichkeit un:! Religiog. Diese Frage stellt sıch entschiedener,
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als 1in der Neuzeıt Religion un! Sıttlichkeit fast antınomiısch sich gegenüber-
stehen. Diese Situation ist allerdings vordringlich Siıtuation des Abendlandes.

enttaltet tolglich auch das Phäanomen 1m Jlick autf uUuUNScCICH geschichtlichen
Kontext. Ausgangspunkt ist ihm dıe Frömmigkeıt als +e lebensvolle Erschlos-
senheit VO  e Religion un! Sittlichkeit” miıt ihrem Kernstück, dem Gebet (13) In
iıhren (Grestaltwerdungen verläuft S1€E in Zzwel Rıchtungen: .Kur die Welt VOTL

Gott!“ Der Lebensvollzug „Frömmigkeit” ber ist nach „mıiıt dem Hervor-
treten eines Gottes 1ın Bewegung gesetzt” (14) Die Frage, 1eweıt un! ob über-
haupt der Zertall der Frömmigkeıit und dıe Emanzipation vernüniftiger Hand-
lungsbegründungen AUS dem relig16sen Bereich rbe der Aufklärung sSınd, prüft

1m lick auf dıe griechische Aufklärung des vorchristlichen Jahrhunderts
(Platons Dialog Eutyphron), diıe europäische Aufklärung des Jahrhunderts
(Kant, Schleiermacher) SsSOWw1e dıe VO  - Hartmann entwickelten ntinomien
(Diesseits- Jenseits, Gott-Mensch, Heteronomıie-Autonomıie, Vorsehung-Freıiheıit,
Erlösung- Verantwortung). Er kommt Z Ergebnis, dafß die Aufklärung nıcht
tur den Zerftfall der Frömmigkeıt verantwortlich gemacht werden ann. Die
Lösung der Frage nach dıesem Zertall versucht iın eiınem Vergleich zwischen
dem Zusammenhang Von Sittlichkeit und relıg1öser Miıtte 1m 1 heravada-Bud-
dhismus und Christentum. In beiden Keliıg1onen beobachtet R „ dafß „das dem
zentralen relig1ösen Wollen unmiıttelbar verbundene Handeln siıch mıt eInem
anders motivierten Handeln zusammenschliefßt“ (57 u. Ö.) „Beide Religionen
holen sıch AUS der relıg1ösen Iradition der VO  w} ihnen kritisierten Religionen
Gebotsreihen herein un! machen S1E tur iıhre Religionen verbindlich” (67) Doch
wıdersprechen die Gebotsreihen 1n ihrer 1endenz dem Grundanliegen der
Religion.

Nach sıcht aus „Im Buddhismus ist der lebensbewahrende Charakter
der Gebote S ein krasser Widerspruch ZUT Kıinsıicht des Erleuchteten. Im
Christentum ist nıcht. Aber diese (sebote sınd VOT der Liebestat (Gottes
allzu menschlich un:! ‚weıt‘“ 67) Während sıch 1mM Buddhismus die spezifisch
buddhistische Ethik der Lösung AUuUSs allen Umklammerungen der Welt nıcht mıiıt
den Verboten VO  - Diebstahl, Mord 19 verbinden lassen, Läßt sıch die christ-
lıche Nachfolge Ww1e en Gebot verstehen 68) Nachfolge- un Gebots-Ethik S1N:
1mM Christentum vereinbar. Den Zerfall der Frömmigkeıt 1m christlichen Raum
möchte 1U 1n nachretormatorischer eit „durch Verschiebungen 1m Neben-
einander VO  - Nachfolge-Sittlichkeit un! Gebots-Moral hervorgerufen” (75)
sehen.

R’s Beitrag ist somıiıt staärker 1mM Sinne einer Problemanalyse ZU) sıch andern-
den Verhältnis VO  - Relıgion und Sıittlichkeit ın der abendländisch-christlichen
Welt lesen, wobhe1l der Frömmigkeitszerfall das Sıgnal abgıbt. Ausfüh-
runsch betreffen damıt dıe Frage nach der Ethik 1im un!: ZU Christentum,
weniıger den Gesamtbereich der Ethik der Religionen. selbst sicht DD)ERRETTS

De.) abschließenden Beitrag über das Verhältnis VON Gesetz un! Moralıtät
ın den asıatischen Religionen komplementär seinem eıgenen. Hatte das
Verhältnis VO  } Kultur, Religion un: Ethik un! selbst das Verhäaltnis VO  -
Ethik un: Relig1iösıtät angesprochen, soll De VO Ansatz des Gesetzes her
einen Aspekt behandeln: das Verhäaltnis VO  \ Gesetz und Ethik Dankens-
werterweıse zeıgt ber nach der Beschreibung des Gegenstandes der Unter-
suchung der ı88 Abschnitt über die Begritfsbestimmungen (441—445), W as VO  —
De.’s Untersuchung erwarten ist. Seine Begrifflichkeit ist erschreckend vorder-
gruündıg un problemblind formuliert. Gesetz ist für ıhn 1mM allgemeinen 99  46
Verbindung VO  - Bestimmungen, mıt denen der Staat der die ZUT Selbstver-
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waltung eingerichtete Körperschaft Verpflichtungen durchsetzt“ 441) Damıt
ist VO:  (a vornhereın die Vielschichtigkeit des Gesetzesbegriffes iın den Reliıgi0nen,
Ihora, Sarı a, dharma u ausgeblendet un! dıe Problematik eınes relig10ns-
bedingten un! eiınes religionsübergreifenden Gesetzesbegriffs unterlauften. 1ı
gıon als „Gesamtheit VO  - Glaubensüberzeugungen, diıe der Gläubige Aaus 1rra-
tiıonalen Gründen vertrıtt un! auf sSein eigenes Wissen i1ne Macht bezieht,
die SanzZ der teilweise außerhalb seliner selbst un! anderer ist un! dıe seiner
physıschen Kontrolle nıcht unterliegt” (442) ist für De nıcht mıiıt Werturteilen
verbunden, laßt ber Aberglauben iın die Nähe rücken. Moralität ist für
De schließlich „dıe Gresamtheit VO  - Verhaltensregeln, dıe bewußflt der (wenn

sıch eiNeEe Gewohnheit handelt) 1m Unterbewußtsein auf dıe Zustimmung,
die Vorlieben der (r‚ebote der Gesellschaft bezogen sind“ ebd Es folgt dann
eın VO  - De selbst als „oberflächlicher Überblick Ost un West” angesprochener
F Teıl, der seinem Titel alle hre macht, doch jeder wissenschaftlichen Ernst-
haftıgkeit spotftet. Daran schließt sıch dann E1n Rundblick VON Ferner Osten
über Buddhismus, AAn Islam VIiL Judentum un! ı881 Hinduismus
Mehrtfach greift De dabeı auf gehörte der veröffentlichte Reterate und fremde
Zusammenfassungen zurück. Man iragt sıch angesichts der Art der Materijal-
behandlung, nıcht auf V’ VI und 388 verzichtet wurde, da dıese AD
schnıiıtte in vielem Wiıederholungen den eigenen Beitragen Buddhismus,
Islam und Hinduismus darstellen. Die eigentliche Frage nach der Verselbstän-
diıgung VO  - echt und Moral und nochmals VO  - Recht/Moral und Religion SsSOWI1e
dem Ort der dreıi Faktoren 1ın der modernen Gesellschaft W1C 1m modernen Staat
beantwortet De mıt seinem Beitrag nıcht

Was 1n De.’'s Auftsatz unerfindlich bleibt, namlich dıe Anordnung der eli-
gıonen, bleibt auch 1mM Mittelteil des Handbuchs, Islam, Buddhismus und
Hinduismus einander iolgen, ungeklärt. Könnte INnan noch den Ort des Islams
als 1n seinem Monotheismus dem jüdisch-christlichen Bereıch näachster Relıgion
rechtfertigen, ist dıe Reihenfolge Buddhismus-Hinduismus 1n keiner Weise
verständlich, Ja werden auf diese Weise Abhängigkeitsverhaältniısse noch zusatz-
lıch verwischt.

Die Schwerpunkte der Betrachtung sınd in den drei Beitragen ebenfalls unter-
schiedlich verteilt: ÄNTES Seiz bewußt e1m Islam als vielschichtigem
Phänomen heute e1InN; ERLITZ G.) beschränkt sich auf dıe Eithik des frühen
Buddhismus und kommt einem Gegenwartsbezug 1918088 indirekt dadurch, dafß

sich auf heute vorhandene Textübersetzungen SOWie auf überwiegend abend-
ländische Sekundärliteratur stutzt; SONTHEIMER KT S:} wiıederum fragt nach der
Ethik 1m heutigen Hinduismus.

Für den Islam weiıst überzeugend nach, daß dıe „Unterscheidung VO  w eth1-
europälschen Ursprungs” 1Stschen, relıg1ösen un!: Juriıdischen Komponenten..

(182; 154 u:6:) Damiıt sınd ZwWweEe1 Ergebnisse vorTWESSCHOMMECN: (a) Die geringe
ahl ausdrücklicher Werke ZUT islamischen Ethik wird der Sache des Islams
selbst vielleicht gerechter, als die europaische Klage über das Fehlen solcher
Werke vermuten Läßt b) Ansatzpunkt der ethischen Frage ist dıe Bemühung

das Verständnis des islamischen Rechts Wenn thische Fragestellungen be-
handelt werden, S1N! sS1e als Teilbereiche der posıtıven göttlichen Setzung VOT-

zustellen. Geschieht das aber, lösen WITr mıiıt Hılte unNnsereceI europäisch-west-
lıchen Sonde gew1sse Problermkreise Aaus dem Gesamtkomplex heraus un! be-
trachten diıese ULNSCICINK Interesse entsprechend gesondert” Diese
Absonderung ber geschieht auf der Basıs des Koran und unter Berücksichtigung
der Sarı a. Zur Ortung des ethischen Teilbereichs skizziert den Islam ın seiıner
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(sanzheit (B) bevor auf dıe Eithik 1m CHSCICH Sinne eingeht (C) Er stellt
eine Art „Pendent für den Jüdisch-christlichen Dekalog” 1n Sure 1,22—38 VOTI

199f.), beschreibt dıe Anweisungen hinsichtlich des Gemeinschaftslebens, dıe
Kasuistik der medinensischen Zeıt, das Verhältnis VO  - Aufforderung un Ver-
boten Nachdem das Problem menschlicher Freiheit im Islam schon 1mM Rah-
111C  - der Grundsatzüberlegungen bedacht hatte (A VOT allem 186—189), geht

1mM Anschlufß dıe Beschreibung der Vorschriften auf das Verhältnis VO  -
außerem Iun un! ınnerer Absıcht als der Kernfrage nach em Verhältnis VO  -

Legalısmus und Moral e1ın (D)
Der intormative Beitrag schließt mıiıt der Darstellung der Rechtsinstitutionen

nd der Rechtsfindung (E) Als KErgebnis zeigt sıch nochmals, dafß 1m Islam
eigentlıch keine Eithık daher „Ethik“ 1ın Anführungszeichen gıbt Denn
dem Wiıllen (rottes gemälßs handeln heißt nıcht notwendigerweise auch das phılo-
sophiısch einsehbar ute tun. Wenn der Mensch ott wohlgefällig handeln wiıll,
bedart der göttlıchen Oiffenbarung; seine Eıinsicht alleın befähigt ıhn nicht,
Gottes Festlegung VO  - Gut und Böse erkennen (221E) Der Beıtrag VO  —$

kommt 1n der vorliegenden Grestalt zweiıtellos den einen Handbuchbeitrag
gestellten Erwartungen nachsten.

Um ın der hıistorısch richtigen Reihenfolge bleiben, ist sodann S’s Aufsatz
ZUT Ethik 1mM Hinduismus besprechen. stellt einleitend fest, da: 1ne Dar-
stellung der Ethik 1m Hinduismus VOTLT der fast unlösbaren Aufgabe steht, „den
immer noch starken Einflufß der ] radıtıon dıe durch dıe lange Berührung
mıiıt dem Westen angeregten Bemühungen Modernisierung un! Reform ab-
zuwagen und realistisch beurteilen“ 349) „Die Darstellung der Ethik wird
dadurch nıcht leichter, daß weder heute noch 1mM tradıtionellen Hinduismus eın
geschlossenes, autonomes System der Ethik angestrebt WIT:! un! wurde: WarLr

für dıe indischen Weisen der Vergangenheıt Ethik nıcht Selbstzweck, sondern
Vorbedingung für dıe ultıma ratıo: den Weg s ott tinden der
dıe Verwirklichung VO  w i m und ahm un! die Befreiung VO  w der
Wiedergeburt, dem Gebundensein das Rad weltlicher Eixistenzen (S a)

Da die Aufstellung VO  - Leitsätzen ın esonderer Weise 1M Dharmasästra
iıhren Ausdruck gefunden hat, biıldet dieses ein entscheidendes Moment der
Untersuchung. geht 1n der augenblicklichen Forschungssiıtuation „nicht
eine historische Darstellung der Ethik 1m Hinduismus, sondern 1n erster Linie

das, W as 1M Hinduismus der Gegenwart Gültigkeit beansprucht und darum,
welche Vorstellungen auf das ethische Verhalten der Hindus ausuüuben“ 355)
Facettenhaft bespricht folgende omente: die arma- Iheorie unter Ver-
wWwWEeI1s auf den Jainismus und dıe Ethik der verschiedenen Ebenen des Hinduis-
INUS, Weltentsagung un! Weltbejahung, die Funktion des Heiligen als Leitbild
für ethisches Verhalten, sodann dıe brahmanischen Wertvorstellungen und dıe
Kastenordnung 1m modernen Indien, die weltliche Macht un die traditionellen
weltlichen Leitbilder, den sattva-Begriff und das Leitbild der „Guten bzw. des
„wahren” Brahmanen. Kr kommt ann auf dıe Lehre VO richtigenVerhalten zurück,
wıe S1C 1mM Dharmasßsästra zutage trıtt, vergleicht Rıtual und FEthik 1m Dharmaßsästra
und 1n der Bhaktı JI ukäräms, bevor nde die „allgemeingültigen dharmas”,
dıe Ethik der indischen Familie un! dıe Ethik der Epen bespricht. faßt se1ine
Bemühung, wWw1e tolgt, „Nur einıge Grundzüge, und die nıcht einmal
vollständıg, konnten hier Aaus der Fülle des ZU größten eil noch unerschlos-

Materials eher referierend als analytısch wıedergegeben werden“
Sowohl dıe VO  ; erarbeiteten Beobachtungen ZUTE Entstehung der Sittlichkeit
W1E uch R’’s für Buddhismus un Christentum gemachten Bemerkungen ZUTFr
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Beziehung VO  —$ Ethık Uun: Relıgıon könnten dennoch auch auf den Hınduismus
übertragen werden.

Es bleibt der Beıitrag über den Buddhismus. Der Tıtel lautet anspruchsvoll
„Die Eithik des Buddha“”, und der Untertitel „Philosophische Grundlagen und
sıttliıche Normen 1mM Frühen Buddhismus“ ist nıcht weniıger. beginnt mıt
einem Überblick ber bısherige Darstellungen, soweıt S1€e ın westlichen Sprachen
zugänglich S1IN! 227—232; D Da1Jj1ıten” für „Bukkyo Daijiten“ 228) ist natur-
lıch eın Autorenname, sondern bedeutet schlıcht „Buddhistische Enzyklopädie”).
Problematisch ist ber dann, W1e se1ın Ihema angeht. Er se{iz offensichtlich
eın gemeinsames Buddhaverständnis als problemlos OTaus und iragt sıch daher
weder, W1€e se1n Buddhaverständnis gewinnt, noch teilt mıt, W as un! WCI

für ıhn Buddha” iıst dıe historische Gestalt, die allen erreichbare Erleuchtungs-
gestalt (was ber heißt dann „Erleuchtung” © ine Transzendenzgestalt”? Gerade
nach den Wechselbädern, 1n die christliches Jesusverstaändnıs
mıt den dafür vorhandenen Quellen getaucht worden ist, ist eın naıves Buddha-
verstandnıs wissenschafitlich nıicht mehr vertretbar. Entsprechend unreflektiert
bleibt Quellenbenutzung. Kr zıtiert weithin nach den bekannten deutschen
Übersetzungen VO  w NEUMANN, NYANATILOKA, NYANAPONIKA : hne sıch auch
MNUr iragen, w1e einerseıts liıterarisches Alter und Abhängigkeıten der
Texte, andererseıts dıe philosophischen Prämissen der Übersetzer un!: iolg-
lıch die Sachgerechtigkeit der Begriffswahl bel den Übersetzungen bestellt
ıst. Letzteres ber ist erheblicher, WCIL1L entscheidet: „ Wır gehen be1 der
Begründung der buddhistischen Eithik den umgekehrten Wesg, der auch in der
philosophischen Logik des Buddha angelegt ıst Von der Reflexion über dıe
Wirklichkeit und das Wesen des Menschen ZUrLr praktıschen Erfahrung des Le1i-
dens und seıner Überwindung“ 231 Diese Entscheidung tür einen Vor-
rans der 1heorie DZW. der Reflexion gegenüber der praktıschen Erfahrung,
spater dann der Ontologie gegenüber der Ethik bleibt letztlıch unbegründet.

selhst bın jedenfalls nıcht sıcher, ob die "sche Option für den Bereich VOCI-

trethar ist, den 1m Untertitel „Früher Buddhismus” nennt. Immerhin nennt
damıt den Interpretationsrahmen, 1n dem seinen Beitrag gesehen wıssen

möchte Nur bleibt auch hier wieder offen, Was „Früher Buddhismus”“ meınt;
ist der Theravada-Buddhismus der der Urbuddhismus, macht dazwischen
einen Unterschied der nicht?

Obwohl 10888 VO  w} „Ethik des Buddha“ sprechen will, bringt se1ıne Vor-
entscheidung mıiıt sich, daß dıe Gestalt des historıschen Buddha nicht einmal
schemenhaft skızzıert WIT':! Datür bilden philosophische doch W as heißt hier
„philosophisch“ ?) Leitmotive den Ausgangspunkt: dıe Wirklichkeit als Wandel,
dıe „Formel VOoO  w} der Bedingten Entstehung” Z  , die Anattä-Lehre

übersetzt „Ich-losigkeit” un! problematısıert das Verhältnis VON Ich un!
Selbst; spielt nıcht mıt „Selbst-losigkeit”? die Willensproblematıik,
schließlich dıe Vvier Wahrheiten (257—280). IDieser 9. Abschnitt des Beıtrags:
Voraussetzungen der buddchistischen Ethik bedürite zusätzlıch den schon —-

gesprochenen hermeneutischen Fragen der Auseinandersetzung vielen unk-
ten. Die Kritik DUMOULIN, dem Indologen N AKAMURA und dem
Religionsphilosophen J AKEUCHI beide nennt einseıt1g „bekannte Japa-
nısche Buddhologen” ist bei wirklicher Beschäftigung mıiıt deren Werken
nıcht haltbar und wirkt angesıichts der schmalen Argumentationsbasıs VO  -

außerst beifremdlich (vgl 251{f£.). Wenn VOor der Behandlung der Vvıer Wahr-
heiten bereits feststeht. daß einerseıts „der Budcha ... miıt anderen aßstäben

werden muß) als jeder andere Philosoph”, andererseıts ber nach
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„In seiner Daseinsanalyse uch dort ein(setzt), dıe anderen Philosophien
einsetzen, namlıi;ch e1m E dann scheint M1r der Zugang her verbaut als
eröffnet sSe1N. Den provokatıven Neuanstofß des Buddha be1 aller relatıven
Verhaftung seinen historischen TIraditionskontext, der in knapper Dar-
stellung des heravada noch autleuchtete vgl 49—57), EIMAaAS aufgrund
se1nes Vorgehens nıcht mehr erschließen.

Von der Darstellung der vier edlen Wahrheiten in 2.:3) d 1in deren Aus-
deutung dıe vorausgeschickten Reflexionsergebnisse weiterverwenden muÄ5,
kommt 1m 3. Abschnitt ZUTE Besprechung der S1  a  la als der Ethik der Selbst-
losigkeit. LEr kennzeichnet dabei dıe ethische Praxıs als „Grundhaltung des
Miıttleren Ptads”, wobe1l weder Dogmen noch göttlıche Weısungen als Markıe-
TUuUNSCH diıenen: „Im Zentrum der ethischen Botschaft des Buddha steht der
Mensch; VO  e ıhm wird erwartet, daiß 1n der Lage ist, einerseıts dıe kausalen
Zusammenhänge der Wirklichkeit durchschauen und andererseıts das Mit-
leiden mıt den Wesen empfinden” 281) Wenn ber argumentiert wIırd,
WITF':! dann nıcht der Eınsatz VO  - „philosophischen Grundlagen“ ZU Sdurrogat für
1nNe relıg1öse Abkünitigkeit? Der Frage des „Religiösen“ in der Ethik des
Buddhısmus stellt siıch nırgends. Was bedeutet ber dann dıe ede VOonNn

„Erlösung“”? Die Reihenfolge Ontologie/ Psychologie Ethik/Soteriologie (vgl.
2821 ıst viel entscheiıdender, als selbst bewußt se1in scheınt. geht
dann auf folgende Gesichtspunkte e1IN: das Arahat-Ideal, dıe Normen für Mönche
un! Laien, f1ur den Umgang untereinander, das Verhältnis VO  } Eiltern un! Kın-
dern, Lehrer un! Schüler, Freunden zueinander, Herr und Knecht, schließlich
dıe Kastenlosigkeit. Der 4. Abschnitt ist meita, der alles umfassenden J1ugend
der Güte, gewıdmet. Alle diese Abschnitte enthalten austührlıche Zaitate.

/Zu Begınn seiner Schlußbemerkungen betont dann 1mM Grunde 11
IN  [ 1mM Widerspruch ZUFr Anlage seiner Untersuchung „Der Buddha Walr eın
Theoretiker; dachte in der Ethik emınent praktısch. Der Achtfältige Pfad 1n
dessen Zentrum dıe Eithik iıhren Platz hat, ist e1iNn Heilsweg, der für jeden offen-
steht, wel für jede Stufe geistiger Entwicklung ine Stufe des Heıils bereıt
halt Daß das Arahat-Ideal dabe1 den Mönchen vorbehalten bleibt, macht die
buddhistische Ethik ebenso wenı1g einer Mönchsethik W1e den Buddhismus
einer Mönchsrelıig1on, sondern hangt vielmehr mıiıt jenen Strukturen 1,
dıe WITr eingangs als ‚spirituelle Heterogenität gegenüber dem westlichen Den-
ken bezeichnet haben mıt dem Fehlen der personalen Dimension und der Dımen-
S10N eıner lınearen Geschichte, VOTL allem ber mıiıt dem Fehlen eiıner theistischen
Basıs und eines theistisch-teleologischen Ziels“ 343) Was ber soll annn der
Salto mortale Schlufß „ Wenn WIr ber davon ausgehen, daß dıe Ethik des
Buddha nıcht mehr 11UI unter dem Gesichtspunkt des P oOperato abge-
handelt werden kann, weil S1@e;  An ın der Tat auf Einsichten beruht un!: E  1N-
sichten VO  3 den Buddha- Jüngern verlangt, dann dürften auch tür den Sangha
und den Aaus ihm hervorgehenden Heıligen ethische Normen un! moralisches
Handeln die Konsequenzen der Erkenntnis un:! somıt unabdingbare Voraus-
setzungen für dıe Erlangung des ırvana se1N. Damıt E  ware zugleich die her-
kömmlıiche Behauptung widerlegt, eım Buddhismus handele sich lediglich
iıne ‚Selbsterlösungsreligion ‘” 1er tragt sıch doch a) Was versteht
unter 99 operato” un gar einer Ethik 99 P' operato” ; W as soll die
Übertragung einer sakramententheologischen Formel auf dıe Ethik?, Wie
1Läßt S1C] bei einem philosophiısch markıerten Erkenntnisbegriff der Eindruck der
„Selbsterlösung“ vermeıden” Die Vermittlung VO  e Eithik und Relıgıon D ia  ware
gerade für den Bereich des Buddhismus i1ne vordringliche Aufgabe SCWECSCH,
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und das mehr, als be1 einer Behandlung der buddhistischen Ethik ın einer
sakularısierten Welt un! Tre religionslosen Verteidiger auf der relig1ösen
Komponente bestehen iıst

Kın dringendes Desiderat für jedes Handbuch ist eın Sach- und Namens-
regıster. Es fehlt hier SCNAUSO W1€ eın weitertührendes Literaturverzeichnis.

Es bleibt Iso dabe1 Das vorlıegende Handbuch SeLiz eın Sıgnal. 50 W1e
vorliegt, verlangt ber nach einer vertieften Grundlagenreiflexion W1€e uch
nach hermeneutischen Klärungen be1 der Behandlung einzelner Religionen. An-
gesichts der Grundlagenkrise der Eithik sollte aber, erneut nach der Ethik
der Religionen gefiragt wird, nıcht unterlassen werden, einen Fundamental-
ethiker ate ziehen.
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MI  EILUNGE
In memoOTrLAM 0SE, Albert tto S

In den Abendstunden des Mai verstarb 1n Münster, urz nach Vollendung
seines Lebensjahres, DrR JOSEF ÄLBERT OrTTo Er War mehr als ein
Freund der ZM Als 1 HOMAS OuHM OSB 1952 TE Schriftleitung übernahm,
konnte OrTTo nıcht 191058 als Mitarbeiter, sondern auch als Mitherausgeber
gewınnen. Er WalLlr nıcht 11UTX den Namen nach Er gyab nıcht DUTL gute Rat-
schlage, half auch tatkraftıg mıiıt Lr besorgte Beiträge VOI Missionaren, über-
nahm manches Buch ZUF Besprechung und schrieb Jahre hindurch 1Ne€e GChronik,
die dıe Kreignisse un! Entwicklungen auf den verschiedenen Missionsfteldern SOTS-
faltıg notierte. Auf den Sıtzungen der Wissenschaftlichen Kommission des Inter-
natıonalen Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen un! be1 den Be-
sprechungen des Redaktionsausschusses bestach durch se1n dUSSCWOSCNCS Urteil
und die vornehme Zurückhaltung, dıe nıcht selten VOL einseıtigen Stellungnahmen
bewahrte. Darüber hinaus Wal OrTTo jederzeıt persönlıchen Gesprächen
bereit, suchte vermitteln und auszugleichen selbst dann noch, als sıch
1972 zZurückzog. Er blieb der ZM  z freundschaftlich verbunden. Dafür sSCe1 ihm
nochmals gedankt!
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BESPRECHUNGEN
MISSION:!  ISSENSCHAFT

Abeyasingha, Nıhal T’heological Evaluatıon of Non-Christian Rıtes
eo Publications 1n Indıa/Bangalore 1979; 250

Die Arbeıt geht auf ine Dissertation der römischen Benediktinerhochschule
San Anselmo unter YPRIAN AGGINI zurück. Sie gehört 1n den Umkreis der
Studien, diıe nach dem Heilswirken Gottes ın nıchtchristlichen Religionen fragt.
Dabei ist offensichtlich dıe Frage nach der Heilswirksamkeit der nıchtchristlichen
Rıten bıslang nıcht umtassend gestellt worden. Das vorliegende Werk sucht diese
Frage 1mM Verlauf der 1heologiegeschichte prüfen un! stellt 1ın der vorliegen-
den Gestalt sicherlich eine Pionierarbeit dar. Der l. Leil ist der scholastischen
Diıskussion des Heils derer, dıe unter dem Naturgesetz leben, gew1ıdmet. Den
Ausgangspunkt bıldet eın ext REGORS GR „Quod VCTO apud 10S valet
Adyua baptismatıs, hoc egıt apud veteres vel pro parvulıs sola fıdes vel PTo
maJor1ıbus vırtus sacrific1i, vel pPro his quı Abrahae stırpe prodierant, mYyste-
r1um circum«cisi0onis“ 76, 635) Er wıird mıiıt Überlegungen des ÄUGU-
STINUS zusammengeführt. Von dıesen beıden Autoren Ende der Väterzeit
macht Vft ann einen Sprung 1Ns 12. Jh HuGcGo VO ST. VIKTOR. Die eigent-
lıche Diskussion des Mittelalters beginnt dann mıt der Behandlung des PETRUS
LOMBARDUS und se1ıner Beschäftigung miıt dem Glauben als Prinzip der echt-
tertigung. Hier WI1Ee auch 1n der Folgezeıt hbe1 den Kommentatoren, ın der Fran-
zıskanerschule, ber auch be1 I{ HOMAS VO  z AÄQUIN un! seinen Nachfolgern steht
1m Vordergrund die Frage nach den Heilszugängen. Wo dabei Glaube und Tautfe
nıcht zugänglıch sınd, einmal 1n der eıit VOT Christus, sodann nach hri-
StUS, enschen außerhalb der Reichweite chrıistlicher Verkündigung leben,
stellt sıch dıe Frage, ob Möglichkeiten iın ihrem Leben g1ıbt der gegeben hat,
die den objektiven Mangel beheben können. Die Frageperspektive andert sıch
rst dort, W1eE 1im 9. Teıl ausgeführt wıird die Entdeckung
Länder dıe Entdecker iın Kontakt mıt Menschen bringt, die ihrerseits nıcht DUr

relıg1öse Überzeugungen, sondern auch relig1öse, den Sakramenten vergleichbare
Rıten besıitzen. Vorläufer einer spateren intensıven Diskussion sınd nach Vf.
NIKOLAUS VO KUES, DOMINIKUS SOTO, JOHANNES LUGO, dann die Jesuiten
1mM chinesischen Rıtenstreıit. Die negatıve Beendigung des Rıtenstreits tuhrt -
nächst einer Blockierung der Fragestellung, daiß S1e Trst 1m 1 VOT allem
ber 1m Z wiıeder aufgegriffen WIT: Für die eıt VOT dem Vatikanischen
Konzil bespricht Vfi VOT allem DANIELOU, PANIKKAR un:! NEUNER, für dıe
nachfolgende eıt CONGAR, ÄMALORPAVADASS Uun!‘ JOMIER. Die abschließenden
Überlegungen 1n den Kap un! ordnen ber dıe Frage nach den KRıten
dann doch in den Gesamthorizont der Bewertung nıchtchristlicher Religionen e1n.
Hier erscheint mir dıe Arbeit nıcht mehr ergiebig WI1eEe 1n den historischen
Analysen, da s1e ber schon oft Vorgetragenes nıcht mehr hinaustührt. Der große
Wert der Arbeıt lıegt zweiftellos ın ihrem grundsätzlıch gelungenen hıstorıschen
Aufriß, der Anlafß und Raum gibt für vertietende Studien un! doch zugleich
das heute vorliegende Ergebnis bestätigt.

Bonn Hans Waldenfels
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Rath, Josef Theodor, CSSp (reschichte der Kongregatıon VOomMm Heılıgen
Geist 111 eıl Pater Lıbermann GSSp, Cın Leben für Ajrıka 18092
18552 Missionsverlag Knechtsteden 1980 3592

In seiner auf mehrere Bande berechneten Geschichte der Kongregation VO

Heiligen Geist hat VT 1972 die eıt VO  - D K dargestellt, 1974 die Spanne
VO  - Dieser 111 el stellt DUr dıe kurze Zeıt VO dar
die Jahre, ın denen |IBERMANN dıe VO  - iıhm gegruündete Kongregation O11n he1i-
lıgen Herzen Mariens 1n das alte Institut einbrachte un! VOTL dem Unter-
Sanı bewahrte. Diese Geschichte wird auf den 2943—3921 behandelt, macht Iso
NUuUr knapp eın Drittel des Buches aus

Alles andere ist Biographie des ]JAKOB LIBERMANN AaUus$s Zabern, der Weih-
nachten 18206 VO Judentum ZU Christentum konvertierte un! 1ın der Tautfe
die Namen Franz, Maria, Paul annahm.

V+t hat diıeses Leben mıt schr vıel Liebe nachgezeichnet. Er geht allen Einzel-
heiten nach und belegt s1€e mıt vielen Zeugnissen. Dabei verliert sıch manchmal
1ın Nebensächlichkeiten, rekapıtuliert allgemeın bekannte Tatsachen, annn
doch wıeder dem zurückzufinden, dessen Leben darstellt. LIBERMANN
gründet ıne eigene Gemeinschait, dıe sıch dıe Missionierung der Völker schwar-
AL Hautfarbe ZU 1jel setzt, besonders der Negersklaven in den französischen
Kolonien. Dabe1 verfolgt einen Weg, den erst spatere Zeiten als VO  - der
Vorsehung gewlesen erkennen werden: Afrıka soll durch Afrikaner bekehrt
werden: Das Christentum soll 1m Boden Afrikas verwurzelt werden. ist
seıiıner eıt weıt VOTauUSsS. RATH lLaßt ıhn oft selbst Wort kommen, und
gerade das gibt seinem Buch einen eigenen Reiz. Es lohnt sıch, darauf eINZU-
gehen, selbst WCI1N manchmal etitwas muühsam ist

Münster 0SeE G lazık MSCG

Takizawa, Katsum! !: Reflexionen U:  8  ber dıe unıversale Grundlage 1010} Bud-
dhısmus UN (‚,hrıstentum tudien AD interkulturellen Geschichte des
Christentums, 24) Lang/Frankfurt-Bern-Cirencester/U.K. 1980;
111 195

TAKIZAWA ÖZE 13 emeriıtierter Professor für Philosophie der Staatlichen
Universität 1n Fukuoka, Schüler VO  w ISHIDA un! BARTH, dem ıhn
ISHIDA schickte, getaufter evangelıscher Christ, ber dennoch sSe1ın Leben lang
eın Gratwanderer zwıschen Buddhismus und Christentum, macht seinen Schülern
un: Freunden 1n Deutschland 1n diesem and fünf seiner grundlegenden Auf-
satze ın deutscher Sprache zuganglıch. Der and ıst mıt viel Sympathie und
Sorgfalt VO  e HAMER seinem Geburtstag herausgebracht worden. Im
einleitenden Vorwort hat HAMER Ort un! eıt der Entstehung der Aufsätze
erläautert und ine behutsame Hinführung Denken versucht. Auf HAMER
gehen auch iıne Vielzahl zusatzlıcher Anmerkungen, sodann Bıographie un:!
Bibliographie SOWI1e dıe Register zurück (die zusätzliche Literatur ist stellenweise
etwas willkürlich ausgewahlt, manche Angaben sind UNSCHAU, Z B ENnö

HUv1-NENG| der NICHIREN).
Den Hauptteil des Buches bılden dıe fünf Aufsätze

Relıgıon als Sache der Gegenwart (1—44 Hier fragt nach dem Ort
der Relıgion 1mM Leben des modernen Menschen. Bei der Frage nach der „Jletzten
Stütze“ se1Nes Lebens sicht sıch der Mensch entweder dıe AKrTafit des anderen“
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der des „Selbst“ verwiesen. Die Zerrissenheit ın der Beobachtung Sosekis, daß
nıchts Armseligeres g1bt, „also dafß 1390978  w auf eiwas anderes als das eigene

Ich-selbst vertiraut; jedoch gıbt nıchts, Was wenıger vertrauenswurdıig ist als
dieses Ich-selbst“ (8 nennt dıe „Sünde“ des Menschen. Von iıhr Au erg1ıbt
sich dıe Frage nach der Rettung. Diese kommt dem enschen VO  $ Gott her
Die Beschreibung des Grundverhältnisses VON Gott und Mensch ber gehört
den grundlegenden Feststellungen A „Der Unterschied zwiıischen Gott und
Mensch ist 1nNe Grenzlinie, dıe nıcht VO enschen dUuS, ja nıcht einmal ‚VvOoN
Gott aus verwischt werden ann. An iıhr zeigt sıch, daß zwıschen beiden, ZW1-
schen ott und Mensch eın chlechthin unumkehrbares Verhältnis besteht: Vom
absoluten Subjekt dort und dessen Objekt hier, Iso die ew1g gegenwartıge Ord-
Nun$gS, dıe zwischen dem einen wahren Herrn und seinem Knecht besteht”“” (I1}
Insotern der den enschen VOT allen anderen Greschöpien auszeichnende Grund-
ZUS seine freie Subjektivität ist, ist dıe Errkenntnis un! Anerkenntnis des 121 -

störbaren Grundverhältnisses zwischen ott und Mensch (vgl 18) se1ine Rettung,
das Versagen gegenüber dieser Erkenntnis seine Sunde, ine Sunde aber, dıe
„nıemals durch 1ine auch noch erhabene Menschengestalt ausgerottet werden“
annn (19) Der Anfang bzw. Grund der Relıgiıon ist nach dann „nichts anderes
als jenes einftach entschiedene Verhältnis, namlıch die große taktısche Entsche1i-
dung, daß der wirklich exıistierende Mensch keineswegs Gott, ber gerade
mıiıt (xott e1INs ıst, dafß der reale Mensch DUT als Mensch Gottes real, der wahre
Gott 11UI als Gott des Menschen wahrer Gott, daß dieser Gott der Gott des Feldes
ıst, 1ın dem der Mensch ın seiner Je einmalıgen Bestimmtheit WI1E ein Punkt ent-
steht un besteht”“ 22

Dieses Fundament ist für 1mM Christentum un! 1Im Buddhismus gultig, 1m
Amıda- W1€e 1m Zen-Buddhismus, daß die genannten Religionen letztlıch 1Ur

die geschichtlichen Formen des Je NCUu offenbar werdenden unıversalen Grundes
der Religıon sınd (vgl 33) fügt hinzu: 7 jedenfalls mu 1, da{fß ich
bei allen Lehrern und Freunden, bei denen ich überhaupt ın dieser Sache Wiıch-
tıges lernen konnte, diıesen Sachverhalt tief 1mM Herzen erfahren habe denke
nicht 1mM Iraum daran, verschiedene Religionen ın dıe ‚dialektische‘ Einheit
bringen. Nur möchte iıch autf dıe folgende 'Tatsache aufmerksam machen: Daiß
]emand eiıner bestimmten Religion, ZU Beispıiel dem Christentum der dem
Buddhismus angehört, kommt, wWw1e heftig der Betreffende uch immer darauf
bestehen mas, in Wirklichkeit nıcht LIUT VO der absoluten ewıig-gegenwartıigen
Wahrheit dem einen Gott) her, sondern ist auch und ben davon ist die
ede immer VO  - der Gnade der historischen Zusammenhänge abhängig.!
Damit ist uns enuggetan. Wır brauchen nıcht mehr verlangen, als Christ
der Buddchist recht leben  @“ (34) Die Relativierung des geschichtlichen EL E
sammenhangs der Religıonen erlaubt T „ gelassen auch auf das Verhältnis
der Religion Polıitik und Wissenschaft der auf dıe Religionsfreiheit
sprechen kommen.

Die Kraft des andern un dıe Kraft des Selbst ım Buddhiısmus, verglıchen
mıt dem Christentum 46—65 Dieser Aufsatz greift ine der UV! schon
gesprochenen Facetten des historischen Verhältnisses VO  } Christentum und Bud-
dhismus auf, den dıe „Anderkraft“ betonenden Amida-Buddhismus zunachst 1mM
Verhältnis ZU Zen-Buddhismus, sodann unter besonderem 1nwe1ls auf BARTH

FrRANZ X AVER (59) ist h  1er historisch nıcht eNNECN 1mM Verhältnis ZU

protestantischen Christentum.
3) Jödo-shin-Buddhısmus un Christentum ıneE Auseinandersetzung miıt

arl Barth (66—110) Der Vergleich VO  } Amiıda- bzw. japanisch: Jodo-
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shin-Buddhismus un! Christentum wırd ann 1n der Auseinandersetzung mıt
BARTHS letztendlicher Ablehnung des Amida-Buddhismus fortgeführt. Der

BArTEsche ext ist 1ın 111.2 in Gänze abgedruckt. jieweıt dıe Unterscheidung
VO  w} „Urfaktum des Immanuel” un! der fleischlich sichtbaren Gestalt Jesu der
BArTESschen Aussageıntention entspricht, soll hier dem Urteıl der BARTHSpezla-
lısten überlassen bleiben, W1e umgekehrt dıe Frage, ob 1ine 1mM Japanıschen
„SoRU” ausgedrückte Relation tatsachliıch ine absolute Unumkehrbarkeit der
Beziehung uch 1m Zen-Buddhismus aussagt (vgl 90, den Japanıschen
Philosophen und Buddhismuskennern überlassen bleiben sol1] (— iıch selbst habe

beiden Stellen meıline Zweifel). Die Deutung der identitizıerenden „Ist”-
Aussage (vgl. „ Jesus ıst Christus“ [vgl. STiE.4) gibt jedenfalls Anlais VeOCTIT-

tiefender Nachfrage. Festzuhalten ist, da{iß 1m Sinne des Christentums
dıe Einzigartigkeit un! Unumkehrbarkeit der Gott-Mensch-Beziehung betont,
ber demgegenüber eher 1m Sinne des Buddhismus dıe historische Seite
des Phänomens bıs ZUT Auifhebung relatıyıert (vgl. 85) Die doppelte WI1eE mM1r
scheint Entfernung VO  - den Grundoptionen beider Seiten erlaubt dann,
dıe Parallelitäten zwischen Amıda-Buddhismus und Christentum betonen
(vgl. STiE

4) ber dıe „Iheologıe des Schmerzes (sottes“ O7l Kazo Kıtamaorız (111—126):
Weıiıst seinerseıts BARTHS Kritik JSödo-shin-Buddhismus zurück, kritisıert

umgekehrt dıe Jheologiıe des Schmerzes Gottes VO  w KITAMORI in deren
BArRTEkritik. Die (Wieder-)Entdeckung des Schmerzes Gottes durch den jJapa-
nıschen Theologen verwundert Dann ber stellt seınerseıts dıe Frage nach
der Gettohaftigkeit des Christentums in der Japanischen Gesellschaft (119 Die
Antwort auf die Frage siecht ın Zwel Punkten: a) Die Japaner selhbst sind
insotfern schuld, als diıese sıch das Westliche seıit der Meijireform L1UT ober-
Jächlich angeeıgnet un! das Negatiıve 1m Westlich-Modernen nıicht ausgeschieden
haben Das Christentum ist seinerseıts schuld, insofern als 95  1€ westlichen
Christen VO  } alters her dazu neıgen, ‚den Namen Jesus Christus’, diese glän-
zenden Buchstaben der fleischlich sichtbaren (rxestalt des enschen Jesus VO  e

darın, dafß das westliche Christentum selbst „nach dem Vorbild Jenes Jesus VON

Nazareth, bewufßst der unbewußlßt verabsolutieren un! alle anderen eli-
gıonen und Gedanken VO  } vornhereın als e{WAas anzusehen, W as miıt dem wahren
Heil nıchts tun haben annn Die Chance des Christentums sieht
darın, das das westliche Christentum celbst „nach dem Vorbild jenes Jesus VO  -

Nazareth radıkal erneuert wIrd, der sıch erniedrigte un! VO  w sıch Aaus streng
abgelehnt hat, sıch selbst verabsolutieren lassen“ 126)

5) Die Überwindung des Modernısmus Kıtaro Nıshıdas Phılosophıe und
dıe T’heologıe arl Barths (127—171): Im etzten Beitrag, dessen Titelwort
„Modernismus“ leider nıcht klart, führt das Denken selner beiden Lehrer
ISHIDA un! BARTH zueinander. Er steht unter der Frage, „WI1e WIT heute
sowohl iın Deutschland als uch in Japan Leben führen können und sollen“
127 un: führt damıt ın dıe Ausgangsüberlegung zurück. begıinnt miıt persön-
lichen Erinnerungen seıne Jugendzeıt, die Taıishözeıit (  LEA  )! vergleicht
S1e mıiıt den Erfahrungen nach 1945 Hier W1€ nde des Beıitrags

tinden sıch bedenkenswerte Aussagen über den Tod (130—133). erinnert
Denker, dıe sıch der grundlegenden Menschheitsfragen ANSCHNOMME haben

und für ıhn un:! sSe1ın and dabei bedeutsam geworden sSınd, DESCARTES und
SARTRE., DOosTOJEWSKI un! SOSERKI, bevor schließlich ın diese seine Zeıitbe-
trachtung NISHIDAS Ringen den „Urpunkt des menschlichen aseins“ e1n-
zeichnet vgl 144{ff£f.) Im Anschlufß Se1INE vielschichtigen Überlegungen
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ISHIDA iragt dann abschließend nach den Übereinstimmungen und Unter-
schieden zwischen seinem jJapanıschen Lehrer un!: BARTH. Der Vergleich läuft auf
Folgendes hinaus: In NISHIDAS Philosophie ist nach „nıcht klar CHNUS, da{fß
ın ]Jenem Kıinheitspunkt des Wiıdersprüchlichen, den als ‚absolut widersprüch-lıche Selbstidentität‘ bezeichnet, die einzıgartige, absolut unumkehrbare Be-
ziehung enthalten ist  66 (162 99  1i arl Barth dagegen ist die absolute Unum-
kehrbarkeit des Verhältnisses zwıschen Gott un! Mensch, Schöpfer un! Geschöpfüberhaupt, das direkt un:! unbedingt dem Menschsein der der menschlichen
Freiheit innewohnt, unvergleichbar klarer. Leider ist nıcht dazu gelangt,dıesen ursprüunglichen Beziehungspunkt als das einfach gegebene Urfaktum, W1€E

wirklich ist für eINZIE und einzigartig seiend gilt herauszustellen. In
diıeser Hıinsıicht ist se1nNe Theologie TOLZ seiner Ablehnung des christlichen Abso-
lutismus nıcht radikal und konsequent W1€C der Zen-Buddhismus der die
Philosophie des spateren Nishida“ endet ber ın einem Bekenntnis
seinen Lehrern: „Wenn 1n meınen Ausführungen etwas g1bt, Was wahr ist,
und dem Leser irgendwie, WECNN uch 1Ur in geringem Maße, Hılte kommen
konnte, annn ist 1€S5 allein durch die unentgeltlıche Gnade jenes unsıchtbar-
gestaltlosen Etwas geschehen, Was keineswegs diıeses Ich-selbst, jedoch absolut
unabweiısbar bei mM1r selbst gegenwartıg ist. Geschichtlich relativ gesagt, hat
sich ber VOT allem dank meılner beiden verstorbenen großen Lehrer bei mır
ereignet; der i1ne der beiden hat Jenes ‚Etwas voll Gnade 16 absolut wıder-
sprüchliche Selbstidentität‘ genannt, der andere ber dasselbe gnadıge ‚Etwas
als ‚Immanuel 1mM ersten Sinne’, als ‚das Urfaktum Innanuel”’, bezeichnet“ (170f9)

Wir dürten dankbar se1n, dafißs uns 1in dıesen Beiträgen die Grundzüge
se1nes Denkens erschlossen hat Der Versuch eines Brückenschlags ıst d B Lebens-
werk Wem dieser Brückenschlag noch nıcht gelungen erscheint, mMmas sıch mühen,
zunachst soweıt gelangen, W1e selbst gekommen 1st, und ann versuchen,
selbst ZUr Vollendung der Brücke beizutragen.

Bonn Hans Waldenfels

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Bouman, Johan Das Wort —O Kreuz un das Bekenntnis Allah. Die
Grundlehren des Korans als nachbiblische elıgıon. ()tto Lembeck Ver-
lag/Frankfurt 1980:;: 287

Der Untertitel macht deutlich, daß hier der Koran 1mM größeren geistesgeschicht-lıchen Gesamtrahmen der bıbliıschen Überlieferung un ihrer Auslegung gesehenwerden soll Dementsprechend werden die einzelnen TIThemenkreise Steits 1mM Drei-
schritt: Altes Testament (inkl Jüd Auslegung), Neues Testament (inkl. Exegeseder Kirchenväter) nd Koran abgehandelt. Dabe1 werden oft mehr Gremein-
samkeiten als zunachst erwartet aufgezeigt. Die IThemen kreisen den einzıgenGott un dıe Offenbarung, das Heıil, die Sünde, dıe Versöhnung un: den he1i-
lıgen Namen.

Wie N  u der Vft bei alledem vorgeht, kann exemplarisch dem Unter-
schied deutlich gemacht werden, daß ın der Genesiserzählung Adam selhst dıe
Namen aller liere nennt, während 1im Koran Allah S1€E Adam lehrt (651 Eın
anderes Beispiel ist 941., das gleiche Grundmaterial 1im ZU unlösbaren
Ineinander VO  w} Gott, erwäahltem olk und Bundestreue tührt Im Koran dagegenist das Hauptfeld „die Offenbarung des einzıgen Gottes, immer NECUu das Eıne
5* 307



un Wesentliche seinen berutenen Propheten lehrend. Ihre Geschichte ist der
großartige prophetische, die Horizonte der Menschheit umfassende Aulftakt bıs
hın auf Muhammad, der das ottenbarte Heil AUS der Geschichte wıeder auf-
nımmt und bestätigt” (95) Iypisch ist schließlich der Passus über die Versöh-
Nun$g, dem Titel des Buches entsprechend das Geheimnis der Versöhnung 1im
Kreuzestod Jesu geschaut wird: „Opfer und Tod des gerechten 1eners bedeuten
Vergebung und Leben für d1ie Sünder“ 226) Im Koran dagegen bleıibt dem
Menschen 191008 dıe Unterweriung unter Gottes Wiıllen Islam) un! das Be-
kenntnis, daß 1L1UX einen einzıigen Gott g1bt, „auf dem Weg der Erlösung annn
nıemand un! nıchts stellvertretend dazwischentreten. Hier hat jeder die ast
seiner eigenen Taten verantworten“ 247)

Dieser Präzision gegenüber Dn  ware sicherlich auch hinsıchtlich des oranıschen
Jesusbildes ine dıitterenziertere Aussage möglıch SCWESCH, WeNnNn die Aussage
VO  - 119, namlıch Jesus „sel L1UTr eın Diener gewesen , als „dıe erste urchristliche
Bekenntnisformel“ (vgl CLAUS SCHEDL: Muhammad und Jesus, Wien-Freiburg-
Basel 1978, 565) interpretiert worden A  ware. Desgleichen hätte die Wertung des
50 Parakletenkapitels 131{ff.) eiwas anders austallen können, WE 108020 dıe
Nähe manıchäischem Gedankengut ernsthafter CIWOSCH un! diesbezüglıch
etwas FRANCOIS DECRET: Manı et Ia tradıtıon manıcheenne, Parıs 1974, 571.;
mit den Grundthesen VO  - JOHN W ANSBROUGH!: OQuranıc Studıes, Oxtord Univ.
Press 1977, in Verbindung gebracht hatte Dann wuürde sıch uch die Datıerung
VO  - Ahmad als Eigenname (vgl MONTGOMERY WATT ÄLFORD WELCH:
Der Isiam E: Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1980, 119) wleder nahtlos einfügen.

Die damıt angesprochenen Fragen sınd zugegebenermaßen schr speziell und
zweiftellos noch lange nıcht ausdıskutiert. Sie sollen 1n keiner Weise den 1NS-
gesamt sehr posıtıven Eindruck trüben, den ohl jeder bei der Lektüure dieses
nıcht Sanz leichten Buches haben wird.

Hannover Peter Antes

Dammann, Ernst: Eıine Suahelidichtung des Sheikhs Muhammed hın Abu-
bekr hın MAT Kıdjumwa Masıhnuv üÜber Jesus. Wiılhelm Fink Verlag/
München 1980; 81 (Abhandlungen der Marburger Gelehrten Gesell-
schaft ahrgang 978 Nr 1)

Mit der vorliegenden Arbeit veröftentlicht AMMANN eiIn Gedicht, das seiner
Meınung nach nıcht TSLT 1922, sondern bereıts 1911 geschrieben wurde vgl 12)
und als Vertasser den berühmten Suahelidichter SHEIHK MUHAMMED BIN BUBEKR
OMAR KIDJUMWA MASIHII hat, der seıt seiıner Jugend Beziehungen ZUT Neu-
kirchener Missiıon 1n Atrıka hatte un! sıch schliefßlich 19532 als alter Mannn taufen
jeß (daher der Beiname asıhii Christ)

eın Gedicht ber Jesus wirft zahlreiche textkritische und sprachliche Probleme
auf (vgl ISES: d1ıe hier nıcht diskutiert werden können. Für UNSCICH /Zusammen-
hang interessiert 1UTr der Inhalt. Dabe1i fällt die starke Betonung der Ereignisse

die Geburt und die Jugendzeit Jesu auf. Die Jungfrauengeburt macht
notwendig, Maria VO Vorwurtf eines unsıttlıchen Lebenswandels ireizusprechen
(vgl 18f£ ÜU. 28f.) Islamische Erzählstoffe fließen 1in den Bericht über dıe Dauer
der Schwangerschaft Mariens eın vgl bzw. den ommentar 59) Eine e1gen-
artıge Verquickung VO  - tradıtionellem Eirzahlstofft un! Sondergut ıst der Bericht
ber die Schulzeit Jesu 3111 bzw. der Kommentar 62) und die Geschichte des
VO ode erweckten Herrschersohnes (42{ff.)
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ank des Kémmentares‚ be1 dem leider die Verweise auf die EI nıcht stim-
MCH, annn 199028 deutlich dıe islamischen Erzählstoffe VO Sondergut trennen.
Für dıe relig10onsgeschichtliche Bewertung des Jextes dart 199028  - miıt DAMMANN
SdaS C: ist „eıne synkretische Darstellung des Lebens und des Werkes Jesu,
in dem musliımische un christliche Iraditionen unausgeglichen nebeneinander
stehen. Es ist schwier1g, VO  - dieser Dichtung A4us auf dıe innere Haltung des
Verfassers schließen wollen“ (75)

Hannover Peter Antes

Fischer-Barnicol, Hans Die ıslamısche Revolution. Die Krise einer
relıg10sen Kultur als polıtisches Problem Kohlhammer Verlag/Stuttgart-
Berlin-Koöoln-Maiınz 1950; 203

DDieses Buch 111 ine durch dıe KEreignisse in Iran erregte deutsche Offentlich-
keit yARE Nachdenken d  SCH nd tut dies mıt engagıerten, ja teilweise empha-
tischen Pladoyers für dıe enschen in den islamıschen Läandern. Der MT hat ın
den etzten Jahren immer wıeder islamische Läander besucht, dabei des öfteren
die Kehler europäischer Planungspolitik mıiıt eigenen Augen gesehen un: die
kritischen Anmerkungen und Überlegungen seiner islamıschen Gesprächspartner
autmerksam notiert un! verstehen gesucht. urch das vorlıegende Buch möchte

1U all dies den Leser weitergeben und fragt miıt Jıck auf dıe VO  - Kuropa
Aaus sechr angepriesene Säkularisierung, „ob WITr denn allen Ernstes davon
überzeugt se1ınNn dürfen, dafß dieses europäische Kxperiment der Verselbständigung,
dıe Sakularisierung VO  ' Polıitik und Recht, Kultur unı Gesellschatft nıcht als
gescheıitert angesehen werden mui$“ 200)

Hannover Peter Antes

Gottschalk, erbert: Weltbewegende s$iam Wesen und Wirken
einer revolutionären Glaubensmacht Scherz- Verlag/Bern-München 1980;
279

Das Buch ist 1n€e gut lesbare, auf soliden Kenntnissen beruhende Eınführung
ZU Islam Dabei wird der Islam unter vielerlei Aspekten vorgestellt. So be-
handelt der N: neben den reın religiösen Vorstellungen 27—830; auch
dıe islamische eschichte (81—142, leider jedoch hne den indisch-ındonesischen
Raum), des weiıteren den Beitrag des Islam ZUr Weltkultur un! dıe
is!lamısche Kunst 17 SsSOWwI1e Phiılosophie und Mystik 208{f.) Die Kapitel
„Der Islam und das Christentum“ r uch miıt Nennung synkretistischer
Bewegungen wıe Ahmadıyya und Bahaz) un „Die Zukuntt des Islam  “
schließen die Darstellung ab Die Literaturhinweise 271{f£.) sınd hıs auf (ZU)
wenige Ausnahmen noch die der ersten Ausgabe VO  w 1962, das Register nde
des Buches 2761 ist für rasches Nachschlagen ine gute Hıl  Bı m  Fe

Hannover Peter Antes

Greschat, Hans- Jürgen: IDe Religion der Buddhisten (Reihe KTRB
Reinhardt Verlag/München-Basel 1980; 230

An der Darstellung des Buddhismus, VOTL allem der Lehre des Buddha, sche1-
den sıch se1it langem dıe (rxeister. Es gibt die, denen zufolge der Buddha iıne
Gotteserfahrung gemacht hat und dementsprechend ine Relıgion stitten wollte
(z. B MENSCHING), und die, nach denen keine derartıge Kategorie auf ihn An-
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wendung tinden darf Z SCHUMANN). Das vorliegende Lehrbuch entgeht diıeser
Schwierigkeıit dadurch, dafß zunachst VO  } der „Religıon der udchisten“
der Gegenwart ausgeht (vgl {2) und dann 1ın methodisch sauberen und inter-
subjektiv überprüfbaren Schritten Die G(Gemeinschaft Die Normen
und Die Relıgıon ın der Welt abhandelt Wıe abgewogen und vorbildlich
dıes geschieht, annn exemplariısch das Kapıtel ber das Verlöschen / — Nirwana,

zeıgen.
Unter allen MIr bekannten FEinführungen 1n den Buddhıiısmus (einschl. der

{remdsprachigen) halte ich dıeses uch tur die ausgewogenste und beste
kann deshalb nachdrücklich un! hne jede Einschraänkung empfehlen.

Peter AntesHannover

Greschat, Hans- Jürgen: Mana und T apu Die elıgıon der Maorı auf
Neuseeland. Dietrich Reımer Verlag/Berliın 1980; 24 7

In der Kınleitung diesem Buch heißt „Ddatze übDer Stammesreligionen 1m
Allgemeinen entstehen 1in der dünnen Höhenluft der Abstraktion. Von hoch
ben verschwimmen dıe vielen verschıiedenen Stammesreligionen ZUX Kinförmig-
keit Doch das ıst ine Täuschung, denn Stammesreligionen gleichen einander
keineswegs wWw1e€e eın Fı dem anderen“ (3

Dies 111 der V+t. 1m vorliegenden Buch dadurch deutlıch machen., daß der
Relıgıon der Maorı auf Neuseeland eiINeE Monographie widmet und dabe1 auf
dAıe Darstellungsterminologie, W1€e S1E tür „Primitive“ üblıch ist, bewuftt VOCI -

zıchtet. Es soll deutlich werden, daß diese Leute WwW1e dıe Angehörigen VONn

Stammesreligionen anderswo „keine Eıinfaltspinsel” ebd.) sınd Sie „dichten und
denken, prüfen und wagen, glauben und zweifteln. Sie sınd nıcht kındischer und
nıcht wahnsıinnıger als Kuropäer. Dennoch unterscheiden S1€e sıch VO  - uns ebd.)

Das Buch, glaube iıch, hat all dies 1ın schr einsichtıiger Weise dargelegt un:
zusätzlıch zeigen können, daiß auch Stammesreligionen Wandlungen unterliegen
(vgl. % Was n übersehen wiıird eshalb hat das uch über dıe
spezielle Fallstudie hinaus uch 1Ne allgemeıne Bedeutung für die Religions-
geschichte und sollte dementsprechend Beachtung tınden.

Peter AntesHannover

Mann,1Die Relıigıon ın den Relıgionen. Klett/Stuttgart; 2903
Vft selbst sicht se1n Werk als einen weıteren Schritt 1n jener Rıchtung d}

1n dıe 1n seiınem um{fangreichen Werk „I heogonısche I age“ (Stuttgart
1970 gegangen WAarT. Hatte ın jenem Werk 1n einem Ausschnitt der Religi0ns-
geschichte die Entwicklungsphasen der Religion beschreiben versucht, geht

1n dıesem Werk Religion überhaupt. Von vornhereın gilt dıe JIhese,
da{fß Religion sich MNUuUr 1n den Religionen findet. Gegen das bekannte SCHILLERSche
Distichon Setiz Y als seine ersion nıcht die synkretistische Formel: „ Welche
Relıgıon ich bekenne”? Jede VON allen, Diıie du M1ır nennst.. sondern: „ Welche
Religion ich bekenne? Meine VO  - allen, Die du mır nennst. Und
deine? Aus Religion” 9) Eın wichtiger Unterschied dem eingangs SCHANN-
ten Buch besteht auych darın, dafßß Ma dıeses Mal nıcht „diachronisch”“, sondern
„synchronısch ” verfährt und dıe Hochreligion Sud- un: Ostasiens einbeziehen
möchte, da UuU1lNsSCIC Welt mehr und mehr als Eıinheit erleht wiırd un! zudem dıe
relig1ös bedeutsame Irennungslinie nıicht mehr zwischen der richtigen eigenen
und der talschen remden Religion, sondern zwischen der Relıigion hier, der
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Religionslosigkeit da verläuift vgl 10f.) Angesichts dieser Antithetik sucht Vf.
ıin einem Modell jene Dimension bestimmen, ın der dıe gemeinsame Miıtte
aller Religion erkennbar se1in mußte die Religion 1ın den Religionen. In diesem
Bemühen sieht sıch Vft gerade auch durch Begegnungen W1€e die mit dem DALAI
LAMA voll bestatıgt 13—16). Hatte dıeser ıhn 1n seinem Bekenntnis ZU eli-
g10N 1n den Religionen bestärkt, führt ıhn POSEIDONIOS VO  w Apamela ZU KEr-
kenntnıs der Relıg1on 1n den Religionen (17—29). Von diesen Vorgaben her
wagt Vt dann 1ne „Protheorie der dıe 5ystematik der Relıgion iın den elı-
g1onen” 30—66 dıe (S17 in drei Gedankengängen: SynNopse 1ın den Synopsen,
Dimension ın den Dimensionen, Symbol ın den Symbolen entfaltet. Mıiıt den
Tre1i tichworten SynNopse VO  - Religionsphilosophie, -wissenschait, -psychologie
und 1 heologıe, relıg1öse Dimension VO Verhältnis des Ich-KEr und Ich-Du AUs

mıt der Ermöglichung VO  - Freiheit un! Selbsthingabe, Symbol als Ur- und eal-
symbol greift Vft autf Kategorien Zuruück, dıe bereits in früheren Werken
austuührlich entwickelt hat. In dıiıesem Zusammenhang macht V1 das Angebot,
zwischen „Gott“ und „Gottperson” unterscheiden, einerseıts einer SC-
meınsamen Gesprächsgrundlage mıt allen Religionen kommen, andererseıts
ber doch das Kıgentümliche des personhaften Hochgottglaubens testhalten
können (56ff.)

In den beıden Hauptteilen des Buches enttaltet Vt dann sein „Modell der dıe
Empirik der Relıgıon in den Religionen” un! den „Modellversuch der das Spiel
in den Spielen”, denen annn abschließend drei Spielmuster Windrosen-, Hoch-
zeıts-, Sphärenspiel tolgen. Die Grundfigur des odells ist der Kreis, dem
Vf. nach den Hauptrichtungen der Uhr vier relıg10nsphilosophische „Klassen“*
zuordnet: die Geisthöhe, dıe Seelentiefe, dıe Weltbreite, um

die Sınnmitte, da{iß zwischen E und 9 dıe „deelenachse”, zwischen un!
dıe „ Weltachse”“ liegt Das Schema wiıird vertieit durch entsprechende Zuord-
NUuNSCH VO  w} relıg1ösen Zeichen-Symbolen, exıistentialen Faktoren und dıimen-
s1ıonalen Polaritäten, negatıven Größen und Entwicklungsphasen, daß nde
sich 1ne Kategorientafel der Relıgion 1n den Relıgıionen erg1bt.

Der Entwuri regt zweitellos d doch zeıgt bereits der erste Durchblick durch
das Werk, den WIT gegeben haben, dafß 198028  - ihm den Charakter der Konstruk-
tıon aum absprechen ann. Die Option fur den Kreıis als Grundgestalt findet
ın geEW1SSEM Sınne ihre Rechtfertigung darın, daß VO  - der Überzeugung eiınes
numınosen Zentrums her argumentiert wırd und zudem iıne synchrone
Betrachtungsweise geht, bei der 1m Gegensatz ZU1l diachronischen Sıcht der eıt-
charakter eher zurücktreten ann. Dennoch stellt sıch dıe Frage, ob nıcht gerade
die vorausgesetzie Bejahung des Christentums als des eigenen relıg1ösen Stand-
punktes einer entschiedeneren Berücksichtigung der Zeitkomponente bzw. des
Geschichtsfaktors hätte einladen mussen. Gerade die Berücksichtigung der (5e=
schichte dürfte wohl der entscheidendste Punkt SeIN, der dıe Überschaubarkeit des
Schemas gesprengt und damit uch der numınoOsen Mitte den Charakter des Un-
begreiflichen gelassen hätte. | D verwundert enn auch, daß dıe auf dem Buch-
einband wiedergegebene Symbolik letztlich doch nıcht mit den VO Vf VOT-

gegebenen ÖOrientierungsschemata übereinstımmen ıll Wie ıin seinen trüheren
Werken bleibt V1 ber auch hier anregend, zumal se1ın Ausgangspunkt, hne
Verrat eigenen Standpunkt anderen Standpunkten gerecht werden wollen,
vol! bejahen ıst. In seinem Entwurf sieht sıch Vft übrıgens durch den

1974 verstorbenen ERHARD NEBEL bestätigt.
Bonn Hans Waldenfels
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Reinaga, Fausto: Amerıca Indıa uUN: das Abendland. Übers VO  - Otto
Irıkont- Verlag, Dıanus/München 1980; 2711 (Originalaus-

gabe La Paz
Im Vorwort für den deutschen Leser heißt NS „Dieses Buch ıst geschrieben A4Uus

einem jahrhundertealten Indiozorn, der sıch seiner selbst ben erst bewußt DU
worden ist: geschrieben AUuUs einer lebenslangen Auseinandersetzung mıiıt dem
(Greist und Ungeıist des Abendlandes:; geschrieben AUS einem glühenden Herzen,
das seinem Volk den eigenen Wert VOT Augen führen versucht“ (7)

Zwel Zaitate sollen dıese Aussage belegen: „das Abendland Fleisch un!
Geist geworden in Griechenland un! Rom, 1ın Kuropa un Nordamerika, 1n der
Sowj]jetunion un! in China plündert, unterdruückt, versklavt und otfe dıe Völ-
ker ın Asıen, Afrıka und merica India“ (75) Und AIa kommt die ‚blonde
Bestie‘ A US dem Abendland mıiıt dem Kreuz Christi und lügt un raubt und
mordet. Christus ist ein Mörder. Kıne Reliıgion, die Menschenblut trınkt und
Menschenfleisch frißt. Das Christentum ist die objektive Verkörperung, die sicht-
are Verwirklichung der Büchse der Pandora: 1ne Höhle, AaUus der alle Übel der
Welt hervorquellen. Aus Schule, Kırche, Universität VO  } überall her eht
uns der tem des Christentums an 521

1eviel Hofinung muß enttäuscht worden se1nN, bıs Jemand &y7k ıra et
studı20 anklagt” Es ist die Erfahrung des 1906 geborenen Autors, der 1n nahezu
allen politischen Lagern versucht hat für cdje Rechte der Indios streıten un:!
dafür bıtter leiden mußte, sehr, daiß 1980728 ıhm 3 dıe Zunge durchschnitt
un! infolgedessen für lange eıt die Sprache verlor (vgl. 10) Niemand WIT:
ihn daher verurteılen, WEeNnNn nıicht schaf{ft, ine objektive Bewertung VOT-
zunehmen. Gerade weiıl siıch eine subjektive Anklage und Herausforderung
handelt, sollten ber dıe Adressaten autf dıesen Hiltfeschrei e1ınes Verzweiftelten
nıcht mıt Interesselosigkeıt reagıeren, sondern wenıgstens yYALK Zuhören, ZUTI

Lektüre, bereıit Se1n.

Hannover Peter Anltes

Rothermundt, Gottfried Buddhismus für dıe moderne Welt Die Relı-
g:onsphilosophıe Jayatıllekes Calwer JTheologische Monogra-
phien Calwer Verlag/Stuttgart 1979; 190

Die Untersuchung ist die leicht überarbeitete Fassung einer 1976 unter dem
'TLitel „Apologetischer Buddhısmus Der moderniıstıische T’heravada
Jayatıllekes” VO achbereich Evangelischer Theologie der Universität München
ANSCHOMMENCH Dissertation. Sie verdient besonderes Interesse, weıl S1C ıne der
ersten Arbeiten ist, diıe Einblick ın das Rıngen des NCUCTEN Theraväada-Buddhis-
INUS eın Bestehen 1n heutiger eıt g1ıbt.

In der Eınleitung Oorte Vf. die Persönlichkeit KALATISSA NANDA JAYA-
LLEKES (1920—1970) 1m ceylonesischen Theraväda-Buddhismus und weıst ıhm
zugleich seinen Platz in einem and Z das sıch Aaus einer englischen Kolonie
1ın einen selbständigen Staat wandeln konnte, 1ın dem ber folglich sowohl dıe
englische Sprache W1e auch der englische Bildungshorizont einen bleibenden Ein-
fluß behielten. JAYATILLEKE hatte selbst Gelegenheit, TEeNL Jahre 1m
Cambridge studıeren, WAarTr spater als Philosophieprofessor der University
of Ceylon tatıg, erhielt ber uch zahlreıche Kinladungen internationalen Kon-
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ferenzen, Gastvorlesungen u. 1m englıschsprachigen Ausland. „Bei all dıesen
Gelegenheiten trıtt nıcht 1U als Buddhismus-Experte, sondern zugleich auch
immer als ‚Zeuge‘ un! Apologet se1nes Glaubens VOI Se1nN Auditorium“ F7}
Das machte ıhn einer Persönlichkeit, der das Kıngen die Vermittlung
des Buddhismus in den Westen hinein erlautert werden kann, zugleich ber auch
die Fragen deutlich werden, die dabei moderne Buddhisten rıchten sınd.

Im Kap behandelt NI die Frage nach der zuverlassıgen Erkenntnis 1m
Ausgang VO  w J's Beschreibung der buddhistischen Erkenntniseigenart ZU Frage
nach der Wissenschaitlichkeit relıg1ıöser Erkenntnis und der Vermittlung VO  }
welthafter und uüuberweltlicher Erkenntnis: geht dabe1 letztlıch den Ver-
such der Rechtfertigung des Buddhismus 1m Rahmen eınes neuzeıtlichen Erkennt-
nisverstandnısses. Die Behauptung, dem Buddhismus e1gne 1ne typisch Ww1ISsSeN-
schaftliche Betrachtungsweise, nach der ber relig1öse un! moralische Sachver-
halte ın strenger, den modernen Wissenschaftsregeln entsprechender Weise RE-
chenschaft abgelegt werden onne (vgl. ZE): gıbt ber ZUr Frage Anlaßs, ob
heute nıcht der eıt sel, die ın einem angelsächsischen empirıistisch-analyti-
schen Philosophiehorizont CWONNCNC un! uch VO  — verwendete Begrifflichkeit
auf TE Adaäquatheıt als Interpretationsrahmen buddhistischer Erkenntnisretlexion

prüfen. Diese Frage sprengt ‚WarTr den Rahmen der dem AB gestellten AT
gabe, sol] ber doch einer Sanz allgemeıin tordernden Vertiefung der bud-
dhistisch-abendländischen Auseinandersetzung willen angesprochen werden. Je-
dentalls stimmt bedenklich, WeNnNn die buddhistische Erkenntnis recht schnell
als „wissenschai{ftlich“, „methodisch“, den Buddhismus als „eıne Korm des KEm-
pırısmus” anspricht und diesen wiıederum mıt dem frühen Buddhismus identifi-
zıiert 24f Vt selbst bezeichnet die Krkenntnislehre J's als kühne Neuinterpre-
tatıon, zumal seine Konzeption „weder logisch noch methodisch VO Erlebnis der
Erleuchtung iıhren Ausgang nimmt“ 37) Demgegenüber stellt Vt dann echt
dıe Frage, 1eweiıt der Buddhismus eigentliıch /ARNm Voraussetzung des Denkens
J's wird Denn tatsachlich reduzıert Glauben auf Glaubensinhalte, deren Irag-
fahigkeit 1m Rahmen se1nNes Wissenschaftsverständnisses prüft un! dıe
iolglich entsprechend selektiv rezıpıert. Meint ber Glaube für „den probe-
weılısen Öinsatz einer Hypothese“ (41  Sa eın „Fürwahrhalten“”, ann annn christ-
lıcher Glaube, dieser sıch als vertrauende Hıngabe versteht, 1Ur als „blind”
verstanden und folglich abgelehnt werden: das allerdings ordert der Buddha
VO  - seinen Anhängern nıcht Dennoch mu{fß uch hier gefragt werden, ob nıcht
J's Buddhismusverständnis selhst ein reduziertes ıst bzw. 1eweıt dem Selbst-
anspruch, dıe budchistische Erkenntnis vermitteln, gerecht wird

Insotern als ıIn der Buddha-Lehre gültige Wirklichkeit vermuittelt sehen will,
MUu: der Nachweis miıt Hılte bestimmter Lehrinhalte geführt werden. Im
wırd daftür das Beispiel „ Wiedergeburt” ausgewählt. Da uch bei uns dıe Wie-
dergeburtslehre als Alternativvorschlag Boden gewınnt, darf auf dieses Ka-
pitel besonders hingewiesen werden. Leider ist der Argumentationsertrag 1NS0O-
tern gering, als die „Evidenz“ sich letztlich auf das auch bei uns verwendete
Material STEVENSONS stutzt, ber dann 1 Gegensatz STEVENSON, der die
Wiedergeburtslehre lediglıch als „plausibelste Hypothese” bezeichnet, VO  w} „Be-
we1l1s” spricht (55—59 VT stellt denn uch seinerseıts fest, da seines
relıg1ösen Anspruchs wiıllen den Komplex VO  — Fakten un! Deutungen, auf den

siıch bezieht, überfordert (59) Er möchte daher auch die anzZc Frage auf
seine relig1öse Wurzel zurückführen bzw. VO buddhistischen Wurzelerlebnis der
Erleuchtung des Buddha her den wirklıchen Ansatz für eiNeEe Auseinandersetzung
mıiıt der Wiedergeburtslehre gewınnen. Im Hinblick auf ist ber dann fest-
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zustellen, dafß das nıcht hne KExtrapolation Uun! Entfernung VO  - seiner Argu-
mentationsreihe geschehen annn

behandelt J's Deutung der buddhistischen Ethik als einer brauchbaren
Handlungstheorie ZUI Verwirklichung des Wohls VO  - Individuum und (rxesell-
schaft; ırvana ber als Glückserfahrung gedeutet wiırd, annn dıes nıcht
hne Abstriche geschehen (vgl 78) gehört 1mM übrigen jenen Buddhismus-
interpreten, dıe dem westlichen Buddhismusverständnis AaUus ihrem kmanzıpations-
verlangen heraus dadurch entgegenkommen, dafß S1e die Deutung des Buddchis-
INUuS als einer Selbsterlösungsreligion bestätigen

Im Kap „Apologetik un! Dialog” versucht Vft ine abschließende Bewer-
Lung des Befundes. Er stellt fest, dafß eın tradıtionelles Iheravada- Verständ-
N1s vertritt. „In der Perspektive historischer Analyse lıegt die Schwäche VO  - 458
Ihesen Iso darın, daß Ideen VO  — dem Boden, dem s1e entstammen und autf
dem S1Ee geschichtsmachtig geworden sınd, ablöst und unvermiuittelt, hne
Reflexion auf den veranderten Verstehenshorizont, auf einen anderen Bereich
überträgt” 114) J's Bedeutung liegt 1ın seinem Bemühen, dıe Buddha-Lehre,
W1€e S1E versteht, „unter den Bedingungen der Gegenwart als wahr und gultig

erweısen“ ( Seine Jragık besteht darın, daß dıe „Bedingungen der
Gegenwart”, WI1IE S1E erlebt hat, weniger relig1ös als „wissenschaftlich” sınd
un! folglich uch dıe Apologetik weniıger auf dıe Herausforderung eiıner christ-
lıchen Faszınation hın geschieht als auf die Bedrohung durch eın rein „WiSSen-
schaftliches“ Lebensgefühl hın. Insotern als eın Stabilisierungsfaktor der kolonia-
listischen Überfremdung ber das Christentum darstellt, scheint J's „Apologetik”
des Buddhismus dann auch 1m Hınblick auf das Wirken diıeses Christentums
unter seinen Landsleuten den Appell implızıeren, in der bodenständigen eli-
g10N des Buddhismus dıe unıversale Religion des Ostens erblicken. Kuür einen
Dialog miıt dem Christentum ber ann INa  } 1Ur nachdrücklich die Feststellung
des A unterstreichen: „Ein Buddhismus, der sıch VO  - seinen spezifisch relig1ösen
urzeln löste, ware auch für einen Dialog mıiıt dem Christentum belanglos”
(135) Hier gehörte den wichtigsten Aufgaben der Christen Sri Lankas,
den Buddhismus herauszufordern, sıch als einen 1n seinen wahren urzeln VCI-

ankerten Buddhismus prasentieren.
Bonn Hans Waldenfels

Wessels, Van alkmaar begınt de wuıctorıe Gastvriendschap, leutel
tot het verstaan Va  — de verhouding Vd  - christenen INECNSCH Va  - ander
of ‚geen geloof. Uıtgeversmaatschapp1] Kok/Kampen 1979; 63

Diese Schrift ist die leicht erweıterte und mıt zahlreichen Anmerkungen VCI-
sehene Antrittsvorlesung, dıe Oktober 1979 der Freien Universitaäat in
Amsterdam gehalten wurde. el der Überlegungen ist C5, Gastireundschafit als
Schlüssel AB Verständnis VO  w} Nichtchristen fruchtbar machen vgl Unter-
titel) Nach einem ausftührlichen Überblick ber das Verhalten der Christen
gegenüber Andersgläubigen VO  -} den Anfängen bıs ZUT Gegenwart nennt der Vft
einıge bedenkenswerte Elemente 41ff Mehr als Impulse können 1mMm Rahmen
einer solchen Antrıttsvorlesung nıcht erwartet werden, solche handelt sıch
ber tatsachlıch.

Hannover Peter Antes
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Weger, Karl-Heinz Relıigionskritik UO  x der Aufklärung hıs ZUYT Gegen-
WaarTtT. Autoren-Lexikon VO  - Adorno hıs Waıttgenstein. (Herderbücherei Bd
716) Herder/Freiburg 1979; 320 D: 12,90

Das handliche Lexikon, entstanden 1m Institut für Religionskritik der
Hochschule für Philosophie (München), schließt ine oft vermerkte Intormations-
Iucke Es gıibt einen ausgezeichneten Überblick uüber die wichtigsten Positionen
der Religjionskritik. Mitarbeiter stellen Autoren VOL. In der Regel wırd
100028  - zunachst über bıiographische Daten un! allgemeine Zielsetzung des Autors
orıentiert, dann wıird se1ne Religionskritik dargestellt und abschließend ine
Wertung der relıg1onskritischen Argumentatiıon geboten. Jeder Beitrag bıetet
Hinweise ZU Primär- un!: Sekundärliteratur. Eıine Zeittatel nach Sprachgebieten,
ine bibliographische Auswahl deutschsprachiger Sammelwerke ZUT Religions-
kritik seıit 1970 und eın Sdachregister vervollständıgen den and. Als Nachschlage-
werk wırd das Lexikon zweiıtellos wertvolle Dienste tun. Die sachlich-fundierte
Darstellung schafft ine gute Basıs für ine faire Auseinandersetzung mıiıt den
tührenden Vertretern und Schulen der NECUCICHN Religionskritik.

Aachen Georg Schückler

Die Benediktsregel. iıne Anleıtung christlichem Leben Der vollstän-
dige TLext der ege übersetzt und rklart VO  - (Abt
VO  — Einsiedeln). Benziger Verlag/Zürich, Einsıedeln, Koln 1980; 370 Sı

24 ,50
Wohl eın Werk des altchrıistliıchen Schritfttums (die HI1 Schritt ausgenommen)

ist ın zahlreıichen Handschritten vertreten wWwW1e€e dıe Regel Benedikts. Be1l den
Konzilien des Mittelalters Jag S1€e neben dem Kvangelıum auf dem Altar Bene-
dıkts Regel ıst für Mönche geschrıeben, ber S1C ist zugleich eıne geistlıche Lehre
altkirchlicher Spiritualität und Existenz. Geprägt VO. Geist der Bibel g1ıbt S1E
Antwort auf die Frage: Wie annn der Mensch christlich leben? Die vorliegende
Ausgabe enthaält den vollständıgen Regeltext NCUu uübersetzt SOW1e einen Kommen-
tLar, der „eıines der wichtigsten Dokumente der Christenheit“ Nigg) 3381 Y EM

Zeıt exıistentiell verstehbar macht [)Das reiche Erbe, das ın diesem Dokument
geborgen ist, ist ine1ns verpflichtender Auiftrag: Benedikt wirkt nıcht DUr über
seinen Orden weıter, sondern alle siınd WITLr „Söhne” diıeses „ Vaters KEuropas”,
dessen Regel INan das Grundgesetz des „christlichen Abendlandes“ genannt hat

Aachen Georg Schückler

Ganoczy, Alexandre Einführung ın dıe katholische Sakramentenlehre.
Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt 1979; 1458 GE 27,50

Die vorliıegende „Einführung ın dıe katholische Sakramentenlehre“ VO  - ÄLEX-
NDRE (GANOCZY, rof für Dogmatik der Universitäat Würzburg, bietet einen
kurzgefaßten Überblick ber dıe Grundbegriffe der Sakramententheologie. Im

Kapitel werden die kultur- und religionsgeschichtlichen Entwicklungen des
Sakramentenbegriffs selbst dargelegt. Schlagwortartig behandelt das Kapıtel
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dıe tundamentalen Fragen nach Wirksamkeit Kınsetzung, Siebenzahl Notwen-
digkeit Spender un! Empfänger der Sakramente und wendet dıe hier entwik-
kelten Grundlagen Kapıtel auf dıe Theologie der Sakramente C111-

zeinen
Das Kapıitel bietet „Neuansatz unter Verwendung kommunıkations-

theoretıischer Begrifflichkeit 3) insbesondere aufbauend auf BASTIAN
(Kommunzkatıon Wie christlicher Glaube tunktioniert Stuttgart/Berlin
Vom Prinziıp der Interaktion her deutet V{ Sakrament als „kommunikatıves
Zeichen und gewınnt kiırchliche Gemeinschaft Sprache un: Handlung
umtfassenden Interpretationsrahmen für dıe Mehrdeutigkeit des Sakramenten-
begriffs SC1INCN verschiedenen Verwendungszusammenhängen V{f 1st sıch
darüber klaren, „daiß der kommunikationstheoretische Ansatz 1U mıiıt dem
Vorbehalt angewendet werden darf, daß INa dabe1 nıcht eindimens1ıonalen
Technizıtat ZU Opfer fFallt“ (135)

Grundsätzlich bleibt solchen Ansatz gegenuüber kritisch anzumerken, dafß
ıhm dıe theologische Frage nach der ALHELCHN Möglichkeit Selbstmitteilung

Gottes sakramentalen (kommunikativen) Zeıchen das dıe Möglichkeiten Z4AW1-
schenmenschlicher Kommunikation absolut übersteigt) nıcht vorkommen ann V{f
kommt ZWarTr vorab auf dıe Glaubenserkenntnis d dafß das bommunıkatıve
Wesen (zottes 1St das das I; Funktionieren der Sakramentenökonomie be-
gründet 134) dazu jedoch WAaTc zuerst dıe Möglichkeit realen un! pPCI-
sonalen Gottesbegegnung interaktiven (zwischenmenschlichen) Handeln
deutlich machen „Die VO  - den (Gnadenzeichen bezeichnete Realıiıtät kommu-
nıkatıiver Natur 131) verflüchtigt sıch sonst Mythos VO  - ott als dem

Sender dem Ursender (der sıch der Eucharistie dann paradoxerweıse
„selbst ZU Medium macht 1135 WCI1L diese Realıtät nıcht als solche, sondern
ausschließlich ihrer Funktion für den Menschen Empfänger betrachtet wırd
Hier reicht auch der abschließende inwels des Vi.s nıcht AUuUsSs „dafß alles
geheimnısgerecht gedacht un! tormuliert werden 135) Denn WCI1N sıch

der Wiırklichkeitsstruktur des Seienden selbst dessen Offenheit für dıe Irans-
zendenz nıcht Laißt ann das Mysterium der geschichtlich konkreten
Selbstmitteilung Gottes 1UT als C111 den enschen VOTN außen treffender Mythos
begriffen werden nicht ber als mysterıum frıcte dictum Das Plädoyer des
Vf Fur C111 kommunikationstheoretisches Sakramentenverständnis 106) ann
darum nıcht als sıch geschlossene systematisch theologische Theorie betrachtet
werden, verdıent ber als Bestandteil umfassenden theologischen Syste-
matik Anerkennung, ınsbesondere lick auf dıe Leistung interdiszıplinaren
Dialog

Diesem Werk gebührt der Tiıtel Einführung da Informationsgehalt
un! Sprache betreffend zugleich faßlichen WIC umtassenden Führer
durch dıe Sakramententheologie darstellt

T’homas KrammBonn

Muhammad eschichte des Islams ıN Deutschland Styrıa
Verlag/Graz 1en öln 2920 29 S0

Der Autor ist als Journalist Schriftsteller, Referent und Mitarbeiter der eut-
schen Welle un! des Kvangelischen Pressedienstes für Islamfragen se1t Jahren
bekannt un! als (Gresprächspartner füur kirchliche Gruppen die den Dialog mıt
dem Islam suchen, geschätzt Als Vertreter des Islamıschen Weltkongresses tür
die Bundesrepublik und Mitglied der Islamischen Weltkonferenz verfügt uber
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offizielle Kontakte ZU Weltislam, dıe innerhalb des Islam ın der Bundesrepu-
bliık selten sınd Das vorliegende uch ist AUSs eıner aNZCH Reihe VO  w Vorarbeiten
erwachsen, dıie ZU el in anderen Materialsammlungen und Dokumentationen
schon erschıenen sınd Als Leiter des „Aslam-Archivs Deutschland“ 1n Saarbrücken
veriügt ber ine ausgezeıichnete Materi1alsammlung.

Das Buch ist 1n vier Hauptkapitel gegliedert. Das erste Kapitel schildert dıe
Anfänge der Geschichte des Islam 1ın Deutschland 1m Jahr 1734 als der Preußen-
könig FRIEDRICH WILHELM ZWanzıg türkısche „Lange Kerls“ 1n seine Armee
eingliederte, bıs ZU Jahr 1950, als die kriegsbedingte Eınwanderung VO  - Mus-
lımen AUS Osteuropa abgeschlossen WAal. Neben farbigen Einzelheiten AaUus den
frühen Zeiten des Islam ın Deutschland stellt die Bedeutung der deutschen
Muslime heraus, dıe ZW al zahlenmäßig ine kleine Minderheit unter den heute
17 Muslıme ın der BRID darstellen, denen ber eıne große Vermittlungsrolle
zukomme.

Aufschlußreich sınd dıe USSCWOSCHNCH Aussagen ZUT Ahmadıya Miıssıon
(Qadıanı) Den Schwerpunkt des Buches nımmt das zweıte Kapitel eın 69—158),
1n dem dAie „große Migration“ (1970—1980) geschildert wIrd, dıe den Islam
seiner heutigen zahlenmälsigen Stärke katapultierte. Es wırd VO  > den Problemen
der sozı1alen Kingliederung, den Schwierigkeiten VOIN Kiındern un Jugendlichen
berichtet; dıe verschıiedenen islamischen Verbände und Organisationen werden ın
iıhrer Herkunit, Zusammensetzung un! Zielrichtung charakterisiert. Zusammen-
gefaßt werden die Aussagen 1n einer Betrachtung, die, den nhalt charakterisıie-
rend, mıt „Ungewisse Zukunft“ umschrieben ist

Das drıtte Kapıtel handelt VON der Anerkennungsirage des Islam als Körper-
schaft öffentlichen Rechts Der Stand der Diskussion ın den verschiedenen and-
en und die Haltung der christlichen Kirchen wırd ausführlich dargestellt.

beklagt, daß dıe Kırchen VO  - ıhrer anfänglich stark unterstützenden Haltung
1n der etzten eıt abgewiıchen selen.

Das Schlußkapitel befaßt sıch mıiıt der Sıtuation der christlich-islamischen Be-
SCHNUNS. sıeht, daß nach einer starken Phase der gegenseıitigen Gesprächs-
bereitschaft sich Anzeichen einer Abkühlung abzeichnen. Fuür sıch selber plädıert

ber tür 1ne Weıiterführung des Dialogs 1ın persönlichen Bemerkungen, die
den stärksten Seiten dieses Buches gehören. Das vorliegende Buch ist reich
Informationen, diıe bisher 1n diıeser zusammenfassenden Form nıcht tinden

Für alle, die mıt der Frage des Islam 1n der BRD kontfrontiert sınd un
das sınd bei dieser starken Präsenz des Islam nıcht wen1ge, z. B Lehrer, Ärzte,
Sozialarbeiter, Mitarbeiter der verschiedenen Behörden eic ann das VOI-

liegende uch gute Dienste eisten einer umtassenden Information.
Störend wirkt, dafß sıch öfter selber zıtiert, hne dıes kenntlich machen,

indem auf die Autoritaät VO  w} Institutionen w1e „Deutsche Welle“ un! „Evan-
gelıscher Pressedienst“ zurückgreılt, hinter denen sich seine Autorschaftt verbirgt
(vgl. 3 9 7 9 1061., 126, 133, 149.)

Aachen Georg Evers

Golegrave, Sukie: Yın UN Yang Die Kräfte des Weiblichen un: Männ-
lıchen Spannung un Ausgleich zwischen den beıden Polen des Se1ins.

Barth/ München 1980; 255
Auf vıer Wegen hat sıch die V+t dem 'Thema iıhrer Arbeıt genähert: auf dem

Weg Juncscher Psychologie, uüuber die Anthroposophie STEINERS, über dıe
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chinesische Philosophie un!: die eigene Erfahrung (zunächst mıiıt ihrem Bruder) (8
Die Überlegungen ZUT Gesondertheit un! Zusammengehörigkeit als Ausdruck des
mannlıchen und weıblıchen Prinzips erhielten i1ne besondere Aktualıtaät 1ın der
eıt der Frauenbewegung der spaten 660er und frühen /0er Jahre Angesichts
der vertraghaft geschlossenen Ehe un! der christlichen Geschlechterbestimmung,
dıe für viele Menschen tIreiheitsbeschränkend wirken, ist dıe Verwirklichung wah-
IET Andogynıie, „  1€ die Alchimisten anstrebten“ (235); durch dıe Entdeckung des
wahren Selbst freiheitserschließend. Zwischen Ausgangspunkt vgl Kınführung:
7—12) und Ergebnis vgl Epilog: 234—238) zeichnet V+t 1m Anschlufß
chinesische Grundeinsichten den Weg VO  - Yın un! Yang, dıe Bedeutung und
Entstehung Von mannlıchem und weıiblichem Bewußtsein, die Verankerung der
beiıden Prinzipien 1mM Mikro- und Makrokosmos nach \A näahrt die Hoffnung,
daß der „Geist des Jales”, dıe Krfahrung der chinesischen Alchimisten, nıemals
stirbt. Hıer bleiben ann Fragen offen, zumal das, Was „Androgynie“ bedeuten
soll, nde doch ungeklärt bleıibt.

Bonn Hans Waldenfels

Humanıtas RKel1ig10sa. Festschrift für 21 } dargebracht
VO  - Freunden und ollegen. mgVviıst Wiksell nternational/Stock-
holm 1979; 316

BIEZAIS, Julı 1909 1n Letvene/Lettland geboren, Wr VO  - 1932 b1S
1941 Dozent für vergleichende Religionswissenschaft der Universität Riıga,
ehe nach Skandinavien wechselte, 1n Uppsala und Abo als Pro-
fessor seines Faches tatıg WAarT. Wie seıin chrittenverzeichnis aufweiıst, hat 1m
Laufte seiner Tätıigkeit ıne große ahl VO  - Veröffentlichungen, uch 1n
deutscher Sprache, herausgebracht. Anläßlich sel1nes Geburtstags haben ihm
Freunde und Kollegen, hne dafß einer VO  $ iıhnen als Sprecher Aaus dem Gesamt-
kreis herausgetreten ware, 1ne Festschrift gewıdmet, dıe einen bunten Strauß
VO  — Aufsätzen enthalt, wıe 1119}  - heute nıcht mehr Nn sıeht Auf dıe Tabula
Gratulatoria folgt sofort hne erkennbare Ordnung dıe Reihe VO  w} Auifsätzen,
alle 1n englischer der deutscher Sprache. Sucht INa nach Schwerpunkten der
Arbeıten, lassen sıch grob TEe1I CMNCIN (1) Untersuchungen 1m Bereich der
5ymbolik, wobe1l entweder einzelnen Symbolen ın bestimmten Relıgionen nach-

der dıe Rolle e1nes der mehrerer 5Symbole 1mMm Verhältnis ZUT Um-
welt, ZU ult und Glaubensvollzug n A besprochen wırd. 2) Sprachwissen-
schaftlich orjıentierte Beiträge. 8) Andere relig1onswissenschaftliche Arbeiten.
Aus dem etzten Bereiıich se]en ausdrücklich genannt: CLOSS; Kategoriale I ]Im-
strıttenheıt relıgiöser egriıffe (178—193); RUDOLPH, Synkretismus UVOmM

theologıschen Scheltwort zZUm relıgı0nswissenschaftlıchen Begrıiff (194—212), ein
Beitrag, der SCn se1nes hohen Informationsgehaltes un seliner Bewertung
des augenblicklichen Diskussionsstandes SOW1e seiner Bedeutsamkeit auch 1m Zu-
sammenhang der heutigen Fragen nach Akkulturation, Identitikation her-
ausgehoben werden verdient; ÄNTES, Systematısche Religionswissenschaft
Z wer unversöhnlıche Forschungsrichtungen? (213—220), wobhej die berech-
tıgten Anlıegen des humanwissenschaftlichen un des relig1onsphänomenolo-
gischen Ansatzes geht; COLPE, Rıchard Reitzensteins Beiıtrag einer ex1ıkon-
unabhängıgen relıgronswissenschaftlıchen I ermınologıe 228—236). Bei aller Be-
achtung der besonderen Umstände der Festschrift ware doch wünschenswert SC-
WESCH), daß eiıner der Mitarbeiter dem Werk des Geehrten 1ın einem Beitrag der
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zumiıindest ın einem 1mM wortlichen Sinne des Wortes „aufschlußreichen“
Vorwort deutlicheres Relief verliehen hatte

Bonn Hans Waldenfels

Reimer, Hans-Diether rsg. Stichwort „Sekten“. Glaubensgemeinschaf-
ten außerhalb der Kıiırchen. Quell Verlag/Stuttgart, uf] 1977, ufl
1978;

Das vorliegende Buch ist ine Art Sammelband mıiıt Einzelaufsätzen den
Mormonen 4—42) den Zeugen Jehovas 43—51), der Neuapostolischen Kirche
52—62 sSoOwl1e der Vereinigungskirche un!: den Kindern (rottes (63—71). Dem
(GGanzen vorangestellt sınd allgemeine Beobachtungen ZU Sektenbegriff und ZU
ektenwesen iın der eschichte des Christentums. Den Abschlufß des Buches bildet
eine Zeıitanalyse unter der Überschrift: „ÖOstliche Relıgıon 1m esten Grup-
PCH und Strömungen“ 2—80)

Zu al diesen 1 hemenkreisen bringt das Buch wertvolle Informationen un!
bedenkenswerte Gesichtspunkte. Wiıssenschafitlich 1m eigentlichen Sinne ist

ber nıcht Die Intormationen werden aum durch Belege der überprüibare
Hinweise abgestützt. Auch wırd manches WwW1e der Sektenbegriff höchst
thetisch eingeführt, hne dafß auf die Problematik verwıesen wiırd, die ın der
W1SS Diskussion diesbezüglıch zutage trıtt Als Grundlage für ine Erstintorma-
tiıon ann das Buch ber durchaus empfohlen werden.

Hannover Peter Antes

Schreiner, Lothar/Mildenberger, ıchael (Hrsg.) Ghrıstus und dıe Gurus.
Asiatische relıg10se Gruppen 1m Westen. Intormation un! Orientierung.
Im Auftrag des Deutschen Okumenischen Studienausschusses und der
Kvangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen erarbeıtet VO  e
eıner Studiengruppe. Kreuz/Stuttgart-Berlin 1980; 192

Miıt dıeser E stellt iıne anfangs 1'1 spater 11köpfige Studiengruppe ihre
Arbeitsergebnisse 1mM Hinblick auf relıg1ıöse Alternativangebote des asıatischen
Raumes VOL. Der and versteht sıch als „Information und Orientierung“. Leider
wird die Kenntnis der sogenannten Jugendreligionen ufs I1 cher OTaUuS-

gesetzt als vermuittelt. Was HUMMEL auf den etzten fünf (!) Seiten Kurz-
beschreibungen VO  - 19 (! asıatischen relig1ösen Gruppen und Bewegungen VO  -

Ananda Marga bıs Zen bietet, reicht für eine Grundinformation 1ın keiner Weise
AuS; WCI sıch informieren will, wiırd sıch tunlicherweise anderweıtıg umsehen.
Dafür wiırd en Stück Urientierung geboten. Diese geschieht unter fünf Stich-
worten: Herausforderung Meditation Gemeinschaft Dialog Orien-
tıerung. Im ersten el beschreiben SCHREINER und Hans ULRICH dıe Her-
ausforderung, MILDENBERGER den geistigen und gesellschaftlıchen Nährboden
der Alternativen, HUMMEL einıge Grundzüge der asıatıschen Gruppen. her
unvermuittelt stehen dıe Ausführungen ber die Meditation 1n Asien (R KRANEN-
BORG), AUuSs der Sicht der Tiefenpsychologie RIEDEL) und der christlichen Ex1-
stenz @ß SUDBRACK) nebeneinander. Dreı weıtere Überlegungen befassen sıch mıt
dem Gruppenaspekt der NCUCIECN Angebote und ıhrem christliıchen Gegenüber:
Innere Strukturen mediıtativer Gruppen AaUuUS Asıen (M MILDENBERGER]), der Eın-
zeline und dıe Gemeinschaft SUDBRACK), Autoriıtat und Gemeinschaft 1mM hri-
tentum (K SCHMIDT). 7u echt wird dıe Frage geprülft, ob und 1n welchem
Ausma{iß eın Diıalog mıiıt den NECUECTITCN Gruppen möglıch ist (P GERLITZ;: KRA-
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N£NBORG). Der letzte Beiträg ZUT Orientierung bespricht „Christliche Erfahrungen
und Entscheidungen” KLAES). Das Hauptverdienst der Veröffentlichung be-
steht darın, daß ıne ökumenische Arbeitsgruppe öftentlich nennt, die sıch mıt
dem Ihema „Asıatische relig1öse Gruppen 1m Westen“ AUus christlicher Sicht
befafßt. Korrekterweise hatte INa allerdings besser VO  } „indıschen“ Gruppen 1mM
Westen gesprochen, da weder deutlich wiırd, WaTrTunm Zen eingefügt, noch, Warull
die VO  w} dem Koreaner MOON gegrundete Vereimnugungskırche ausgelassen wurde.

Bonn Hans Waldenfels

Mörth, Ingo Die gesellschaftlıche Waırklichkeit UÜon elıg20N. Grund-
legung eıner allgemeınen Religionstheorie. Kohlhammer/Stuttgart
1978; 176

Die Arbeıt versteht sıch „als Sichtung und Synopse der ungeheuren Fülle
theoretischer und empirischer Anstrengungen, Religıon un! ihre Bedeutung füur
menschliches Handeln Uun! Denken erfassen, un! als Versuch, unter Beruück-
sıchtigung der wissenschaitspraktıschen W1€e -theoretischen Schwierigkeiten bei der
Erfassung der sozıalen Reahltät einen Rahmen entwerlfen, der die Verbindung
bısherigen Wissens über Relıgıon gestattet un! weıtere theoretische wWw1e€e emp1-
rische Arbeit 1mM kumulativen Sinne ermöglıcht" (9) Die ausftführliche Beschre1i-
bung des Weges, den die Relig10nssoziologıe zurückgelegt hat, dıe vielfäaltigen
Versuche, die verschiedenen Perspektiven des gesellschaftlich greifbaren und doch
nıcht adaquat tormuhierbaren Phänomens Relıgion 1n e1iNeE kormel fassen, dıe
Umrisse, dıe AaUus den ( Bausteinen einer Feldtheorie der Relıgion gesammelten
Formeln eine gylobale Religionstheorie erkennen lassen, zxönnen hıer nıcht nach-
gezeichnet werden. Als Ergebnis dieses intormativen und zugleich kritisch weıter-
denkenden Bandes ergibt sıch eın Definitionsversuch. Danach ist Relıgıon „e1In
kognitiv-emotionales Deutungs-, Wert- und Handlungsfeld, in dem durch Kon-
zıplıerung und transpersonale Verfestigung unüberprülfbarer Symbole und Hand-
lungsanweısungen die individuellen und gesamtgesellschaftlichen Kontingenzen
1n der Konstitution der sozıalen Wirklichkeit einer Kultur 1ın personaler Ver-
arbeitung und interpersonaler Vermittlung handlungsrelevant bewältigt werden“

Vf. selbst nennt dıese Deftfinition e1inNn „vorläufiges Fazıt“. Man wırd dem
V1 N! bescheinigen, daß das sıch selbst gesteckte 1e1 erreicht und mıt
seinem Werk eine wertvolle Hıilfe geschaffen hat.

Bonn Hans Waldenfels

Anschrıften der Maıtarbeiter dıeses Heftes: Dr. ERMANN JANSSEN, Kıirchberg 1 9
5100 Aachen- Walheim Dr. FRANCIS- XAVIER KYEWALYANGA, Postfach 03,
7800 Freiburg Dr. JOHANNES LAUBE, KEidinghäuser Weg 31 A1 3540 Kor-

bach rof. Dr. Dr Hans W ALDENFELS S 9 Grenzweg 2! 4000 Düsseldorf 31
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